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H a ß a u s b r u c h a m B i l d s c h i r m 
Fernsehkommentar wandelte bei „nationaler Pfingsttour" in Moskaus Spuren 

B O N N H A M B U R G - Fernsehkommentator 

Dieter G ü t t b e s c h ä f t i g t e sich am Dienstag, 

dem 27. M a i , in einem ARD-Kommentar mit 

den Pfingsttreffen der Heimatvertriebenen in 

einer Weise, wie sie sonst nur in der Hetz­

propaganda des kommunistischen Lagers zu 

finden ist. Das g e s c h ä f t s f ü h r e n d e P r ä s i d i u m 

des Bundes der Vertriebenen, das auf eine 

H ä u f u n g von Verbalinjurien, Verzerrungen 

und b ö s w i l l i g e n Unterstellungen in dieser Sen­

dung hingewiesen hat, legte Beschwerde bei 

der Intendanz ein und verlangte eine Gegen­

darstellung. 

Der Vorsitzende der Union der Vertriebe­
nen und Flücht l inge in der C D U / C S U , Josef 
Stingl, bezeichnete die A u s f ü h r u n g e n G ü t t s 
als eine „ V e r t r i e b e n e n b e s c h i m p f u n g ohne­
gleichen". G ü t t habe mit dieser Sendung einen 
traurigen M u t zur Unwahrheit bewiesen. „ W i e 
lange noch glaubt das Deutsche Fernsehen, 
sich solche Kommentare leisten zu k ö n n e n , die 
durch Emotion und Unsachlichkeit dazu bei­
tragen, die Kluft zwischen Vertriebenen und 
Rundfunkpublizistik wieder a u f z u r e i ß e n , die 
in letzter Zeit, nicht zuletzt durch die B e m ü ­
hungen der Union der Vertriebenen in der 
C D U , ü b e r b r ü c k t zu sein schienen", fragt 
Stingl. 

Der Kommentar sei „ A u s d r u c k unverhohle­
nen Hasses" und habe nichts mit Sachlichkeit 
und dem Recht zur Kritik zu hin, stellt Bun-
desvertriebenenminister Windelen in einem 
„ O f f e n e n Brief" an G ü t t fest. Auch er kommt 
zu dem S c h l u ß , d a ß ähnl iche Hetztiraden, wie 
G ü t t sie in seinem Kommentar „ D i e nationale 
Pfingsttour" a u s g o ß , nur in der kommunisti­
schen Propaganda zu finden seien. Den Ver­
triebenen R a c h e g e l ü s t e vorzuwerfen, sei glatte 
„ B r u n n e n v e r g i f t u n g " . Auch Bundesminister 
Windelen h ä l t im Interesse der Gerechtigkeit 
und der Wahrheit eine Korrektur im Fern­
sehen für n ö t i g und stellt sich für eine ö f f e n t ­
liche Diskussion zur V e r f ü g u n g . 

Wobei sich die Frage stellt: Ist eine Diskus­
sion ü b e r h a u p t m ö g l i c h , wenn der G e s p r ä c h s ­
partner weder sachlich noch tolerant genug ist, 
um auf die Argumente seines Kontrahenten 
einzugehen? 

Was dem Fernsehen manchmal fehlt: 
K ö n i g s b e r g . 

das moralische Gesetz i n mir." Kants Grabmal in 
Foto: G r ü n 

Gomulkas Rede in Bonn überbewertet 
P o l i t i s c h e s W u n s c h d e n k e n f ü h r t a n d e n e c h t e n M ö g l i c h k e i t e n e i n e r A u s s ö h n u n g v o r b e i 

Nachdem nicht nur eine zweiseitige Kurz­
fassung der Rede, sondern der wört l i che Text 
dessen bekannt ist, was der polnische Partei­
chef Gomulka Mitte M a i zu den Beziehungen 
zwischen Polen und der Bundesrepublik 
Deutschland gesagt hat, kann man sich des 
Eindrucks nicht erwehren, als sei man in Bonn 
zunächst einer M i ß d e u t u n g seiner Worte er­
legen, die vielleicht auf ein übere i f r iges 
Wunschdenken z u r ü c k z u f ü h r e n war. Das ge­
naue Studium der Rede Gomulkas dürf te in­
zwischen jedoch eindeutig ergeben haben, d a ß 
hier keineswegs ein deutsch-polnisches Ge­
spräch vorgeschlagen wurde mit dem Ziel, auf 
der Grundlage des Rechts einen Ausgleich 
h e r b e i z u f ü h r e n . Vielmehr wird hier die hnd-
gül t igke i t der Unterschrift unter die Oder-
N e i ß e - L i n i e , und zwar in einer Weise wie 
Ulbricht diese in dem sogenannten Gorhtzer 
Vertrag vollzogen hat, verlangt. Gomulka er­
wartet von der Bundesregierung, sie m ö g e 
unterschreiben, d a ß Polen die deutschen Ge­
biete nicht wieder z u r ü c k z u g e b e n braucht. Ua^ 
soll eine einseitige Handlung sein. Ein Beitrag 
Polens zu dieser A u s s ö h n u n g ist nicht vor­
gesehen. 

Kenner der V e r h ä l t n i s s e in der polnischen 
Hauptstadt kommen zu dem Schluß , d a ß Go­
mulka in Wirklichkeit nichts daran gelegen ist, 
daß Bonn seine Forderungen nach Anerken­

nung der O d e r - N e i ß e - L i n i e akzeptiert. In 
Wirklichkeit ist es vielmehr so, daß Gomulka, 
der aus politischen wie aus persön l i chen G r ü n ­
den auf die Kommunistische Partei der Sowjet­
union bis zu seinem Lebensende festgelegt ist,, 
auch weiterhin einen bundesdeutschen Buh­
mann für jeine Politik dringend benöt ig t . 
Innerhalb des polnischen Volkes ist, so wird 
immer wieder von neutralen Beobachtern ver­
sichert, ein latenter Antirussismus vorhanden. 
Hiervon will Gomulka ablenken und hierzu 
b e n ö t i g t er dringend den „deutschen Revan­
chismus". Es kann heute mit Sicherheit ange­
nommen werden, daß auch Stalin bei der For­
derung nach der O d e r - N e i ß e - L i n i e diese anti­
russischen G e f ü h l e im polnischen Volk ein­
kalkulierte. Er wollte hier einen Zankapfel 
zwischen die Deutschen und die Polen wer­
fen, um auf dies.- Weise die antirussischen Ge­
füh le der Polen in eine andere Richtung zu 
lenken. 

Heute braucht Gomulka diese angebliche 
„deutsche Gefahr" notwendiger denn je und 
aus diesem Grunde wird dem polnischen Volke 
auch verschwiegen, daß zum Beispiel seitens 
der Heimatvertriebenen und ihrer Sprecher 
immer wieder und mit Nachdruck darauf hin­
gewiesen wird, daß die Forderung nach der 
Beseitigung des 1945 geschaffenen Unrechts 
keineswegs eine neue Vertreibung hepauf-

b e s c h w ö r e n , sondern daß nach friedlichen 
M ö g l i c h k e i t e n eines Ausgleichs gesucht werden 
soll. Die Deutschen und die Polen haben auf 
Grund ihrer geographischen Lage die Voraus­
setzung dazu, in einem demokratischen Europa 
gute Mittler zwischen Ost und West zu sein. 
Die mit dem Namen des amerikanischen Prä­
sidenten Truman verbundene L ö s u n g , Deutsch­
land nicht zu zers tücke ln , sondern in seinen 
Grenzen von 1937 bestehen zu lassen, ging 
ebenfalls von dieser Mittlerfunktion aus und 
sieht hierin auch einen Ansatzpunkt für die 
Bereinigung des deutsch-polnischen Verhäl t ­
nisses. 

Parteichef Gomulka denkt nicht in polni­
schen, sondern in sowjetischen Kategorien. Der 
eigentliche Sinn der Sowjetpolitik aber besteht 
darin, die Eroberungen des Krieges zu festigen 
und auszubauen. A u f dem H ö h e p u n k t ihres 
Sieges 1945 gingen die S iegermächte immer 
noch — und zwar aus guten G r ü n d e n — davon 
aus, daß Deutschland in seinen Grenzen von 
1937 erhalten bleiben sollte. Das war und ist 
eine wichtige Erklärung. Sie sollte Grundlage 
einer neuen Friedensordnung werden. W ü r d e 
Bonn aber einen Vertrag nach dem Muster 
Ulbrichts und nach dem Willen Gomulkas 
unterschreiben, so w ü r d e es im Gegensatz dazu 
selbst diese wichtige Erklärung nachträglich 
und ohne jede Gegenleistung außer Kraft 
setzen. 

D i e M a c k e 

d e s D i e t e r G ü t t 

H . W . — Vielleicht wird man zu einem er­
staunlichen Ergebnis gelangen, wenn man 
ergründet , weshalb ausgerechnet Herr Dieter 
Gütt zu solch u n v e r s c h ä m t e m Kommentar 
kam, wie er ihn am 27. Mai - sozusagen als 
eine Nachbetrachtung zu den Pfingsttreffen 
der Heimatvertriebenen — über den abend­
lichen Bildschirm gesprochen hat. Wer in 
Essen oder N ü r n b e r g dabei war und Gelegen­
heit hatte, mit A u s l ä n d e r n zu sprechen — 
dabei handelte es sich nicht, wie Güt t meinte, 
„um abgelegte Fürst l ichkei ten und honorige, 
wohl unwissende Fes tgäs te" — der w e i ß , wie 
außerordent l ich beeindruckt gerade diese Aus­
länder waren von der jeder Pathetik abholden, 
nüchternen Aussage der verantwortlichen Poli­
tiker, deren oberstes Anliegen die A u s s ö h ­
nung ist. Keiner von diesen aus ländischen 
G ä s t e n hät te allerdings erwartet, daß diese 
A u s s ö h n u n g auf dem Boden des Verzichts ge­
sucht wird. 

Herr G ü t t dürfte an diesem Pfingstsonntag 
weder unter den Massen in N ü r n b e r g noch in 
Essen gewesen sein. Das hat ein Mann seines 
Gewichts auch nicht n ö t i g : er sieht es nicht als 
seine Aufgabe an, die Meinung der deutschen 
Öf fent l i chke i t wiederzugeber Vielmehr nimmt 
er sich das Recht, seine eigene Meinung zu 
veröf fent l i chen und diese als die öf fent l iche 
Meinung auszugeben. Und nach der Meinung 
dieses Dieter G ü t t waren die Pfingsttreffen 
der Vertriebenen ein „ fr ivo les Fest", ihre Spre­
cher aber sind eine „ge i f ernde Kamarilla von 
V o l k s v e r f ü h r e r n " , sie werden als die „Fünfte 
Kolonne der Bolschewisten" bezeichnet, die 
den Auftrag hat, die „Bundesrepubl ik als re­
vanchistische Moulage zu diffamieren" Nach 
G ü t t hör ten sich die Reden der Sprecher an 
„wie eine Zitat^nsammlung aus dem W ö r t e r ­
buch des Unmenschen" und „die Liste ihrer 
Drohungen und S c h m ä h u n g e n wird immer per­
fider". A n die Bundesregierung richtet G ü t t 
die Frage, wie lange diese noch dulden wolle, 
„daß eine geifernde Kamarilla von Volksver­
hetzern das Messer schwingen darf, um ver­
leumderisch und hetzend einen Revisionismus 
zu predigen, der nur kläglich mit der Berufung 
auf schöpferische O r d n u n g s k r ä f t e und Aus­
s ö h n u n g motiviert wird". 

Namhafte Blätter, wie zum Beispiel der 
„Rhein i sche Merkur" oder die „ N e u e Zürcher 
Zeitung" haben ü b e r e i n s t i m m e n d festgestellt, 
daß gerade die Pfingsttreffen der Welt klar­
gemacht haben, daß die Vertriebenen eine Po­
litik des Friedens betreiben. Auch in Rundfunk 
und Fernsehen waren Berichterstattung und 
Kommentare in der Regel sachlich gehalten. 
„ D a s O s t p r e u ß e n b l a t t " hat in seiner letzten 
Ausgabe den Wortlaut der Rede gebracht, die 
der Präs ident des Bundes der Vertriebenen und 
O s t p r e u ß e n s p r e c h e r Reinhold Rehs M d B in 
Essen gehalten hat. Wer immer diese Rede ge­
hört oder gelesen hat, wird sich fragen m ü s ­
sen, welche Passage auch nur in etwa die b ö s ­
willigen und u n v e r s c h ä m t e n Unterstellungen 

G ü t t s rechtfertigen k ö n n t e n . 

Wenn Bundesminister Windelen zu der 
Feststellung kommt, daß dieser Kommentar 
G ü t t s nur als ein „Ausdruck unverhohlenen 
Hasses" bezeichnet werden kann und jenen 
Hetztiraden gleicht, die sonst nur in der kom­
munistischen Propaganda zu finden sind, er­
hebt sich die Frage, wer die Kommentatoren 
des Fernsehens engagiert und wem sie ver­
antwortlich sind. Durch die U n v e r s c h ä m t h e i t e n 
des Herrn G ü t t ist hier ein Problem offensicht­
lich geworden, das nicht einfach hingenommen 
werden kann. Dieser Fall sollte nun im Deut­
schen Bundestag zur Sprache gebracht werden. 

Er sollte A n l a ß bieten, einen längst un­
erträgl ichen Zustand endlich einmal a b z u ä n ­
dern. Wenn der H a ß auf die Heimatvertriebe­
nen die Macke des Herrn Güt t ist, dann sollte 
man ihm keine Mögl i chke i t bieten, sich auf 
dem Bildschirm zu produzieren. Er sollte 
diese Macke vielmehr zu Hause auskurieren. 
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Gomulkas fragwürdiger Alleingang 
S e l b s t d a s s o w j e t i s c h e E c h o a u f d i e s e A k t i o n w a r a l l e s a n d e r e a l s g ü n s t i g 

Zum ersten M a l e seit seiner Einsetzung als 
Chef der „ V e r e i n i g t e n Polnischen Arbei te r ­
partei" im Jahre 1956 hat W l a d y s l a w G o m u l k a 
es gewagt, die Forderung auf Ane rkennung der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e durch Bonn in gewisser H i n ­
sicht „ isol ier t" zu erheben, statt i n der bisher 
übl ichen W e i s e a l le in v o n der „ A n e r k e n n u n g 
der exist ierenden Grenzen" zu sprechen. Daß er 
damit die O d e r - N e i ß e - F r a g e v o n der einer A n ­
erkennung der „DDR" faktisch abgehoben hat, 
obwohl er auch davon sprach, ist nach jugo­
slawischer Ansicht vornehmlich darauf zurück­
zuführen , d a ß er die Notwendigke i t erkannt hat, 
eine Anerkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e durch 
Bonn zu erreichen, bevor es eventuel l wegen 
des zunehmenden sowjetischen Engagements 
der Sowjetunion im Fernen Osten zu einer 
Ü b e r p r ü f u n g der sowjetischen Europa- und 
Deutschlandpoli t ik kommt. Diese Rev i s ion w i r d 
zwar zweifelsohne nicht vor dem Kommuni s t i ­
schen W e l t k o n g r e ß i n M o s k a u erfolgen und 
auch danach noch geraume Zeit auf sich warten 
lassen; aber in Warschau erinnert man sich sehr 
w o h l daran, d a ß M o s k a u bereits verschiedent­
lich — zuletzt zu jener Zeit, als Chruschtschow 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t der Sowjetunion und Partei­
chef der K P d S U war — die H e r b e i f ü h r u n g eines 
besseren V e r h ä l t n i s s e s zu Bonn ins A u g e gefaßt 
hatte. G o m u l k a w i r d sich also gefragt haben, 
was woh l der K r e m l tun k ö n n t e , wenn erst ein­
mal die v o n C h i n a h e r r ü h r e n d e Bedrohung der 
Sowjetmacht konkretere Gestalt gewinnen 
w ü r d e , als dies bereits durch die Kampf­
handlungen am Ussur i erfolgt ist. 

Moskaus M i ß t r a u e n 

H i n z u dürf te gekommen sein, d a ß man i n 
Warschau sehr w o h l die Verzichts- und an­
erkennungspolitische A k t i v i t ä t bestimmter po l i ­
tischer Gruppen und Massenmedien in der Bun­
desrepublik hinsichtlich der O d e r - N e i ß e - F r a g e 
registriert und auch die besonders von Paris 
her ü b e r m i t t e l t e n Mahnungen vernommen hat, 
die polnische Seite m ö g e doch endlich einmal 
„pos i t ive r " auf die Bestrebungen gewisser 
polit ischer Kre i se in Westdeutschland reagie­
ren, welche die Anerkennung der O d e r - N e i ß e -
Lin ie durch die Bundesregierung durchsetzen 
wol len, Solche Mahnungen — sie wurden erst­
mals angesichts des negativen polnischen Echos 
auf die Ost-Denkschrift der „ K a m m e r für öffent­
liche Veran twor tung" der Evangelischen Kirche 
in Deutschland laut — wurden von der poln i ­
schen Partei- und Regierungsspitze bisher des­
halb nicht berücks icht ig t , w e i l man in Warschau 
d a r ü b e r Bescheid w u ß t e , mit welchem M i ß ­
trauen M o s k a u jedweden polnischen Schritt „in 
westdeutscher Richtung" betrachten w ü r d e . Ge­
rade angesichts der Entwicklungen i n Prag hat 
denn der K r e m l auch ta tsächl ich die west­
deutschen Vert re ter einer Verz ich tspol i t ik i n 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e nicht ohne Grund — ent­
sprechende öffentl iche Kommentare wurden als 
Beweis betrachtet — ve rdäch t ig t , sie wol l t en 
doch nur das polnische V o l k der Sowjetmacht 
entfremden und „die D D R isol ieren" . Eben 
d e s h a l b hat denn G o m u l k a auch i n eben 
jener Rede, in der er Bonn zur Anerkennung der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e aufforderte und entspre­
chende „ V e r h a n d l u n g e n " vorschlug, M o s k a u er­
neut der unabdingbaren polnischen Treue ver­
sichert. 

A n s p r ü c h e aufrechterhalten 

Trotzdem war das sowjetische Echo auf die 
A k t i o n Gomulkas alles andere als güns t i g . Daß 
in den sowjetischen Massenmedien der Oder-
N e i ß e - P a s s u s aus der Rede des polnischen Par­
teichefs wenn ü b e r h a u p t , dann nur kursorisch 
und unter aussch l ieß l icher Hervorhebung der 
Polemik gegen den angeblichen „ w e s t d e u t s c h e n 
Revanchismus" e r w ä h n t worden ist, zeigt deut­
lich genug, welch ä u ß e r s t nachteilige A u s ­
wirkungen es auf das ohnehin schon nicht ge­
rade erfreuliche sowjetisch-deutsche V e r h ä l t n i s 
haben w ü r d e , wenn Bonn sich auf die polnische 
Anerkennungs-Ini t ia t ive e in l i eße . 

Kommentare v o n westdeutscher Seite, d a ß 
eine sogenannte „ N e u g e s t a l t u n g " des polnisch­
westdeutschen V e r h ä l t n i s s e s durch A n ­
erkennung der O d e r - N e i ß e - L i n i e genau so 

wichtig sei wie die — doch auf ganz anderer 
Grundlage erfolgte — A u s s ö h n u n g zwischen 
Frankreich und der Bundesrepubl ik (Frankreich 
hat bekanntl ich ke iner le i Massenaustreibungen 
und Annex ionen vorgenommen!) werden im 
K r e m l nur als Anzeichen dafür betrachtet, d a ß 
es i n der Bundesrepubl ik immer noch Kräf te 
gibt, die Polen selbst unter Preisgabe unmittel­
barer deutscher Interessen und Rechts­
a n s p r ü c h e sowie unter Ane rkennung der 
Massenaustreibungen aus der sowjetischen 
Kl i en t e l herausbrechen wol len , ü b e r d i e s hat 
M o s k a u schon bisher stets auf jeden west­
deutschen Versuch, die Os tpo l i t ik aufgrund 
einer polnischen Or ien t ie rung zu gestalten, mit 
ä u ß e r s t e m Mißfa l l en reagiert, wie etwa die A n t ­
wort des Kremls auf die Friedensnote der Bun­
desregierung w ä h r e n d der Amtszei t des Bundes­
kanzlers Erhard zeigte. K u r z u m : M o s k a u be­
trachtet mit Recht die O d e r - N e i ß e - F r a g e — und 
gerade diese — als s e i n e ureigenste A n ­
gelegenheit, und es hä l t jedwede a u ß e n p o l i t i s c h e 
A k t i v i t ä t Bonns i n polnischer Richtung für eine 
u n z u l ä s s i g e Einmischung in seine Interessen­
s p h ä r e , mag dazu von deutscher oder polnischer 
Seite auch gesagt werden, was man w i l l . 

D ie Wahrhe i t des Sprichwortes, d a ß der selbst 
h ine infä l l t , der andern eine Grube g räb t , hat 
sich wieder einmal bewahrheitet. D ie Grube 
sollte den C S U - P o l i t i k e r n , Bundestagsabgeord­
neten Dr. W a l t e r Becher und M a r c e l Hepp, dem 
p e r s ö n l i c h e n Referenten des CSU-Vors i t z enden 
Franz-Josef S t r auß , gegraben werden. H i n e i n ­
gefallen ist das A u s w ä r t i g e A m t . 

Die beiden C S U - P o l i t i k e r hatten im M ä r z 
einen m e h r w ö c h i g e n Besuch i n der amerikani­
schen Hauptstadt abgestattet und dabei die Ge­
legenheit wahrgenommen, mit Senatoren, K o n ­
g r e ß a b g e o r d n e t e n und anderen f ü h r e n d e n po l i t i ­
schen P e r s ö n l i c h k e i t e n Kontakt - und Informati­
o n s g e s p r ä c h e zu führen . D a zu dieser Zeit im 
amerikanischen Senat die Ratifizierungsdebatte 
ü b e r den Atomsperrver t rag stattfand, war es 
nur naheliegend, d a ß es zu einem Gedanken­
austausch ü b e r dieses Thema kam und d a ß die 
beiden Pol i t ike r den Standpunkt ihrer Partei, 
die diesem Ver t rag keineswegs posi t iv gegen­
ü b e r s t e h t , interpretierten. 

Einseitige Beeinflussung 

Fünf Wochen nach ihrer R ü c k k e h r und wenige 
Tage nach der Ü b e r s e n d u n g eines vertraulichen 
Berichtes Dr . Bechers an eine hohe Bonner 
B e h ö r d e erschien i n einem der SPD nahestehen­
den Pressedienst eine M e l d u n g , die beiden 
Po l i t ike r h ä t t e n in Wash ing ton gegen den 
Atomsper rver t rag konspir ier t und zu diesem 
Zwecke sogar eine Zusammenkunft mit Senator 
Bar ry Goldwate r gehabt. N u n ist es sicherlich 
nichts E h r e n r ü h r i g e s , mit einer poli t ischen Per­
sönl ichkei t , der 1964 fast 40 Prozent der ameri­
kanischen W ä h l e r ihre Stimmen gaben und die 
im vor igen Jahr mit ü b e r w ä l t i g e n d e r Mehrhe i t 
i n den amerikanischen Senat w i e d e r g e w ä h l t 
wurde, G e s p r ä c h e zu führen . A b e r es war nicht 
dazu gekommen. D ie betreffende M e l d u n g dar­
ü b e r wurde auch dadurch nicht wahrer, d a ß 
sie fast v o n der ganzen Wel tpresse gebracht 
wurde und d a ß sie auch das Bundeskabinett 
beschäf t ig te . Auf fa l l end war, mit welchem Eifer 
sich die Ostpresse des Amerika-Besuches der 
beiden Po l i t ike r annahm. H i e r bot sich wieder 
e inmal eine Gelegenheit , Gegner des A t o m ­
sperrvertrages zu diffamieren. 

Vermut l i ch um den F a l l spannender zu ma­
chen, wurde i n der Presse die V e r s i o n ver­
breitet — und die Bonner Korrespondenten hat­
ten sich dies bestimmt nicht aus den Fingern 
gesogen —, den Meldungen ü b e r Bechers und 
Hepps Besuch liege ein Geheimbericht des deut-

Jeder Po l i t ike r in der Bundesrepubl ik sollte 
s i d i jedenfalls d a r ü b e r im klaren sein, d a ß eine 
kons t rukt ive deutsche Os tpo l i t ik nur dann mit 
Aussicht auf Erfolg betrieben werden kann, 
wenn gerade g e g e n ü b e r Warschau die A n ­
sp rüche auf eine gerechte L ö s u n g der Oder-
N e i ß e - F r a g e v o l l aufrechterhalten werden; denn 
alles andere w ü r d e nur zu einer V e r s t ä r k u n g 
des sowjetischen Interesses an einer fort­
schreitenden Zementierung der „DDR" führen , 
zumal Os t -Ber l in doch auch die Funk t ion hat, 
Warschau zu zwingen, ke iner le i schwer­
wiegende Eigenin i t ia t ive auf a u ß e n p o l i t i s c h e m 
Felde zu entfalten. Daß der f r ü h e r e f ranzös i sche 
S t a a t s p r ä s i d e n t de G a u l l e diese Gegebenhei t 
a u ß e r Betracht l ieß, trug wesentlich zum Schei­
tern seiner Os tpol i t ik bei . Diese Lehre soll te 
um so mehr beherzigt werden, als doch der 
K r e m l offensichtlich eine Ä n d e r u n g seiner 
Deutschlandpoli t ik ü b e r h a u p t nur dann ins 
A u g e fassen kann, wenn er dessen absolut 
sicher ist, d a ß sich daraus nicht nur ke iner le i 
B e e i n t r ä c h t i g u n g , sondern v ie lmehr geradezu 
eine zusä tz l i che V e r s t ä r k u n g der Posi t ion der 
Sowjetmacht in Europa und in der W e l t ergeben 
w ü r d e . Peter Rutkowski 

sehen Botschafters i n W a s h i n g t o n an das A u s ­
w ä r t i g e A m t zugrunde. Es ist k e i n gutes Zeug­
nis für ein Bundesminis ter ium, wenn an es ge­
richtete Geheimberichte der Öffen t l i chke i t be­
kannt gemacht werden — auch wenn dies den 
poli t ischen Absichten der Partei des betreffen­
den Min i s te r s zugute k ä m e . Noch eigenart iger 
aber ist es, wenn das betreffende M i n i s t e r i u m 
zugeben muß , d a ß e in solcher Geheimbericht 
gar nicht existiert . So war es auch i m Fa l l e der 
beiden C S U - P o l i t i k e r . Der angebliche Gehe im­
bericht war nach einer V e r s i o n verschwunden, 
nach einer anderen V e r s i o n hat er gar nicht 
existiert . Er wurde i n den A u s k ü n f t e n des A u s ­
w ä r t i g e n Amtes zu einem Dienstschreiben des 
Botschafters in Wash ing ton an einen Staats­
s e k r e t ä r im A u s w ä r t i g e n A m t zu rückges tu f t . 
A b e r auch dessen Or ig ina l tex t ist auf u n e r k l ä r ­
liche W e i s e verschwunden, und es exist iert nach 
Auskunf t des Parlamentarischen S t a a t s s e k r e t ä r s 
davon ledigl ich eine Fotokopie . Das erinnert 
bedenkl ich an ös t l iche Methoden , belastendes' 
M a t e r i a l gegen P e r s ö n l i c h k e i t e n der Bundes­
republ ik und zwecks Bereicherung der Kr iegs ­
verbrecherprozesse nur i n Fo tokopien zur V e r ­
f ü g u n g zu stellen. 

Des Rä t s e l s L ö s u n g ü b e r den angeblichen 
Geheimbericht dür f te in der Verö f f en t l i chung 
eines Frankfurter Blattes, das sich gerne als 
publizist ische Plattform für die SPD- und F D P -
L i n k e anbietet, zu suchen sein. Dieses Blat t hat 
wör t l i che A u s z ü g e aus dem vertraul ichen Be­
richt Bechers an die hohe Bonner B e h ö r d e z i ­
tiert. Der Verdacht ist nicht von der H a n d zu 
weisen, d a ß dieser Bericht zum „ G e h e i m b e ­
richt des Botschafters" umfunktioniert worden 
ist. 

Dieser verschwundene Geheimbericht be­
schäf t ig te auch den Deutschen Bundestag, und 
der Parlamentarische S t a a t s s e k r e t ä r i m A u s ­
w ä r t i g e n A m t , Gerha rd Jahn, m u ß t e sich wen ig 
freundliche W o r t e gefallen lassen, als er zu­
geben m u ß t e , d a ß der genannte Geheimbericht 
nicht exist iere und d a ß auch das „ P r i v a t d i e n s t ­
schreiben" des deutschen Botschafters i n W a ­
shington an den S t a a t s s e k r e t ä r im A u s w ä r t i ­
gen A m t , Georg Ferd inand Duckwitz , ver­
schwunden sei. Es fielen W o r t e w ie „ d e s o l a t e r 
Zustand i m A u s w ä r t i g e n A m t " , „ to l le Z u s t ä n d e " 
und „ M a u l k o r b " , als Jahn forderte, es soll ten 
G e s p r ä c h e v o n Bundestagsabgeordneten vorher 
mit den z u s t ä n d i g e n Botschaftern und dem A u s ­
w ä r t i g e n A m t abgesprochen werden. „ W e r 
kont ro l l ie r t hier wen? W i r das A u s w ä r t i g e 
A m t , aber nicht das A u s w ä r t i g e A m t uns!", war 
die Fests tel lung eines Abgeordneten . Dem 
pflichtete auch B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t K a i - U w e 
v o n Hasse l bei , als er e r k l ä r t e , d a ß er es 
nicht für mögl ich halte, d a ß Beamte kont ro l l ie ­
ren, was Abgeordnete in Deutschland oder in 
der W e l t machen. G e r ü g t wurde auch die Tat­
sache, d a ß der Inhalt des Privatdienstschreibens 
des deutschen Botschafters zwar an „pa r t e i l i che 
Presseerzeugnisse mit einem ganz eindeutigen 
parteipoli t ischen Trend" weitergegeben wurde, 
d a ß aber der davon betroffene Bundestagsab­
geordnete, näml ich Dr . Becher, davon nicht in 
Kenntnis gesetzt wurde. 

So endete e in diplomatisches Satyrspie l , d a ß 
den Zweck verfolgte, die deutsche Öffent l ich­
keit und das Bundeskabinett hinsichtlich des 
Atomsperrver t rages einsei t ig zu beeinflussen. 
Denn nicht zufä l l ig waren die M e l d u n g e n ü b e i 
den angeblichen Geheimbericht und das Treffen 
mit Senator Goldwate r einen T a g vor dei 
Sitzung des Bundeskabinetts, in der der A t o m 
sperrvertrag diskutiert werden sollte, ersehn 
n p n E. M . 

W e r b u n g f ü r d i e 
A n n e x i o n s p o l i t i k 

Studenten werden bevorzugt 
D i e polnischen Studenten, deren h a u p t s ä c h ­

liches poli t isches Interesse sich auf die Frage 
einer L ibe ra l i s i e rung der gesellschaftlichen V e r ­
h ä l t n i s s e i n der V o l k s r e p u b l i k konzentr ier t , sol­
len v o n dieser Prob lemat ik abgelenkt und ver­
a n l a ß t werden, der „ V e r t e i d i g u n g der Oder-
N e i ß e - G r e n z e " ihre v o l l e Aufmerksamke i t zu 
widmen. Dies wurde an l äß l i ch der „ W o c h e der 
Westgebie te" bekanntgegeben, deren V e r a n ­
stal tungen h a u p t s ä c h l i c h v o n der „Gesel lschaf t 
für die En twick lung der Westgebie te" getragen 
wurden. 

Im Rahmen dieser Bestrebungen, die polni ­
schen Studenten zu Propagandis ten der A n ­
nex ionspo l i t ik i n der O d e r - N e i ß e - F r a g e zu ma­
chen, wurden in Bres lau und in K r a k a u soge­
nannte „ D e u t s c h k u n d l i c h e Seminare" veranstal­
tet, zu denen auch Journa l i s t en e ingeladen wur­
den. Im Rahmen dieser Seminare wurde insbe­
sondere auf „d ie patr iot ischen Trad i t ionen" h in­
gewiesen, die durch die „ W i e d e r g e w i n n u n g der 
urpolnischen Wes t - und Nordgeb ie te" b e g r ü n ­
det worden seien. Des wei teren wurden die 
„ E n t w i c k l u n g s p e r s p e k t i v e n " der polnisch ver­
wal te ten deutschen Ostgebiete behandelt. Ein 
weiterer Themenbereich, der besonders er­
ö r t e r t wurde, betraf das Deutschlandproblem 
als solches. H i e r wurde auf „das Entstehen 
des ersten sozial is t ischen deutschen Staates in 
der e u r o p ä i s c h e n Geschichte" h ingewiesen und 
die Koope ra t i on z w i s d i e n Warschau und Ost-
B e r l i n betont. Hins ich t l ich der Bundesrepubl ik 
aber wurde behauptet, d a ß dort „d ie Gefahr 
des Anwachsens des N e o - N a z i s m u s und des 
M i l i t a r i s m u s " immer g r ö ß e r werde. 

F ü r Studenten so l len auch „ I n f o r m a t i o n s r e i ­
sen" durch die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e veranstaltet 
werden, besonders nach O s t p r e u ß e n an die 
Masur i schen Seen. 

D i e O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 

a l s F e s s e l f ü r P o l e n 

Warschauer Blatt zeigt Polens Rolle auf 
Anläß l i ch des 24. Jahrestages der Unterzeich­

nung des sowjetisch-polnischen Freundschafts­
und Beistandpaktes brachte das Zentra lorgan 
der „ V e r e i n i g t e n Polnischen Arbe i te rpar te i " , 
„ T r y b u n a Ludu" , zum Ausdruck , das Bündn i s 
zwischen Warschau und M o s k a u stelle deshalb 
das „ F u n d a m e n t " der polnischen A u ß e n p o l i t i k 
dar, w e i l Polen sonst die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
wieder ve r l i e ren k ö n n t e . Dabe i bezog sich das 
Parteiorgan auf eine f r ü h e r e Rede Gomulkas , 
i n der dieser e r k l ä r t halte, Polen k ö n n t e „ohne 
das B ü n d n i s mit der Sowje tun ion se ine-Wes t ­
gebiete nicht ver te id igen und behal ten", j a es 
k ö n n e dann auch nicht „als s o u v e r ä n e r Staat 
exis t ieren" . „ D e s h a l b " also sei Po len für die 
Sowjetunion ein sicherer Bundesgenosse, ein 
V e r b ü n d e t e r , auf den man sich ver lassen kann, 
e in Bundesgenosse, der die S t ä r k e des sozia l i ­
stischen Systems im K a m p f gegen den Imperia­
l ismus e r h ö h t " . D ie „ T r y b u n a L u d u " e r k l ä r t e 
h ierzu , diese A u s f ü h r u n g e n G o m u l k a s habe 
sich „das polnische V o l k zu H e r z e n genom­
men". 

Der „ P r e s s e d i e n s t der Heimatver t r iebenen" 
bemerkt zu diesem Kommenta r der „ T r y b u n a 
L u d u " , d a ß dar in — bzw. i n den wiedergegebe­
nen Ä u ß e r u n g e n G o m u l k a s — die Ro l l e genau 
definiert w i r d , welche die O d e r - N e i ß e - F r a g e in 
der sowjetischen A u ß e n p o l i t i k g e g e n ü b e r Po­
len spielt . 

. . aber 
dafür 
bleibt der 
junge 
Porst an 
uns 
hängen!" 

Zeichnung i 
Hicks in 
„Die Welt" 
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Deutsch-Amerikaner 
verachten die Verzichtler 
U n s e r I n t e r v i e w m i t P r o f e s s o r D r . A u s t i n A p p / U S A 

„Das Ostpreußenblatt" hat in seiner 
Folge 15 vom 12. Apri l über den „Offe­
nen Brief" berichtet, den der Ehren­
präsident der „Föderation amerikani­
scher Staatsbürger deutscher Herkunft" 
in den USA, Professor Dr. Austin J. App, 
an Präsident Richard Nixon geschrieben 
hat. 

In diesem Brief ersuchte Professor 
App den Präsidenten zu veranlassen, 
daß die Außenpolitik der USA nunmehr 
auch die Frage der Massenaustreibun­
gen der Nachkriegszeit in Europa mit 
Vorrang behandeln und für eine Wie­
dergutmachung beziehungsweise für 
eine Wiederherstellung des Status guo 
ante Sorge tragen solle. 

Diese Ausführungen haben — wie 
zahlreiche Leserbriefe erkennen lassen 
— bei unseren Lesern größtes Interesse 
gefunden. 

„Das Ostpreußenblatt" hat deshalb 
gerne Gelegenheit genommen, diese 
Fragen in einem Interview mit Profes­
sor App zu vertiefen. Wir veröffentli­
chen nachstehend dieses Gespräch: 

O B : „Herr Professor App! Vor einigen Wochen 
haben Sie an den neuen Präsidenten der Ver­
einigten Staaten ein Schreiben gerichtet, und in 
diesem „Offenen Brief" haben Sie Mister Nixon 
gebeten zu veranlassen, daß die Außenpolitik 
der USA nunmehr audi die Frage der Massen­
austreibungen der Nachkriegszeit in Europa mit 
Vorrang behandelt und für eine Wiedergut­
machung beziehungsweise für eine Wiederherstel­
lung des Status quo ante Sorge tragen solle. 

Wir haben auf diesen Offenen Brief an den 
Präsidenten der USA in unserer Zeitung hin­
gewiesen, und ich darf Ihnen sagen, daß Ihre Aus­
führungen bei unseren Lesern ein reges Inter­
esse gefunden haben. Darf ich Sie heute einmal 

tragen, ob Sie an eine moralische oder an eine 
materielle Wiedergutmachung gedadit haben?" 

A p p : „Ner i Wel lems , Sie m ü s s e n wissen, d a ß 
ich seit Jahren Richdrd N i x o n als einen unserer 
begabtesten. best inlormiertesten und auch 
wohlmeinensten S t a a t s m ä n n e r betrachte, und ich 
habe in den vergangenen Jahren stets dafür 
gearbeitet, d a ß Richard N i x o n auf den Stuhl 
des amerikanischen P r ä s i d e n t e n kommen sollte. 

A l s ich nun den von Ihnen genannten Brief 
an den neu g e w ä h l t e n P r ä s i d e n t e n gerichtet 
habe, habe ich bezüg l i ch einer Wiedergu t ­
machung an die Heimatver t r iebenen aus den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n oder e twa aus dem Su­
detengebiet nicht nur an eine moralische, son­
dern ich habe auch an eine mater iel le Wiede r ­
gutmachung gedacht. 

Sie wissen, d a ß an den 2 450 000 Menschen, 
flie bei der V e r t r e i b u n g ihr Leben lassen m u ß ­
ten, eine Wiedergu tmachung nicht mögl ich ist. 
A b e r um so mehr soll te man verpflichtet sein, 
den ü b e r l e b e n d e n g e g e n ü b e r eine Wiedergut ­
machung anzustreben 

Ich denke hierbei an eine mater iel le Wieder ­
gutmachung dahingehend, d a ß diesen Menschen 
ihre ve r lo renen Höfe und He ime z u r ü c k g e g e b e n 
werden und d a ß man ihnen für andere V e r ­
luste f inanziel le E n t s c h ä d i g u n g zu leisten hat. 
W a s diese E n t s c h ä d i g u n g angeht, so hat die 
Bundesrepubl ik Deutschland e in ausgezeichne­
tes V o r b i l d vo r A u g e n : das ist die W i e d e r ­
gutmachung an dem jüd i schen V o l k . " 

O B : „Herr Professor App, idt verrate Ihnen 
sicherlich keine Neuigkeit, wenn ich feststelle, 
daß insbesondere die Heimatvertriebenen an einer 
echten Aussöhnung mit Polen interessiert sind. 
Gerade in den letzten Wochen hat der polnisdie 
KP-Chef Gomulka erklärt, daß die Bundesrepu­
blik sich bereit finden sollte, mit Polen einen Ver­
trag abzuschließen. 

Nach dem Muster jener Abmadiung, die Polen 
mit Ulbricht getroffen hat, soll er einen Verzicht 
auf die Oder-Neiße-Gebiete enthalten. Durch 
diesen Verzicht soll die polnische Westgrenze 
auch von der Bundesrepublik garantiert werden. 
Teilen Sie die Auffassung bestimmter Kreise, 
daß durch einen derartigen Verzicht eine echte 
Aussöhnung möglich sein würde?" 

V e r z i c h t b r i n g t k e i n e e c h t e A u s s ö h n u n g m i t P o l e n 

A p p : „ N e i n , diese Auffassung te i le ich 
ke ineswegs . V i e l m e h r vertrete ich die M e i ­
nung, d a ß eine A u s s ö h n u n g zwischen den Deut­
schen u n d i h r en ö s t l i c h e n Nachbarn nur auf 
be iderse i t igem gutem W i l l e n beruhen kann . Das 
h e i ß t : die Gerech t igke i t m u ß die Grund lage 
für das k ü n f t i g e Zusammenleben und für die 
O r d n u n g a l l d ieser Prob leme sein . E i n Verz ich t 
der Bundes repub l ik auf H e i m a t und H e i m der 
He imatver t r i ebenen aus d iesen Geb ie ten k a n n 
niemals zu e iner echten A u s s ö h n u n g f ü h r e n . 

N a t ü r l i c h gibt es ü b e r a l l i n der W e l t Krä f t e , 
die den derze i t igen Zus tand nicht mehr ge­
ä n d e r t haben w o l l e n . Es gibt auch i n den U S A 
Po l i t i ke r und antideutsche Zei tungen , die es be­
klagen, d a ß W a s h i n g t o n die Bundesrepubl ik 
nicht zu e inem Verz i ch t der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e 
ü b e r r e d e t . 

A b e r h ier m ö c h t e ich etwas anderes sagen: es 
gibt i n den V e r e i n i g t e n Staaten eine A n z a h l 
deutsch-amerikanischer V e r b ä n d e w i e zum B e i ­
spiel die Steubengesellschaft, die Federa t ion 
of A m e r i c a C i t i z ens of G e r m a n y Descent, sowie 
den Deu tsch-Amer ikan i schen N a t i o n a l - K o n g r e ß . 
die auch i n A m e r i k a immer w iede r darauf h in­
weisen, d a ß die O d e r - N e i ß e - G e b i e t e nicht den 
U S A g e h ö r e n und auch W a s h i n g t o n hier nicht 
befinden kann . 

Diese Geb ie te g e h ö r e n le tz t l ich nicht e inmal 
nur B o n n a l l e i n . S ie g e h ö r e n den He ima tve r ­
triebenen, d ie dort ihre He ima t hat ten. Selbst 
diese h ä t t e n nicht das Recht, auf diese Gebie te 
zu verzichten, denn sie d ü r f e n nicht auf diese 
Weise das Erbgut ih re r K i n d e r und ihrer Nach­
kommen verschenken . 

N a t ü r l i c h w i s sen die Po len sehr genau, d a ß 
sie nach dem W i l l e n der sowjetischen Besat­
zungsmacht und ihrer kommunis t i schen F ü h r u n g 
in diese Gebie te he re ingekommen s ind . Sie 
wissen, d a ß sie wider recht l ich auf a l tem deut­
schem Gebie t s i tzen. Sie haben die Verbrechen 
der V e r t r e i b u n g ebenfalls noch nicht b e w ä l t i g t . 
Daher s ind sie m i ß t r a u i s c h und wissen nicht, 
wie sie zu e iner w i r k l i c h e n V e r s ö h n u n g mit 
Deutschland k o m m e n so l len . A u f der einen 
Seite wissen sie, d a ß sie auf dem Gebiet sit­
zen, das ihnen nicht e i nma l g e h ö r t , und auf der 
anderen Seite haben sie eine Fuhrung . die 
ihnen immer w iede r einredet, d a ß es sich hier­
bei um al ten poln ischen Boden handelt . A u d i 
wenn sie heute mehr als 20 Jahre dort ,ansassig 
sind, so ist es für sie doch immer noch P r o v i ­
sorium." 

O B : „Ein Provisorium im tatsächlidien Sinne, 
denn im Potsdamer Abkommen wurde eindeutig 
festgelegt, daß die Gebiete jenseits der Uder-
Neiße keineswegs zu Polen gesdilagen, sondern 
ausschließlich den Polen bis zu einer Friedens­
konferenz zur Verwaltung übergeben werden. 

A p p : „Sie haben recht, die amerikanisch, ' 
Öf fen t l i chke i t ist sich v ö l l i g b e w u ß t , d a ß die 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e in diesem Potsdamer A b ­

k o m m e n nicht an Polen oder an die Spwjet-
un ion angeschlossen wurden . 

Die Amerikaner wissen sehr genau, dafi es 
sich hierbei um ein Provisorium handelt und 
dafi hier keine Grenzregelungen in Potsdam 
vorgenommen wurden. Diese Frage der end­
g ü l t i g e n Grenzen kann ausschließlich bei einer 
e n d g ü l t i g e n Friedenskonferenz geregelt werden. 

W e n n ich mir p e r s ö n l i c h auch w ü n s c h e , d a ß 
W a s h i n g t o n seine Auffassung auch etwas deut­
l icher zur Ge l tung bringt, so ist doch unbestrit­
ten, d a ß v o n Ze i t z u Zei t e in entsprechender 
H i n w e i s seitens unserer A d m i n i s t r a t i o n erfolgt. 

N a t ü r l i c h gibt es auch i n den Vere in ig t en 
Staaten, be i unseren P o l i t i k e r n und bei den 
Pub l iz i s t en Kräf te , die am l iebsten ü b e r das 
ganze Prob lem nicht mehr sprechen wo l l en . Sie 
m ö c h t e n das Thema der Ve r t r e ibung als abge­
schlossen betrachten. Es ist ihnen — gerade als 
A m e r i k a n e r — peinl ich, daran erinnert zu wer­
den, d a ß sie der V e r g e w a l t i g u n g des Selbst­
bestimmungsrechtes zugestimmt haben. Sicher­
l ich gibt es Kräf te , die glauben, d a ß man dieses 
Thema am besten dadurch erledigt, d a ß die 
Deutschen in einen bequemen Verz ich t e in­
w i l l i g e n . / 

Ich lege Wert darauf, Ihnen zu sagen, daß 
kein ehrlicher Amerikaner die Auffassung ver­
tritt, daß eine derartige Lösung gerecht sein 
könnte . Sie dürfen sich darauf verlassen, daß 
kein ans tändiger Amerikaner von den Deut­
schen etwas Derartiges verlangen oder ein der­
artiges Ansinnen an sie stellen w ü r d e . " 

E i n e s w e i ß i c h g a n z b e s t i m m t 

O B : „Und wie beurteilen Sie dieses Anerken­
nungsgerede, das von verschiedenen politischen 
Parteien und audi in einer gewissen Publizistik 
immer wieder in Erscheinung tritt? Man hat ge­
rade in der jüngsten Zeit den Eindruck, als be­
stünde für diese Anerkennungstendenzen eine 
gewisse Hochkonjunktur." 

App: „Ja , das beobachte ich sehr genau. A b e r 
wenn ich so lese, was in der sogenannten öffent­
l ichen M e i n u n g in der Bundesrepubl ik gesagt 
w i r d , dann kann ich nur staunen. Die M o r g e n -
thau-Erziehung, die nach dem Kr iege in Deutsch­
land prakt iz ier t wurde, so scheint mir, hat doch 
in diesem V o l k der Dichter und Denker tiefe 
W u r z e l n geschlagen. 

Kennen Sie den Begriff des brain washing? 
Ich m ö c h t e ihn als die M a d i t der Geh i rn ­

w ä s c h e bezeichnen, wenn ich diese Dinge auf 
amerikanische V e r h ä l t n i s s e ü b e r s e t z e . Ich kann 
mir keinen A m e r i k a n e r vors te l len — jedenfalls 
keinen patriotischen Amer ikane r —, der bereit 
w ä r e , zum Beispiel auf Neu-England zu ver­
zichten. 

Sicherlich freuen sich in A m e r i k a die Wort 
führer einer Umerr jehungspol i t ik übe r die Ver -
/ichtstendenzen, die in der Bundesrepubl ik er­
kennbar werden. A b e r seien Sie versichert, ein 

Prof. Dr. A u s t i n A p p : „Eines weiß ich ganz bestimmt 

g r o ß e r T e i l , ich m ö c h t e meinen der ü b e r w i e ­
gende T e i l der ehrl ichen Amer ikane r , hat für 
derart ige Erscheinungen ke in V e r s t ä n d n i s . 
Eines jedoch w e i ß ich bestimmt: 

Die Deutsch-Amerikaner verachten diese V e r ­
zichtler mit Sicherheit. 

Dabe i s ind diese Verz ich t l e r i n einer .gün­
st igen Lage ' . Sie verzichten ja meistens auf 
etwas, was ihnen nicht e inmal g e h ö r t . 

Sie verzichten auf das, was den Heimatver ­

triebenen gehört , die hierzu nicht einmal ge­
fragt werden." 

O B : „Professor App, auch wir haben uns dar­
über gefreut, daß Richard Nixon Präsident der 
Vereinigten Staaten wurde. Die Europäer, ins­
besondere die Deutschen in der Bundesrepublik, 
sehen darin die Möglichkeit für einen neuen An­
fang. Ein Neubeginn in den Beziehungen zwi­
schen den Vereinigten Staaten und Europa im 
allgemeinen und mit Deutschland im besonderen. 
Wie glauben Sie wohl, daß Präsident Nixon zu 
der Frage der deutschen Wiedervereinigung steht?" 

P r ä s i d e n t N i x o n f ü r W i e d e r v e r e i n i g u n g 

A p p : „Ich b in der Hoffnung und der M e i n u n g , 
d a ß P r ä s i d e n t N i x o n mit Sicherheit besser als 
sein V o r g ä n g e r begreift, d a ß Deutschland nicht 
ewig gespalten b le iben kann . Ich m ö c h t e mei­
nen, d a ß er auch w e i ß , wenn es nicht zu einer 
W i e d e r v e r e i n i g u n g in Fr ieden und Freihei t 
kommt, d a ß dann die Gefahr wachst, d a ß diese 
W i e d e r v e r e i n i g u n g e inmal durch kommunis t i ­
sche Machenschaften h e r b e i g e f ü h r t w i r d . 

Ich glaube, d a ß P r ä s i d e n t N i x o n auch ke inen 
Zwei fe l daran läßt , d a ß er die deutsche W i e d e r ­
vere in igung in Freihei t w i l l und fö rder t . A b e r 
es ist e in Irrtum anzunehmen, d a ß die A m e r i k a ­
ner Fu rd i t v o r der Sowjetunion und vo r ihren 
Satel l i ten haben. A b e r ich glaube, w i r m ü ß t e n 
die Si tua t ion in Europa und auch das V e r h ä l t ­
nis der U S A zu Europa ganz anders sehen, 
wenn e inmal das Land kommunist isch beherrscht 
sein w ü r d e . 

Ich pe r sön l i ch stehe auf dem Standpunkt, daß , 
wenn dieser F a l l eintreten w ü r d e , b e s t ü n d e 
keine Mög l i chke i t , das ü b r i g e Europa zu retten. 
Je mehr sich diese Erkenntnis in den anderen 
e u r o p ä i s c h e n Staaten durchsetzt, desto mehr 
besteht die Mög l i chke i t , d a ß Europa w i r k l i c h 
zu einer gemeinsamen poli t ischen Einhei t findet 
und entsprechend handelt." 

O B : „Professor App, gilt die Atlantik-Charta 
auch für die Deutschen?" 

G i l t a u c h f ü r d i e D e u t s c h e n 

A p p : „Ja , als die A t l a n t i k - C h a r t a im Jahre 
1941 v e r k ü n d e t wurde und als im Jahre 
1942 z w e i u n d d r e i ß i g der a l l i ie r ten Staaten d ie- ( 

ses Papier unterschrieben, dü r f t e sicherlich nie­
mand daran gezweifelt haben, d a ß es keine 
terr i tor ialen V e r ä n d e r u n g e n ohne den W i l l e n 
der betroffenen V ö l k e r geben dür f te . 

Für uns war klar , d a ß diese Feststel lung für 
die Sieger wie für die Besiegten gelten m u ß . 

O b w o h l Church i l l s p ä t e r etwas an diesem 
Prinzip rü t t e l t e , wurde es niemals off iz ie l l ab­
g e ä n d e r t . Das kann man auch nicht, wenn nicht 
das Ideal der Selbstbestimmung, für das A m e ­
r ika vorgegeben hat in zwei W e l t k r i e g e n ge­
kämpft zu haben, ze r s tö r t werden so l l . Die Fest-
'.•.qung .ohne den W i l l e n der beteil igten V ö l k e r 

gi l t auch off iziel l in vo l l em Umfang für Deutsch­
land." 

O B : „Sie wissen sicherlich, Herr Professor, daß 
namentlich seitens der Ostblockstaaten die unter 
Hitler begangenen Untaten als Vorwand für die 
Annexion deutschen Gebietes und die Vertreibung 
deutscher Menschen benutzt werden und . . ." 

F i n s t e r e B a r b a r e i 

A p p : „ . . . w e i ß ich genau, aber dazu m ö c h t e 
ich folgendes sagen: es ist der eigentliche K e r n 
der 14 Punkte W i l s o n s und auch der A t l a n t i k -
Char ta , d a ß nicht die Tugenden oder Untaten 
eines Regimes die Grenzen bestimmen, sondern 
d a ß ledigl ich der W i l l e der berechtigten Be­
v ö l k e r u n g m a ß g e b l i c h se in m u ß . 

W a r u m so l len denn zum Be i sp ie l ausgerech­
net die O s t p r e u ß e n für H i t l e r s Ve rha l t en be­
straft werden? 

W o l l t e man e in solches V o r g e h e n b i l l igen , 
so w ü r d e man i n die finstersten Zei ten d» r Bar­
barei zurückfa l l en . 

Die A m e r i k a n e r betrachten als amerikanisch 
jenes Land, auf dem sie schon lange leben. 
Seit Genera t ionen leben. U n d w o sie ihr ame­
rikanisches Leben entfalten k ö n n e n . Der gleiche 
Grundsatz g i l t auch für Deutschland — m u ß auch 
für Deutschland gelten. 

Es ist unmög l i ch , die B e v ö l k e r u n g eines Ge 
bietes durch V e r t r e i b u n g oder Ab t r ennung für 
dfe Fehler und Verbrechen einer Regierung ver­
antwort l ich zu machen oder zu bestrafen. A u f 
dieses V e r h a l t e n der Regierung hat doch die 
B e v ö l k e r u n g — ganz gleich wo immer — einen 
mehr als b e s c h r ä n k t e n Einf luß." 

D i e ö s t l i c h e n N a c h b a r n . . , 

O B : „Sie wissen, daß die Bundesregierung daran 
interessiert ist, das Verhältnis zu unseren öst­
lichen Nachbarn wieder in Ordnung zu bringen, 
die Wunden zu heilen, die der vergangene Krieg 
geschlagen hat und . . ." 

A p p : „ . . . ach ja , zu den ös t l i chen Nachbarn 
möch te ich Ihnen etwas sagen: 

A l s Vors i tzender des Phi lade lphia-Komitees 
für versk lav te V ö l k e r b in ich immer a u ß e r ­
ordentl ich beeindruckt, wie freundlich die V e r ­
treter der ös t l i chen V ö l k e r Deutschland gegen-
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ü b e r sind. Diese Menschen sagen ganz klar, daß 
sie nur v o n einem starken und sicheren Deutsch 
land Freiheit , Ruhe und Fr ieden erhoffen kön 
nen. 

Die G e g e n s ä t z e , die zwischen den Deutschen 
in der Bundesrepubl ik und etwa den Tschechen 
und Polen bestehen, s ind ja keine Feindschaft 
zwischen den V ö l k e r n . Es handelt sich nur dar­
um, d a ß die Kommunis ten durch die Ver t r e i ­
bung gewaltiges Unrecht geschaffen haben und 
d a ß heute auf alter deutscher Erde Menschen 
sitzen, die genau wissen, d a ß sie sich einen 
fremden Boden angeeignet haben. . 

Es mag sein, d a ß die Leute, die in diesen Ge­
bieten sitzen, heute miß t r au i sch sind, d a ß sie 
sich mit Recht fragen: wie werden die Dinge 
einmal weitergehen? A b e r ich möch te meinen, 
sie sind nicht so miß t rau i sch , wie die kommu­
nistische Propaganda das heute darzustellen 
versucht. Na tü r l i ch ist es richtig, d a ß die Bun­
desrepublik Deustchland den ös t l i chen V ö l k e r n 
immer wieder e rk l ä r t , d a ß sie mit diesen M e n ­
schen in einem guten Einvernehmen leben w i l l . 

M a n darf die Geschichte nicht im Mi t t e la l t e r 
anfangen. M a n m u ß wissen, d a ß zum Beispiel 
Danzig, der Kor r ido r und alles, was im V e r -
sai l ler Ver t r ag den Deutschen abgenommen 
wurde, unbestreitbar deutsch ist. W e n n man 
eine N e u l ö s u n g in Europa sucht, w i r d man das 
zu be rücks ich t igen haben. 

Die ös t l ichen V ö l k e r wissen sehr genau, was 
die Freundschaft mit dem deutschen V o l k be­
deutet. Sie wissen ü b e r v ie le Jahrhunderte die 
deutsche Ku l tu r zu schä tzen . Sie kennen die 
deutschen Menschen, die deutschen Waren , die 
Leistungen der Deutschen. Es bestand vo r Hi t ­
ler ü b e r viele Jahrhunderte eine recht ange­
nehme Verb indung zwischen den Deutschen 
und ihren ös t l ichen Nachbarn, und warum sollte 
das in Zukunft nicht auch wieder so sein k ö n ­
nen? 

Es geht um einen gegenseitigen Handelsaus­
tausch. Es geht auch um eine wechselseitige 
Befruchtung auf dem kul tu re l l en Gebiet . Es 
w i r d auch mögl ich sein, auf poli t ischem Gebiet 
zu einer L ö s u n g zu kommen, die eine bessere 
Zukunft e rschl ieß t . 

Die Voraussetzung dafür ist jedoch, d a ß man 
sich bereit findet, das e inmal geschaffene U n ­
recht i rgendwie wieder aus der W e l t zu schaf­
fen." 

O B : „Professor App, das Grundgesetz der Bun­
desrepublik Deutschland verpflichtet alle Deut­
schen in freier Selbstbestimmung die Einheit und 
Freiheits Deutschlands zu vollenden. Aber auch die 
Sieger des Zweiten Weltkrieges haben sich ver­
pflichtet, Deutschland wieder als eine Einheit her­
zustellen. Welche Möglichkeiten sehen Sie zur Rea­
lisierung dieses Vorhabens?" 

A p p : „Das ist sicherlich keine leicht zu be­
antwortende Frage. Diese Frage ist eingebettet 
i n dem g r o ß e n weltpoli t ischen W a n d e l , i n dem 
w i r a l le leben. A b e r ich b in der Me inung , daß , 
wenn die Vere in ig ten Staaten und die freie 
We l t , wenn zum Beispie l die Vere in ten Na t ionen 

In M o s k a u m u ß man wissen, d a ß diese un­
g e l ö s t e Frage für sie selbst v i e l problemati­
scher ist als es aussieht. Die Sowjets haben 
ihre Sorgen i m Fernen Osten. Ich glaube nicht, 
d a ß die Probleme dort i n Zukunft geringer wer­
den. Ich meine vie lmehr , d a ß sie noch zunehmen. 

W e n n die Sowjetunion daran interessiert ist, 
in Europa wi rk l i chen Fr ieden zu haben, dann 
sollte sie den Deutschen ihr Recht auf W i e d e r ­
vere in igung zuerkennen. Sie m ü ß t e die V o r ­
aussetzung schaffen, d a ß die Deutschen diesem 

BundestreHen in Essen 

sich weit nachdrück l i che r als bisher für die 
deutsche Wiede rve re in igung einsetzen w ü r d e n , 
wenn sie von der Sowjetunion ver langen w ü r ­
den, d a ß die Deutschen durch freie W a h l e n 
selbst bestimmen k ö n n e n , wie sie zu leben 
w ü n s c h e n , d a ß dann schon einiges getan w ä r e . 

Ich meine, d a ß einem solchen A p p e l l des 
ü b e r w i e g e n d e n Tei les der Menschhei t sich auch 
die Sowjetunion auf die Dauer nicht entziehen 
k ö n n t e . Die Sowjetunion sollte auch b e m ü h t 
sein, gerade an ihrer Westgrenze stabile V e r ­
h ä l t n i s s e zu schaffen. 

Selbstbestimmungsrecht auch entsprechenden 
Ausdruck geben k ö n n e n . 

Noch etwas, Her r Wel l ems , ich möch te Ihnen 
sagen, was in Ihrer Presse, ich meine in man­
chen deutschen Zei tungen nicht g e n ü g e n d be­
obachtet w i r d : A u f lange Sicht werden sich die 
V ö l k e r R u ß l a n d s , die heute v o m sowjetischen 
System ver sk lav t sind, nicht i n diesen Ket ten 
halten lassen. Eingeschlossen Mit te ldeutschland, 
der Satellitenstaaten, der U k r a i n e usw. leben 
heute 230 M i l l i o n e n Menschen unter dem ihnen 
v o n M o s k a u aufgezwungenen System. 

Foto: Strauch 

Die Sowjets, die sicher auch Geschichte stu­
dieren, werden wissen, d a ß al le Kolon ia l re iche 
eines Tages verfa l len . W a s sich M o s k a u i m 
Zeichen des Kommunismus heute aufgebaut 
hat, ist nichts anderes als e in Ko lon ia l r e i ch . 

Die Tschechen haben j ü n g s t gezeigt, d a ß sie 
ihre Freihei t w ü n s c h e n . In anderen Staaten, w ie 
in R u m ä n i e n , in Ungarn , ü b e r a l l , wo eine k o m ­
munistische Regierung nach dem W i l l e n M o s ­
kaus instal l iert wurde, w i r d erkennbar, d a ß die 
V ö l k e r den M o s k a u e r Di r ig i smus auf die Dauer 
nicht ertragen wo l l en . Es l iegen Nachrichten 
vor, d a ß man sich heute selbst i n der U k r a i n e 
entsprechende Gedanken macht. 

Jedenfalls, so m ö c h t e ich meinen, und das 
ist auch die Auffassung des Komitees der ver­
sk lavten V ö l k e r , d a ß es auf ewige Zei ten nicht 
mögl ich ist, diese — und zudem auch noch hoch­
entwickel ten — V ö l k e r i n e in derartiges K o l o ­
nialreich zu zwingen." 

O B : „Noch eine Frage, Herr Professor: Wir 
haben eine bestimmte Vorstellung hinsichtlich 
dessen, wie die Vereinigten Staaten uns helfen 
könnten. Darf ich Sie fragen, ob die Deutschen 
in den USA auch bestimmte Vorstellungen von 
dem haben, was die deutschen Politiker tun 
sollten?" 

A p p : „Ja , das ist gut, d a ß Sie diese Frage 
stellen. . . , , . . . 

Erstmals in der Geschichte s ind die Deutschen 
und die A m e r i k a n e r in e iner gemeinsamen 
A l l i a n z v e r b ü n d e t . 

Die A m e r i k a n e r deutscher A b s t a m m u n g glau­
ben zuversicht l ich, d a ß insbesondere die Z u ­
sammenarbeit zwischen den V e r e i n i g t e n Staa­
ten und der Bundesrepubl ik der W e l t Fr ieden 
und Hoffnung geben kann . W i r s ind der Uber­
zeugung, d a ß Deutschland eines Tages auch in 
Fr ieden und Fre ihe i t w iede rve re in ig t sein wi rd , 
und dies auch in seinen gerechten Grenzen. 

W i r s c h a u d e r n 

b e i d e m G e d a n k e n 

D a die Deu t sch-Amer ikaner dies zuversicht­
lich erhoffen, schaudern sie auch bei dem Ge­
danken , d a ß deutsche P o l i t i k e r heute bereit sein 
k ö n n t e n , auf w i r k l i c h e Rechte des deutschen 
V o l k e s zu verz ichten. W i s s e n diese Leute nicht, 
d a ß e in Verz ich t nicht mehr r ü c k g ä n g i g gemacht 
werden kann? 

Die Deu t sch-Amer ikaner erwarten von den 
deutschen P o l i t i k e r n , d a ß diese die deutschen 
Rechte i m Sinne der A t l a n t i k - C h a r t a bewahren 
und ver te id igen und sich weit mehr h ie r für 
einsetzen, als dies i n der Vergangenhei t oft 
der F a l l war . 

Sol l te je eine amerikanische Regierung einen 
ungerechten Verz ich t oder sonst eine nach­
tei l ige Po l i t ik fö rde rn , dann sol l ten die deut­
schen S t a a t s m ä n n e r d i rekt an die amerikanische 
Öffen t l i chke i t appel l ie ren . 

Es mag für sie gut und t rös t l i ch zugleich sein 
zu wissen, d a ß das amerikanische V o l k , wenn 
es w e i ß , um was es geht, nie bereit sein wi rd , 
ein derart iges Unrecht g u t z u h e i ß e n . 

Das bezieht sich auch auf die Ve r t r e ibung 
der deutschen B e v ö l k e r u n g aus den deutschen 
Ostgebieten. W i r Deutsch-Amer ikaner , die w i r 
die Gelegenhei t haben, Ihre Ze i tung zu lesen, 
freuen uns sehr d a r ü b e r , d a ß ,Das O s t p r e u ß e n ­
blatt ' mit Nachdruck und Ü b e r z e u g u n g für die 
deutschen Rechte eintrit t . 

Ich w i l l Ihnen sagen, d a ß w i r ,Das Os lp reu -
ß e n b l a t t ' sehr s c h ä t z e n . Es ist be i uns hoch an­
gesehen. Es w i r d i n unseren K r e i s e n gerne ge­
lesen, und v o r a l l en D ingen deshalb, w e i l es so 
sachlich und v e r n ü n f t i g und logisch schreibt 
und w e i l es für eine V e r s ö h n u n g mit den ös t ­
l ichen Nachbarn eintr i t t . O h n e diese V e r s ö h ­
nung auf der Grund lage eines aussichtslosen 
Verz ich ts zu suchen." 

D i e v o r d r i n g l i c h e A u f g a b e 

O B : „Zum Schluß noch eine Frage: Welche 
Resonanz hat Ihr Brief an Präsident Nixon ge­
funden?" 

A p p : „Ich darf Ihnen sagen, d a ß die A u f ­
nahme ü b e r al les E rwar t en gut war . Acht 
Kabine t t smi tg l ieder und Senatoren bedanken 
sich für den ihnen zur Kenn tn i s gegebenen 
Brief. Z w a n z i g deutschsprachige amerikanische 
Zei tungen berichteten d a r ü b e r sehr aus führ l ich , 
ähn l i ch w i e Ihr . O s t p r e u ß e n b l a t t ' . V o n erstaun­
lich v i e l en Personen aus fast a l l en Erdte i len 
kamen erfreuliche A n e r k e n n u n g e n d a r ü b e r , d a ß 
ich diesen Br ief geschrieben habe, u n d das er­
mutigt mich, i hn jetzt als e in gedrucktes Heft 
herauszubr ingen. Ich werde diese Gedanken 
auch wei te r vertreten, werde sie a l l en Sena­
toren und an al le R e p r ä s e n t a n t e n unseres 
öffent l ichen Lebens senden. 

W i r werden nicht a u f h ö r e n , uns für das Recht 
einzusetzen und dafür , d a ß auch eine W i e d e r ­
gutmachung an die He imatver t r i ebenen erfolgt. 

U n d das, was uns Deu t sch-Amer ikanern am 
Herzen l iegt, sol l te daher ganz insbesondere 
für die P o l i t i k e r i n der Bundesrepubl ik 
Deutschland eine vordr ing l iche Aufgabe sein." 

D i e S o w j e t s s o l l t e n d i e G e s c h i c h t e s t u d i e r e n 

Spiegel der landsmannschaftlichen Presse 
Für gerechten Frieden 

Zur Warschauer Offerte nimmt Dr . Herbert 
H u p k a i n 

DERSCHLESIER 
Recklinghausen, 29. M a i 1969 

Stel lung. Dar in he iß t es u. a.: 

Nun wäre es sicherlich unvernünftig gehandelt, 
wollte man nur das überzeugende Nein Gomulka 
entgegenschleudern. Ihn beim Wort zu nehmen, 
ist notwendig. Wenn Warschau schon mit Bonn 
sprechen will, dann gäbe es Besprechungspunkte 
die Fülle, die bedingungslose Unterwerfung unter 
die Vorbedingungen der polnischen Kommunisten 
scheidet sowohl als Auftakt, Inhalt oder Ende 
solcher Besprechungen selbstverständlich aus. 

Warschau wäre daran zu erinnern: Wie verhält 
es sich mit der deutschen Handelsmission in War­
schau? In keinem anderen Lande des Ostblocks 
ist die Behandlung der deutschen Vertreter so ent­
würdigend wie in Polen. Hier wäre die Möglidi-
keit zur Klimazierbesserung gegeben. 

Warschau wäre daran zu erinnern: Wie steht 
es um die Rechte der Deutschen unter polnischer 
Verwaltung? Daß die Menschenrechte unter Hitler 
gerade auch in Polen vergewaltigt worden sind, 
wissen wir alle. Aber darum sollte gerade auch 
Polen Verständnis dafür aufzubringen vermögen, 
daß den Deutschen die Menschenrechte nicht län­
ger verweigert werden dürfen. Seit langem wird 
deutscherseits der Sdieinwerfer darauf gerichtet, 
aber das hat bis heute niemanden in Warschau 
gestört. Man tut so, als ob alles in Ordnung sei, 

in Wirklichkeit ist nichts in Ordnung. Die Deut­
schen sind der primitivsten Menschenrechte be­
raubt. 

Warschau wäre daran zu erinnern: Wie steht 
es um die Familienzusammenführung? Wir sind 
bereit anzuerkennen, daß die Familienzusammen­
führung au? der Volksrepublik Polen besser läuft 
als aus der Volksrepublik Rumänien, doch ist nur 
zu bekannt, welchen Schwierigkeiten die Deut­
schen ausgesetzt sind, die sich zur Aussiedlung 
entschlossen haben, wie langwierig überhaupt der 
Prozeß der Aussiedlung vor sich geht, wie viele 
Deutsche entweder ganz resigniert haben oder mit 
einem Höchstmaß an Geduld gesegnet sein müs­
sen, um immer wieder zu hoffen und nicht zu 
verzweifeln. 

Wirklich Überraschungen? 

M i t m y s t e r i ö s e n V o r g ä n g e n in der Sowjet­
union befaß t sich 

DER WESTPREUSSE 
M ü n s t e r , 17. M a i 1969 

Überraschte es uns, als die Sowjetunion in die­
sem Jahr auf die traditionelle Militärparade am 
I. Mai in Moskau verzichtete? Man hörte von 
offizieller Seite, die politische Führung der UdSSR 
wolle damit für die „friedliche Koexistenz" wer­
ben und verzichte auf militärische Demonstra­
tionen. Für eine andere Deutung sprechen aller­
dings Vorgänge in der Sowjetunion gerade in 
den letzten Wochen: 

Da erscheinen seit einigen Wochen in der Zei­
tung der Sowjetarmee „Roter Stern" nahezu täg­

lich Todesanzeigen, worin mitgeteilt wird, daß 
namhafte Generäle auf tragische Weise oder „in 
Erfüllung ihres Dienstes" ums Leben gekommen 
sind . . . 

Vom Tod ereilt werden auch nicht etwa die 
alten Armeeführer, sondern Generäle zwischen 
dem 50. und 67. Lebensjahr . . . 

Da wird plötzlich auch der Ex-General Grigo-
renko verhaftet, nachdem er wochenlang die De­
monstrationen der Arbeiter und Intellektuellen in 
der UdSSR unbehelligt unterstützen konnte . . . 

Da hörte man aus Moskau auch keine Erklä­
rung zu den Hintergründen des Attentats vom 
Januar 1969, das ein Offizier vor den Kreml-Toren 
unternahm . . . 

Alle diese Ereignisse sprechen dafür, daß die 
Sowjetunion vor kurzer Zeit am Rande eines Auf­
standes der Militärs stand, der durch Breschnjew-
treue Truppen in letzter Minute verhindert wer­
den konnte. Sterben die Generäle nun wieder, wie 
seinerzeit bei Stalins Säuberung der dreißiger 
fahre, als die Führung der Roten Armee zerschla­
gen wurde? Auffallend beim 1969-Generals-Ster-
ben ist, daß die Toten, bis zur Stunde sind es 13, 
wichtige Posten im Stab, in Heer und Luftwaffe 
bekleideten. Stimmen aus dem Osten besagen, 
daß es sich um eine Serie von Selbstmorden han-' 
dein soll. 

Das offizielle Moskau schweigt hierzu - auch 
zu einigen beachtenswerten Vorgängen in der 
CSSR übrigens. Auch hier sickerte durch, warum 
die tschechoslowakische Führungsspitze vor weni­
gen Wochen die Garnisonen der Armee besuchte 
und vertraulich mit den Kommandeuren sprach: 
Moskau und Prag sollen entdeckt haben, daß aucli 
tschediosloioakische Generäle putsdien wollten, 
um die „untaugliche" politisdie Führung abzu­
lösen. Breschnjew sandte seinen „Wadmund", 

Verteidigungsminister Gretschko, damals in die 
CSSR, um die Ordnung wiederherzustellen; er 
wandte sich gegen die putschenden Militärs und 
ordnete — im Sinne der Kommunisten. 

Gomulka beim Wort nehmen 

A n l ä ß l i c h des zwanzigs ten Sudetendeutschen 
Tages schreibt Dr . W a l t e r Becher i n 

M ü n c h e n , 23. M a i 1969 

Das tschechische Volk, heute wie noch nie mit 
seiner Geschichte gegen das Russentum aufge­
bracht, kann nicht gegen dieses und gegen 
Deutschland zugleich stehen. Es muß die Alter­
native suchen, die im Grunde die Alternative aller 
Klein- und Mittelvölker sowie entsprechend ge­
lagerter Volksgruppen ist: den Zusammenschluß, 
die Partnerschaft aus dem Titel freier Selbst­
bestimmung! 

Wir Sudetendeutschen sind zu diesem Zusam­
menschluß bereit. Wir freuen uns, daß es Tsdw-
chen und ebenso zahlreiche Slowaken gibt, die 
uns die Hände zu diesem Zusammenschluß reichen. 

Er wird, das wissen wir, nicht heute und mor­
gen möglich sein. Er wird sich indes aus der Kraft 
geschichtlicher Notwendigkeit von selbst ergeben. 
Er wird den Deutschen Böhmens und Mährens 
gemeinsam mit Tschechen und Slowaken die Auf­
gabe des Wiederaufbaues und der Restaurierung 
ihrer großartigen Heimat stellen. Er wird im Rah­
men eines föderierten Europas erfolgen und 
Kräfte wecken, die heute noch kaum erahnlun 
Schemen. Er wird die Prinzipien der allgemeinen 
Dezentralisation, Autonomie und Selbstverwal­
tung in einem Maße zur Geltung bringen, das 
der modernen Situation de? einzelnen und der 
Völker entspricht. 
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T e l e g r a m m e 

z u m B u n d e s t r e f f e n 

Auf der G r o ß k u n d g e b u n g im Stadion verlas 

der stellvertretende Sprecher der Landsmann­

schaft Ostpreußen , Joachim Freiherr v. Braun, 

aus der Fülle von eingegangenen Telegrammen 

zunächst das von B u n d e s p r ä s i d e n t Lübke (den 

Wortlaut brachten wir in der letzten Folge). 

Hier einige weitere G r u ß b o t s c h a f t e n im Wort­

laut: 

Bundestagspräsident von Hassel: 
Sehr geehrtei Herj Ko l l ege Rehs, Ihnen und 

al len Te i l nehmern des d i e s j ä h r i g e n Bundestref­
fens der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ü b e r ­
mittle ich herzl iche G r ü ß e und W ü n s c h e für 
einen erfolgreichen V e r l a u f Ihrer Begegnung. 
Ich b in sicher, d a ß Sie erneut Ihren gemein­
samen W i l l e n b e k r ä f t i g e n werden , an einer 
e u r o p ä i s c h e n F r i edensordnung m i t z u w i r k e n , in 
der Gerecht igkei t u n d Selbstbestimmungsrecht 
al len V ö l k e r n g e w ä h r t werden m ü s s e n . N u r 
dann k a n n sie den F r i e d e n dauerhaft schaffen 
und die A u s s ö h n u n g e r m ö g l i c h e n , zu der sich 
die V e r t r i e b e n e n stets bekannt haben und die 
alle V ö l k e r Europas herbeisehnen 

Freundliche St immung bei dem Empfang, den O b e r b ü r g e r m e i s t e r Nieswandt seinen G ä s t e n gab. V o n l inks Freiherr von Braun, O b e r b ü r g e r ­
meister Nieswandt , S t a a t s s e k r e t ä r Jahn v o m A u s w ä r t i g e n Amt , Landesminister Dr. Diether Posser M d L und Reinhold Rehs M d B . 

Am Rande des großen Treffens 
i n a l ter Ve rbundenhe i t i h r v Hasse l K l e i n e S t r e i f l i c h t e r u n d N o t i z e n v o n d e n P f i n g s t t a g e n i n E s s e n 

Bundeskanzler Kiesinger: 
Ich g r ü ß e die Te i lnehmer am O s t p r e u ß e n ­

treffen in Essen herz l ich . Ich w e i ß mich mit 
Ihnen in dem W i l l e n e in ig , d ie Fre ihe i t und 
Sicherheit unseres V o l k e s z u h ü t e n und unbe­
irrt für eine P o l i t i k des gerechten Fr iedens und 
der V e r s t ä n d i g u n g einzutreten. D ie He ima tve r ­
triebenen, die e inen g r o ß e n B e i l r a g zum Aufbau 
unserer freihei t l ichen Gesellschaft und unseres 
demokrat ischen Staates geleistet haben, unter­
s t ü t z e n die Idee einer aus dem W i l l e n zur Ge­
rechtigkeit und zur V e r s ö h n u n g gewachsenen 
e u r o p ä i s c h e n F r i edensordnung mit Nachdruck. 
Nichts w i r d uns d a v o n abhal ten, dieses Z i e l un­
beirrt und gedu ld ig zu ver fo lgen . 

Kies inger , Bundeskanz le r 

Bundestagsfraktion der CDU/CSU: 
Zugle ich im N a m e n der C D U / C S U - B u n d e s t a g s ­

f rakt ion und ihres V o r s i t z e n d e n Dr . Ra ine r Bar-
zel ü b e r m i t t l e ich Ihnen die herzl ichsten G r ü ß e 
und W ü n s c h e für e inen erfolgreichen V e r l a u f 
Huer V e r a n s t a l t u n g . Ich selbst fühle mich mit 
meinen o s t p r e u ß i s c h e n Lands leuten und unse­
rer gemeinsamen He imat i n Treue verbunden . 

Dr. Ernst M ü l l e r - H e r m a n n 
S te l lv . Vor s i t zende r 

Bundestagsfraktion der SPD: 
Dem Bundestreffen der O s t p r e u ß e n senden 

Vor s t and und Bundes tagsf rakt ion der Soz i a l ­
demokrat ischen Par te i Deutschlands G r ü ß e der 
Verbundenhei t . W i r befinden uns mit dem 
Mot to Ihrer V e r a n s t a l t u n g „ U n b e i r r t für ge­
rechten F r i e d e n " i n v o l l e r Ubere ins t immung . 
Deutsche P o l i t i k k a n n nur F r i edenspo l i t i k sein. 
Sie m u ß i n freien V e r h a n d l u n g e n eine dauer­
hafte F r i edenso rdnung auf der Grund lage des 
Selbstbestimmungsrechtes der V ö l k e r anstre­
ben. A u f der Bas is der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g 
vom 13. Dezember 1966 w i r d die S P D 
stets für eine P o l i t i k der Freundschaft und A u s ­
s ö h n u n g zwischen den V ö l k e r n eintreten. D a ­
bei so v i e l w i e m ö g l i c h v o n Deutschland für das 
deutsche V o l k zu retten, ist das vornehmste 
Zie l der SPD. W i r w ü n s c h e n dem Bundestref­
fen der O s t p r e u ß e n e inen guten Ver lauf . 

W i l l y Brandt He lmut Schmidt 
Herber t W e h n e r 

Bundestagsfraktion der FDP: 
Namens der FDP-Bundes tagsf rak t ion g r ü ß e 

ich die in Essen zum Bundestreffen anwesenden 
O s t p r e u ß e n . Es w i r d in n ä c h s t e r Zukunft eine 
der wicht igsten Aufgaben der Deutschland- und 
A u ß e n p o l i t i k sein, e inen Bei t rag zur Entspan­
nung in Europa zu le is ten. Diese deutsche Ent­
spannungspol i t ik m u ß sich an a l le richten, so­
wohl an die e u r o p ä i s c h e n Staaten als auch an 
den anderen T e i l unseres Va te r l andes . Das Z i e l 
der deutschen Entspannungspol i t ik m u ß die 
Schaffung einer e u r o p ä i s c h e n Fr iedensordnung 
sein. Ich hoffe, d a ß Ihr Bundestreffen einen 
wer tvo l len Be i t rag auf dem W e g e zur V e r s t ä n ­
digung der e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r leisten w i r d . 

W o l f g a n g Mischnick 

Ferner k a m e n Te legramme v o n den für V e r -
triebenenfragen z u s t ä n d i g e n hohen Geis t l ichen 
aller Konfess ionen, den M i l i t ä r - B e f e h l s h a b e r n 
den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n der L ä n d e r , den V o : 
sitzenden der anderen Landsmannschaften un<t 
L a n d e s v e r b ä n d e , a u ß e r d e m eine Reihe v o n 
Einzel te legrammen v o n hohen Staatsbeamten 
P r ä s i d e n t e n der verschiedenen A m t e r und 
Organisa t ionen, die den Ver t r i ebenen naheste­
hen, und nicht zuletzt von den Organisa t ionen 
der Auslandsdeutschen in a l len Te . len der 
Wel t . 

Er b l ieb immer in der N ä h e des Telefons, um 
w ä h r e n d der festlichen Tage in Essen ja ke inen 
A n r u f zu ü b e r h ö r e n : W e r n e r G u i l l a u m e in seiner 
Ber l iner W o h n u n g . Z w a r aus dem Krankenhaus 
entlassen, aber noch nicht r e i s e f ä h i g — nur mit 
M ü h e hatte ihn sein A r z t v o n der geplanten 
Reise z u r ü c k h a l t e n k ö n n e n . A l s der A n r u f end­
lich kam, mit der Nachricht ü b e r den übe r ­
w ä l t i g e n d e n Erfolg unseres Bundestreffens 
atmete W e r n e r G u i l l a u m e h ö r b a r auf. Ihm ist 
die gesamte V o r p l a n u n g zu ve rdanken ; mitten 
in den Vorbere i tungen m u ß t e er ins K r a n k e n ­
haus gebracht werden. Seine Idee, Jugend­
gruppen aus ganz Europa in ihren Trachten und 
mit ihren T ä n z e n nach Essen zu holen, dazu 
Trakehner Pferde mit ihren Reitern, erwies sich 
als ü b e r a u s erfolgreich. 

A u s Chicago , der Riesenstadt im Herzen 
A m e r i k a s , in der ü b e r 700 000 d e u t s c h s t ä m m i g e 
A m e r i k a n e r wohnen, kam ein g e b ü r t i g e r 
K ö n i g s b e r g e r zum Bundestreffen: Prof. M a r t i n 
Bendrick hatte die Kos ten eines Fluges nicht 
gescheut, um wieder e inmal bei seinen Lands­
leuten zu sein. In seiner G r u ß b o t s c h a f t ü b e r ­
mittelte er herzliche G r ü ß e der O s t p r e u ß e n , die 
in A m e r i k a leben und sagte: 

„ W i r Deutschamerikaner halten uns an die 
A t l an t i k -Cha r t a . W i r k ä m p f e n für Gerechtig­
keit und somit für die Z u r ü c k g a b e der Ost­
gebiete. Den Verz i ch tpo l i t i ke rn gil t unsere V e r ­
achtung." Den Inhalt einer Rede unseres 
Sprechers bei der Eröf fnung des Bundestreffens 
kabelte Bendrick — n a t ü r l i c h auf eigene Kos ten 
— nach Ch icago . Bei den V o r f ü h r u n g e n der 
Trakehner sagte er sichtlich bewegt: „Hie r b in 
ich wieder zu Hause." 

Das O s t p r e u ß e n b l a t t mit seiner g r o ß e n Fest­
ausgabe war ü b e r a u s gefragt bei G ä s t e n und 
Besuchern, aber auch bei den Essener Gast­
gebern. Der Empfangschef unseres Hotels hatte 
gerade den ersten Blick in die Ze i tung getan, 
als er ans Telefon gerufen wurde. A l s er sich 
wieder umdrehte, war das O s t p r e u ß e n b l a t t ver­
schwunden. U n d dabei gab es doch nur honorige 
G ä s t e in diesem g r o ß e n H o t e l . . . 

Der Taxifahrer , der uns v o m G r u g a g e l ä n d e 
zum Hote l brachte, erkundigte sich, ob wi r aud i 
mit dem O s t p r e u ß e n t r e f f e n zu tun h ä t t e n . Das 
war immerhin drei Tage vor Pfingsten. A l s w i r 
ihm sagten, d a ß w i r gerade v o n der Eröffnung 
der Auss te l lung k ä m e n , meinte er: „ N u n ja, 
dann haben Sie schon ein Stück Essen gesehen. 
W i r s ind stolz auf unsere Gruga und die 
s c h ö n e n A n l a g e n . Unser O b e r b ü r g e r m e i s t e r hat 
v i e l für unsere Stadt getan. Er ist ja auch e in 
O s t p r e u ß e . " U n d dann fing er an zu e r k l ä r e n 
und zu zeigen, fuhr uns h ierhin und dor th in ; w i r 
bekamen einen kurzen, aber ü b e r z e u g e n d e n 
Eindruck von dieser modernen Stadt. Und das 
alles zum normalen Fahrpreis. Gruga-Hote l . . . 

Q s t p r e u ß i s e h e s G o l d , ein prachtvolles Stück 
Naturberns te in mit einer k le inen gravier ten S i l ­
berplatte, nahm der O s t p r e u ß e W i l h e l m Nies ­
wandt als O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Gaststadt 
Essen aus den H ä n d e n unseres Sprechers ent­
gegen. Im G e s p r ä c h stellte sich heraus, d a ß beide 
im gleichen Kre i s geboren wurden, wie der stel l­
vertretende Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Fre iherr v. Braun, näml ich Im Kre i s 
Gerdauen . 

Die historische Landkar te v o n Henneberger, 
die unser O s t p r e u ß e n zeigt, wurde der Stadt 
Essen zum Geschenk gemacht. 

Neben den Bussen, die unsere Landsleute nach 
Essen brachten, gab es u n z ä h l i g e Pr ivatwagen, 
die meist bis auf den letzten Platz besetzt 
waren. G r u n d : B e g ü t e r t e Landsleute hatten 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h aus ihrem W o h n o r t andere 
O s t p r e u ß e n mitgenommen, die sich sonst die 
Reise nach Essen nicht h ä t t e n leisten k ö n n e n . 
Ihre Verpf legung hatten sie zum T e i l für die 
ganze Zeit mitgebracht, denn unsere Ost­
p r e u ß e n sind bekanntl ich sparsam — von Natur 
und Erz iehung her. Dafür wurde an den h e i ß e n 
Tagen a l lerhand an k ü h l e n G e t r ä n k e n kon­
sumiert. 

In einem Zimmer unseres Hotels l ä u t e t e 
dauernd das Telefon. Gute Geis ter waren da­
bei, auf zwei Maschinen Texe zu tippen und sie 
nachher auf einem kle inen Handdruckapparat 

Freiherr von Braun ü b e r g i b t den Trägern der Kul turpre ise 1969 ihre Urkunden . V o n l inks der 
Schriftsteller Paul Brock (Literatur), die B i ldhaue r in Ute Steffens (Fö rde rp re i s ) , die Pianist in 
Anne l iese Schier-Tlessen, die den Preis für ihren Gatten, den Komponis ten Prot. Heinz Tiessen, 
entgegennahm. Prof. A r t h u r Degner (Bildende Kunst) und der stellvertretende Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , Joachim Freiherr von Braun. Fotos Gerda Schade 

abzuziehen. Die Presse möch te näml ich mögl ichs t 
•vor jeder Verans ta l tung schon al le Reden im 
Wor t l au t haben, w ä h r e n d die Redner gern mit 
handschriftlichen No t i zen auf das Podium gehen. 
H i e r zu vermit te ln , ist nicht immer ganz e in­
fach; das Heimatpol i t ische Referat m u ß t e Ü b e r ­
stunden machen. Die Seele des Ganzen eine 
passionierte Pferdeliebhaberin, bedauerte nur, 
d a ß sie wegen dieser Arbe i t nicht ins Stadion 
kommen konnte. Die Rede des Sprechers bekam 
sie zwar s p ä t e r im vo l l en Wor t lau t , aber die 
V o r f ü h r u n g e n der Trakehner mit ihren Reitern 
l i eßen sich leider nicht schwarz auf w e i ß fest­
halten. 

V i e l e Fotos m ö c h t e n unsere Zeitgenossen 
heute sehen, wenn sie ein solches Treffen er­
lebt oder auch nicht miterlebt haben. Unsere 
Fotografen knipsten, was ihnen vor die Linse 
kam. Im Ei l tempo wurde noch am Pfingstsonn-
tag entwickelt und kopiert , damit die Fotos noch 
rechtzeitig in die Hamburger Klischeeanstal t des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s gelangten. Dort wurde am 
Dienstag kurz nach Sonnenaufgang mit der 
A r b e i t begonnen; e in Redakteur des Ost­
p r e u ß e n b l a t t e s setzte sich in seinen kle inen 
V o l k s w a g e n und fuhr mit der kostbaren Fracht 
in die Druckerei Rautenberg nach Leer, wo seine 
K o l l e g i n , Met teur und Setzer schon auf ihn 
warteten. So kamen Texte und Bi lde r noch recht­
ze i t ig auf die Rotationsmaschine; der Zei tp lan , 
nach dem die Post das O s t p r e u ß e n b l a t t in al le 
Richtungen be fö rde r t , ist unerbit t l ich. Ein ige 
Li ter Schwe iß ist w o h l dabei geflossen . . . 

D ie A r b e i t hinter den K u l i s s e n ist unsichtbar 
für die Besucher. Die G ä s t e , die bei der Er­
öffnung der Auss te l lungen ü b e r den nahezu 
ki lometer langen Läufe r zu den einzelnen A u s ­
stel lungen gingen, ahnten nicht, wie es noch 
zwölf Stunden vorher i n der H a l l e 12 aus­
gesehen hatte: Zwischen Bergen von Papier und 
Packmaterial s a ß e n die Verantwor t l ichen , ü b e r ­
m ü d e t und nahe am V e r z w e i f e l n , wie sie alles 
noch in der kurzen Zei t b e w ä l t i g e n soll ten. A m 
Tag zuvor hatte es näml ich hier eine Auss te l lung 
v o n Rassehunden gegeben und es g ing buch­
s täbl ich um M i n u t e n , damit alles rechtzeitig an 
seinem Platz war. Hatten die M a l e r eine S te l l ­
wand tapeziert, waren kurz danach schon die 
Bi lder g e h ä n g t . 

F ü r etwa 150 Landsleute war dieses Bundes­
treffen eine ersehnte Wiederbegegnung nach 
endlosen Jahren des War tens : A u f Ein ladung 
der Landsmannschaft waren sie aus den Lagern 
Stuckenbrock und Massen nach Essen gekommen 
— Fami l ien , die erst vor wenigen Wochen aus 
der Heimat in die Bundesrepubl ik ausgesiedelt 
worden waren. 

Der Rapphengst Fehrbe l l in , der die Trakeh-
nergruppe a n g e f ü h r t hatte und nun mit der 
Provinzials tandarte der l änd l ichen Reitervereine 
O s t p r e u ß e n s vor der T r i b ü n e hielt, war trotz 
aller Mahnungen unruhig. Immer wieder ging 
er mit den Vorderhufen in die Luft. So lange 
jedenfalls, bis sich eine junge F r a n z ö s i n aus 
ihrer Gruppe lös te , zu ihm trat und mit ihm zu 
schmusen begann. Da stand der schwarze K e r l 
auf einmal lammfromm da und g e n o ß ganz offen­
sichtlich die deu t sch - f ranzös i sche Freundschaft. 
V o n ihm aus h ä t t e sie wohl ewig dauern k ö n ­
nen, denn kaum war die k le ine F r a n z ö s i n wie­
der zu ihrer Gruppe z u r ü c k g e g a n g e n , da ging 
auch Fehrbel l in wieder in die H ö h e . 

Die Mi ta rbe i te r im O r g a n i s a t i o n s b ü r o waren 
oft am Rand ihrer Kräf te . A b e r bei al ler Arbei t 
gab es doch ab und zu etwas zu lachen. So er­
schien eine ä l t e r e Te i lnehmer in und stellte reso­
lut die klare Frage: „Kennen Se nich de Tante 
Emmche aus Hamburg? Se m u ß al l lang hier 
sein." 

E i n K i n d ging ver loren und wurde wiederge­
funden, G e l d b ö r s e n und Schiüsse l wurden aus­
gerufen, aber sonst gab es keine Zwischenfal le . 
Die a n g e k ü n d i g t e Demonstrat ion bl ieb zum er­
staunen al ler aus. Vie l le ich t waren den Radi ­
ka l insk i s die Pfingstfeiertage zu schade zum 
Demonstr ieren oder zu schwül . Vie l l e ich t iürch-
teten sie auch angesichts der Zehntausende, 
die — auf eigene Kosten wohlgemerkt — nach 
Essen gekommen waren, eine spontane und 
handgreifliche Gegenreakt ion. Wenn unsere 

Fortsetzung auf Seite 20 
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Verteilung der Lasten ist nicht erfolgt 
P r o f e s s o r N o l l v . d N a h m e r w u r d e 7 0 J a h r e — V o n u n s e r e m B o n n e r L A G - M i t a r b e i t e r 

A m 24. M a i wurde Professor Dr . Dr . N o l l v . d. Nahmer 70 Jahre alt. Er ist zwar nicht Ost- „Die Lastenausgleichsberechtigten haben es 
p r e u ß e . A b e r er hat sich um al le Ver t r iebenen u n d damit auch um die O s t p r e u ß e n bei den A u s - im Gegensatz zu anderen B e v ö l k e r u n g s k r e i s e n 
einandersetzungen um den Lastenausgleich so verdient gemacht, d a ß die Landsmannschaft nicht verstanden, sich ausreichenden poli t ischen 
O s t p r e u ß e n sein Lebenswerk dankbar w ü r d i g t . Einfluß bei Regierung und Parlament zu sichern.* 

Robert Ph i l ipp N o l l v . d. Nahmer ist g e b ü r ­
tiger Nassauer, wuchs jedoch in Breslau auf, 
wo er nicht nur zur Schule ging, sondern auch 
1934 habili t ierte. Nach der Ver t re ibung, w ä h ­
rend des Krieges war er Offizier in einem Ge­
neralstab, ging N o l l v. d. Nahmer nach W i e s ­
baden. Dort war er 1945 bis 1947 als Min i s t e ­
r ia ldi rektor im Hessischen Finanzminis ter ium 
tä t ig , zuletzt mit der Wahrnehmung der Ge­
schäfte des Minis te rs beauftragt (Finanzminister 
Mattes war zum Vors i tzenden des Gemeinsa­
men deutschen Finanzrates berufen worden). 
Bei Errichtung der U n i v e r s i t ä t M a i n z wurde er 
zum ordentlichen öffent l ichen Professor der 
N a t i o n a l ö k o n o m i e berufen. 1949 zog er als A b ­
geordneter der F D P in den Deutschen Bundes­
tag ein. 

N o l l s wissenschaftliche Arbei ten l iegen vo r 
a l lem im Bereich der Finanzwissenschaft. Er be­
schäft igt sich intensiv mit Problemen der K o n ­
junkturtheorie und der Zinstheorie. Im Bereich 
der speziellen Steuerlehre widmete er sich ins­
besondere der V e r m ö g e n s s u b s t a n z b e s t e u e r u n g , 
ü b e r die ihn der W e g zum Lastenausgleich 
führte . N o l l s bekanntestes W e r k ist sein Lehr­
buch der Finanzwissenschaft (Westdeutscher 
V e r l a g Köln) , das nicht nur den V o r z u g hat, 
ein Standardwerk zu sein, sondern auch für 
j ü n g e r e Semester ve r s t änd l i ch geschrieben ist. 

V o n N o l l v. d. Nahmer stammt die für die 
Betroffenen bemerkenswerteste Grundkonzep­
t ion des Lastenausgleichs. Indem er davon aus­
ging, d a ß die Ver lus te der Ver t r iebenen und 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n mit ihrem echten W e r t 
A n s p r ü c h e gegen das Reich seien, forderte er, 
d a ß jeder Deutsche ein gleich g r o ß e s Opfer 
br ingen m ü s s e . Die N i c h t g e s c h ä d i g t e n m ü ß t e n 
z. B. 60 Prozent ihres geretteten V e r m ö g e n s ab­
geben und den Ver t r iebenen und Kriegssach­
g e s c h ä d i g t e n w ä r e n ihre E n t s c h ä d i g u n g s ­
a n s p r ü c h e um 60 Prozent auf 40 Prozent zu 
k ü r z e n . Diese i n hohem Grade gerechte L ö s u n g 
ist in geringer A b w a n d l u n g auch heute noch 
die Grundauffassung der Ver t r iebenen v o n 
einem befriedigenden Lastenausgleich. A u s der 
engen V e r b i n d u n g im Hessischen F inanzmin i ­
sterium zu Dr . Mattes, der P r ä s i d e n t des Zen­
tralverbandes der F l i e g e r g e s c h ä d i g t e n wurde, 
fand N o l l s Gedankengut Eingang bei den 
K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n , ü b e r seinen Schüler , 
unseren Landsmann Dr . Hans Neuhoff (aus Kö­
nigsberg), der seit 1948 Vors i tzender des Lasten­
ausgleichsausschusses im Bund der Ver t r iebe­
nen ist, gelangten N o l l s Auffassungen bei den 
Vert r iebenen zu der ihnen zukommenden Be­
achtung. 

Es w i r d a l lgemein interessieren, was N o l l 
v . d. Nahmer kri t isch zusammenfassend in sei­
ner „F inanzwissenschaf t " ü b e r den Lastenaus­
gleich sagt, und es ist auch interessant zu wis­
sen, d a ß dies die Studenten der N a t i o n a l ö k o n o ­
mie zu lernen haben. 

„Ste l len die Leistungen zugunsten der Ge­
schäd ig t en einen ,Ausgle ich ' dar? Bedeuten die 
Steueropfer, die die Abgabepfl ichtigen zur te i l ­
weisen Finanzierung des Lastenausgleichsfonds 
bringen m ü s s e n , eine g l e i c h m ä ß i g e V e r t e i l u n g 
der K r i e g s s c h ä d e n ? Be i einer objekt iven, vor­
urteilsfreien Beur te i lung werden die beiden 
Fragen eindeutig verneint werden m ü s s e n . Das 
Gesetz t r ä g t die Bezeichnung .Lastenausgleichs­
gesetz' zu Unrecht. E i n wi rk l icher .Ausgle ich ' 
innerhalb der Lastenver te i lung des ver lorenen 
Kr ieges ist nicht erzielt worden. W i r werden 
ledigl ich v o n einer .Mi lde rung ' der Kriegs- , 
Ver t re ibungs- und W ä h r u n g s r e f o r m s c h ä d e n 
durch die e i n s c h l ä g i g e n Gesetze sprechen k ö n ­
nen. Insbesondere bedeuten die vorgesehenen 
E n t s c h ä d i g u n g e n bei mit t leren und g r ö ß e r e n 

IDer JLeser {rayt — 
"Das Gstpreufienötatt antwortet 

A n s p r u c h 

a u f H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 

Frage: Ich b in 77 Jahre alt und erhalte mit 
meiner F rau zusammen 433 D M . Die Unterhal ts­
hilfe wurde mir vor e inem Jahr gestrichen. Be im 
Ausgleichsamt fragte ich, w ie weit mein Fest­
stellungsantrag sei ; mir wurde geantwortet, ich 
m ö g e gefä l l igs t warten. 

A n t w o r t : Eine solche Entgegnung ist mehr 
als u n g e b ü h r l i c h , doch leider nicht selten. Der 
z u s t ä n d i g e Beamte hat noch nicht v i e l von den 
Aufgaben in einem sozialen Rechtsstaat mitbe­
kommen. M i t 77 Jahren haben Sie — wie jeder 
andere Deutsche — einen Anspruch auf A b ­
schluß Ihrer Schadensfeststellung; in diesem 
Al te r ergibt sich aber eine moralische Pflicht 
des Amtes , die Angelegenhei t zum Absch luß zu 
bringen. Ich empfehle Ihnen, zum Lei ter des A m ­
tes zu gehen und ihn ruhig und sachlich um 
b a l d m ö g l i c h e n Absch luß des Feststel lungsver­
fahrens sowie Zuerkennung der H a u p t e n t s c h ä ­
d igung und deren Erfü l lung zu bit ten. Da be­
reits mehr als 94 Prozent al ler Ver fahren ab­
geschlossen sind, dür f t en auch Sie i n K ü r z e an 
der Reihe sein. Sol l ten Sie abermals eine aus­
weichende An twor t erhalten, wenden Sie sich 
erneut an unsere Sozia l -Redakt ion und teilen 
Sie uns dann mit, was Sie im Osten ver loren 
haben, bei welchem Ausgleichsamt Ihre Sache 
läuft und geben Sie das Aktenzeichen an. W i r 
werden Ihnen dann helfen. 

Ver lus t en auch nicht im entferntesten e inen an­
gemessenen .Ausgleich ' ." 

„ W a s die v e r w a l t u n g s m ä ß i g e Durch füh rung 
des L A G angeht, gibt vor a l lem die starke V e r ­
z ö g e r u n g bei den Feststel lungsverfahren zur 
K r i t i k Veranlassung. Die Stadt- und Landkreise 
haben die A u s g l e i c h s ä m t e r nicht mit dem erfor­
derlichen gualif izierten, z a h l e n m ä ß i g ausreichen­
den Personal ausgestattet." 

„Ein schweres Versagen der Regierung liegt 
auch bei der Vorf inanzierung der H a u p t e n t s c h ä ­
d igung vor . M i t der starken Belebung der deut­
schen Volkswir tschaf t haben sich auch die K a ­
p i t a l m a r k t v e r h ä l t n i s s e im Laufe der fünfziger 
Jahre wesentlich verbessert. Die Vorausse tzun­
gen für die Unterbr ingung g r ö ß e r e r A n l e i h e n 
für Vorf inanzierungszwecke waren durchaus 
gegeben." 

„ A n z u e r k e n n e n ist andererseits, d a ß seit dem 
Er laß des Lastenausgleichsgesetzes 1952 bis 1963 
(das Lehrbuch erschien 1964! d. Verf .) 16 N o v e l ­
len ergangen sind, denen der Bundestag regel­
m ä ß i g e ins t immig zustimmte. Sie haben, nament­
lich die 1961 ergangene 14. N o v e l l e , erhebliche 
Leistungsverbesserungen gebracht. Die häuf igen 
G e s e t z e s ä n d e r u n g e n bedeuten al lerdings eine 
a r b e i t s m ä ß i g e Mehrbelas tung der Augle ichs-
ämte r . " 

„ W ä h r e n d 1952, dem Jahr der Verabschie­
dung des L A G , die Steuereinnahmen des Bun­
des 19,3 M r d . D M betrugen, s ind sie bis 1962 
auf 45,5 M r d . D M , also um mehr als das Dop­
pelte, angestiegen (inzwischen haben sie sich 
vervierfacht! d. Verf . ) . Diese starke Steigerung 
der öffent l ichen Einnahmen h ä t t e auch zu einer 
angemessenen E r h ö h u n g der aus dem Bundes­
haushalt zur V e r f ü g u n g zu stellenden M i t t e l 
Veran lassung geben sol len, was jedoch nicht 
geschehen ist." 

„ N e b e n den zahlreichen negat iven stehen 
jedoch auch posi t ive Leistungen. Die Eingl iede­
rungshilfe hat v i e l en ehemals s e l b s t ä n d i g e n 
Ver t r i ebenen und Ausgebombten beim Neuauf­
bau v o n Unternehmen Starthilfe g e w ä h r t . Der 
Wohnungsbau ist mit Lastenausgleichsmitteln 
stark g e f ö r d e r t worden. Die Unterhal tshi l fe hat 
die A l t e n und E r w e r b s u n f ä h i g e n v o r dem Los 
der F ü r s o r g e e m p f ä n g e r bewahrt und damit zu­
gleich ihre unterhaltspflichtigen K i n d e r wi r t ­
schaftlich entlastet." 

„Diese pos i t iven Leis tungen reichen freil ich 
nicht aus, um an dem Gesamtur te i l etwas ä n ­
dern zu k ö n n e n . Der Versuch einer e i n i g e r m a ß e n 
g l e i c h m ä ß i g e n V e r t e i l u n g der mater ie l len 
Kr iegsver lus te ist nach dem Zwei ten W e l t k r i e g 
ebenso gescheitert w ie das Bestreben, die In­
f l a t ionsschäden durch die Aufwertungsgesetz­
gebung v o n 1925 e i n i g e r m a ß e n auszugleichen." 

Es w i r d für a l le O s t p r e u ß e n beruhigend sein, 
zu wissen, d a ß Professor Dr . N o l l v . d. Nahmer 
auch heute noch M i t g l i e d des Lastenausgleichs­
ausschusses im Bund der Ver t r i ebenen ist, zu 
wissen, d a ß dort ein M a n n solch ü b e r z e u g e n ­
der G r u n d s ä t z e und solch k la re r und uner­
schrockener Urte i lskraf t sich für die Belange der 
G e s c h ä d i g t e n einsetzt; denn die n ä c h s t e Legis­
laturperiode w i r d sicher die letzte Gelegenhei t 
bringen, im Rahmen einer S c h l u ß k o n z e p t i o n 
noch e inmal wesentliche Neurege lungen zu er­
reichen. 

Der P r ä s i d e n t des Bundes der Ver t r i ebenen 
und Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Re inho ld Rehs M d B , hatte N ö t t v. d. Nahmers 
Verdiens te um die Ver t r i ebenen bereits am 22. 
Oktober 1968 im Rahmen einer Feierstunde aus 
A n l a ß des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens des B d V -
Lastenausgleichsausschusses, zu dessen G r ü n ­
dern N o l l g e h ö r t e , nachhalt ig g e w ü r d i g t . 

Neuer Mehrjahresplan gefordert 
R e h s k r i t i s i e r t l a n d w i r t s c h a f t l i c h e E i n g l i e d e r u n g 

In seiner Rede beim Bundestreffen der Ost­
p r e u ß e n in Essen am 25. M a i unterstrich unser 
SDrecher Re inhold Rehs mit Nachdruck die Not ­
wendigkei t der F o r t f ü h r u n g der Bauerneingl ie­
derung. W i e sehr dieser Bereich der Eingl iede­
rung im argen liegt, zeioen die soeben v o n der 
Bundesregierung ve rö f fen t l i ch ten Zahlen ü b e r 
das Siedlungsergebnis i m Jahre 1968. Es er­
reichte einen absoluten Tiefenrekord. N u r 4423 
Siedlerstel len s ind i m vergangenen Jahr v o n 
vertr iebenen und gef lüch te ten Bauern ü b e r n o m ­
men worden. In den v ie r anderen Jahren des 
am 31. Dezember 1968 abgelaufenen Fün f j ah re s -
plans waren es 8485 Ste l len (1964), 7530 Ste l len 
(1965), 6551 Stel len (1966) und 5977 Ste l len 
(1967). Das e r s c h ü t t e r n d e ist, d a ß sich solch e in 
u n z u l ä n g l i c h e s Ergebnis i n einer Zeit noch lau­
fender K o n j u n k t u r m a ß n a h m e n und bereits w ie ­
der flüssigen Kapi ta lmarktes einstellte. 

V o n den 4423 Betr ieben waren 4050 Neben­
erwerbsstel len und 373 Vol le rwerbss te l l en . 

Seit 1949 sind insgesamt 184 000 Betriebe von 
Ver t r iebenen und F lüch t l i ngen ü b e r n o m m e n 

worden, das s ind 9200 i m Schnitt je Jahr . V o n 
den 184 000 Betr ieben s ind 139 000 Neben­
erwerbssiedlungen. 102 000 der 184 000 Betr iebe 
waren Neusiedlers te l len! 53 000 Ste l len wurden 
durch Ankauf , 10 000 durch Einhei ra t und 19 000 
durch Pacht ü b e r n o m m e n . N e u ist die M i t t e i ­
lung, d a ß durch die Ü b e r n a h m e der 184 000 Be­
triebe zusammen mit den F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n 
und den i m Hause wohnenden V e r w a n d t e n 
720 000 Personen wieder i n landwirtschaftliches 
M i l i e u eingegliedert werden konnten. 

G e g e n w ä r t i g war ten noch e twa 30 000 sied­
lungswi l l i ge ostdeutsche Landwir te auf eine 
V o l l - oder (in der Regel) Nebenwerwerbss te l le ! 
Im Interesse dieser nun schon mehr als z w e i 
Jahrzehnte wartenden Ver t r i ebenen m u ß e in 
neuer M e h r jahresplan mit a l lem Nachdruck ge­
fordet werden. Der II. F ü n f j a h r e s p l a n hatte sich 
40 000 Eingl iederungen zum Z i e l gesetzt. N u r 
32 966 Stel len s ind ü b e r n o m m e n worden . Die 
„Nach l i e f e rung" der rund 7000 Ste l len soll te 
sich die Bundesregierung zum vorrangigen Ge­
bot machen. N H 

Anpassung erforderlich 
D i e V e r t r i e b e n e n - U n t e r n e h m e n i n d e r d y n a m i s c h e n W i r t s c h a f t 

„Die progressive Entwicklung in a l len Bere i ­
chen der Wirtschaft, der Ubergang zur dynami­
schen Wirtschaft, die Kapi ta lakumula t ion , die 
W a n d l u n g der Produkte und Bedür fn i s se und 
die Gewichtsverschiebungen zwischen einzelnen 
Branchen erfordern eine s t ä n d i g e Neuor ient ie­
rung und Anpassung des Unternehmers. V o r 
dieser Aufgabe stehen nicht zuletzt die V e r ­
triebenen- und F l ü c h t l i n g s b e t r i e b e , die ü b e r ­
wiegend dem gewerbl ichen Mi t te l s tand ange­
h ö r e n . " Das e r k l ä r t e Prof. Dr . Joachim Klaus 
von der U n i v e r s i t ä t E r l a n g e n - N ü r n b e r g auf der 
Jahreshauptversammlung des Verbandes der 
heimatvertr iebenen und mitteldeutschen W i r t ­
schaft i n Bayern . D ie Chance für den M i t t e l ­
betrieb bestehe i n der Spezia l is ierung und der 
Ü b e r n a h m e einer Fert igung, die re la t iv wenig 
Kap i t a l b e n ö t i g t . P rü fs te in der Unternehmer-
o u a l i t ä t sei das Herausf inden der richtigen 
Strategie. A u c h der vertr iebene Unternehmer 
komme nicht daran vorbei , die technischen N e u ­
heiten (Computer usw.) auszuschöpfen und weit­
gehender als bisher zu kooperieren. In wenigen 
Jahren w ü r d e n auch Unternehmen mit g le i ­
chen Programmen i n g r o ß e m S t i l zusammen­
arbeiten. Aufgabe der Koopera t ion werde es 
auch sein, einen gemeinsamen M a r k t zu su­
chen. 

Vors tands-Vors i tzender Fabrikant Richard 
Blokesch, N ü r n b e r g , wies auf die Schwierig­
kei ten hin , die die kapi ta larmen und in ihren 
Betr iebsmit teln beengten Ver t r iebenen- und 
F l ü c h t l i n g s b e t r i e b e bei der Anpassung an die 
sich s t ä n d i g ä n d e r n d e n V e r h ä l t n i s s e zu übe r ­
winden haben. Auch bei der Vere inbarung e i ­
ner ü b e r b e t r i e b l i c h e n Zusammenarbeit sei die 
f inanzielle Frage von g r o ß e r Bedeutung. Erst 

nach Ü b e r w i n d u n g dieser Entwicklungsphase 
werde sich zeigen, welche Betriebe der V e r ­
triebenen und F lüch t l i nge hinreichend kr i sen­
fest sind. 

Notwendigenfa l l s m ü ß t e die D u r c h f ü h r u n g 
dieser der e n d g ü l t i g e n Existenzsicherung die­
nenden M a ß n a h m e n durch z i n s g ü n s t i g e Kred i t e 
aus öffent l ichen M i t t e l n g e f ö r d e r t werden. D ie 
zu früh erfolgten Auss teuerungen nach § 13 
B V F G m ü ß t e n übe rp rü f t werden. — Das um 
Jahre v e r s p ä t e t e Leistungsgesetz für die Zonen­
f lücht l inge , das nur eine „Soz i a l l ö sung" vor­
sieht, k ö n n e als e n d g ü l t i g e Regelung niemals 
akzeptiert werden; es v e r s t o ß e gegen den 
Gleichheitsgrundsatz, wie j a auch die geringen 
E n t s c h ä d i g u n g e n des Lastenausgleichs i n k e i ­
nem V e r h ä l t n i s zu der T r a g ö d i e der V e r t r e i ­
bung und den in der Heimat erl i t tenen Tota l ­
ver lusten stehen. 

G e s c h ä f t s f ü h r e n d e s Vors tandsmi tg l ied Dr. 
Kruse , M ü n c h e n , unterstrich die Bereitschaft 
des Verbandes, nach wie vor die zwischenbe­
triebliche Zusammenarbeit zu fö rde rn und — 
wie bereits schon 1958 geschehen — Gruppen­
g e s p r ä c h e mit den interessierten Unternehmen 
zu arrangieren. 

Im Lastenausgleich b e m ü h e sich der Verband 
um die Besei t igung der für die Ver t r iebenen-
und F l ü c h t l i n g s u n t e r n e h m e r durch die 20. L A G -
N o v e l l e (Neufassung des § 21 FG) entstandenen 
Nachteile, d. h. den A b z u g der Forderungen 
gegen das f rühe re Reich, die Wehrmacht usw. 
bis zu 30 % des f e s t s t e l l ungs fäh igen Betriebs­
v e r m ö g e n s entgegen der bisherigen Rechtspre­
chung des Rundesverwaltungsgerichts. K 

Die Ki rche v o n Ro twa lde (Rydzewen) bei Lot­
zen ist e in verputz ter Fe lds te inbau aus dem 
Ende des 16. Jahrhunder ts . K a n z e l , A l t a r und 
das geschnitzte G e s t ü h l entstanden s p ä t e r , zu 
Beg inn des 17. Jahrhunder ts . A u s den Turm­
l u k e n hatte man e inen prachtvol len Bl ick ü b e r 
den wei ten L ö w e n t i n s e e . 

Foto: Maslo 

'Dreifaltigkeit 
Die großen Feste der Christenheit sind wie­

der einmal vergangen. Advent und Weihnach­
ten, Passion und Ostern, Himmelfahrt und 
Pfingsten sind vorüber. Das Fest der Heiligen 
Dreifaltigkeit, leider mancherorts zu Goldenen 
und Silbernen Konfirmationsfeiern umfunktio­
niert', faßt den Festkreis der Kirche noch ein­
mal zusammen. Wir sind angesprochen worden 
auf des großen Gottes großes Tun, leider oft 
in völlig unzulänglicher Weise, die uns Steine 
reichte für Brot. Am ehesten hielt oft das Wort 
der Dichter — von denen einer gesagt hat, sie 
seien die Vorhut der Menschheit — den Span­
nungen der Stunde stand. Und dann die groß­
artige, über die Jahrhunderte gehende Musik 
der Kirche, gerade auch die Vertreter der Ge­
genwart und der jüngsten Vergangenheit. 

Ich habe es nie begriffen, daß die Kirche diese 
ihre sehr guten Helfer sehr oft übersehen und 
nicht verstanden hat. Eben ist die Bayreuther 
Orgelwoche zu Ende gegangen. Sie brachte alte 
und neueste Werke für Chor, Orchester und 
Orgel und war eine geradezu erschütternde 
Dokumentation, wie von Gott und seinem Sohne 
gesungen wird in Anbetung und Dankbarkeit. 
Denn nicht dazu sind uns die großen Gaben 
Gottes gegeben, daß wir über sie disputieren 
und sie zerpflücken, sondern daß wir sie auf­
nehmen und dafür danken. Was hilft es, wenn 
ich die chemische Formel HtO für Wasser w e i ß 
und nehme das Wasser nicht und trinke nicht! 
Und kann ich die Zusammensetzung des Brotes 
genau analysieren, und nehme es nicht, um es 
zu essen, dann ist meine Analyse im letzten 
Grunde wertlos. Und wenn wir Gottes gute und 
große Gaben an uns, zusammengefaßt in der 
Sendung seine Sohnes, nur zerreden, dann hel­
fen sie uns nicht einen Schritt weiter. 

Der Tag der Heiligen Dreifaltigkeit läßt uns 
einen tiefen Blick tun auf das Wesen und Wal­
ten des ewigen Gottes. Das steigende Jahr zeigt 
uns in Wald und Flur, in Berg und Tal, Strom 
und Meer wieder seine lebendige Schöpfer­
kraft und läßt uns auch verstehen, daß ,schön 
sind die Wälder, schöner noch die Felder in der 
schönen Frühlingszeit, Jesus ist schöner, Jesus 
ist reiner, der unser traurig Herz erfreut . . .' 
Und was sollen wir sagen von Gottes Heiligem 
Geist, den unser Herr Christus den Tröster 
nennt, der uns in alle Wahrheit leitet? Kommt, 
laßt uns anbeten: .Allein Gott in der Höh' sei 
Ehr', und Dank für seine Gnade.' So feiern wir 
die Feste der Kirche recht. 

Kirchenrat Leitner 

V o r b e r e i t u n g e n 

f ü r e i n e 2 2 . L A G - N o v e l l e 

Aufbaudar lehen nach wie v o r notwendig 

U m die F o r t f ü h r u n g der Aufbaudarlehen 
nach dem Lastenausgleichsgesetz ü b e r das Jahr 
1969 hinaus sicherzustellen, wo l l en die Frakt io­
nen des Bundestages gemeinsam noch in dieser 
Legis la turper iode die Verabschiedung einer 
22. L A G - N o v e l l e beantragen. 

Nach den u r s p r ü n g l i c h e n Best immungen des 
L A G - G e s e t z e s sol l ten die Aufbaudar lehen be­
reits 1957 auslaufen. Im Rahmen v o n L A G - N o -
ve l l en w a r seither die F o r t f ü h r u n g dieser Auf­
baudarlehen wegen dos nach wie vor hohen Be­
darfs j ewei l s um zwe i bis dre i Jahre, das letzte 
M a l bis 1969, v e r l ä n g e r t worden . Im Rahmen 
der neuen N o v e l l e so l l eine V e r l ä n g e r u n n fül 
die Jahre 197071 festgelegt werden. 

Be i einer Bere i t s te l lung v o n rund 100 M i l ­
l ionen werden g e g e n w ä r t i g vom W o h n u n q 
rund 50 Prozent, v o n der landwirtschaftlichen 
Eingl iederung 45 Prozent und v o n den gewerb­
lichen Betr ieben etwa 5 Prozent beansprucht. 

mirl 
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&n riesiger Zitsitet rollte durch Veutschland 
D e r g o l d g e l b e K ä s e a u s u n s e r e r N i e d e r u n g z ä h l t z u d e n b e l i e b t e s t e n S o r t e n 

Vie l l e i ch t l ag es an dem feuchten K e l l e r eines 
Hauses i n der N ä h e v o n T i l s i t , i n dem eine tüch­
tige Hausf rau ihre K ä s e l a i b e reifen l ieß . Es 
war um d ie M i t t e des ve rgangenen Jah rhun­
derts, als die Haus f rauen noch v ie les selbst 
taten, was heute ganze Indust r iezweige für sie 
erledigen. A l s o b e s c h l o ß auch die junge Frau 
Westphal , e inen e igenen . H o l l ä n d e r ' herzustel­
len, zum W o h l e ih re r v i e l k ö p f i g e n F a m i l i e und 
ihrer G ä s t e . . A b e r dieser .Gouda ' geriet nicht 
so ganz: .Er b e k a m m e r k w ü r d i g e Löcher i n Fo rm 
von schmalen Schl i tzen, er w u r d e auch k r ä f t i g e r 
und p ikan te r i m Geschmack als se in u r s p r ü n g ­
liches V o r b i l d . A b e r — er schmeckte! Zuerst 
probierte d ie F a m i l i e das Erzeugnis , dann die 
Ve rwand ten und Nachbarn , und ba ld wurde 
man in we i t e ren K r e i s e n auf diesen w o h l ­
schmeckenden K ä s e aufmerksam. Fachleute be­
kamen ihn i n d ie H ä n d e , es w a r e n H o l l ä n d e r 
und Schweizer, d ie i n die M e m e l n i e d e r u n g ge­
kommen waren , i n dieses k ra f tvo l l e L a n d z w i ­
schen den M ü n d u n g s a r m e n des g r o ß e n ös t l i chen 
Stromes, das für eine Viehwir t schaf t die besten 
Bedingungen bot. D i e H o l l ä n d e r fanden hier 
ähn l iche V e r h ä l t n i s s e w i e daheim, die Schwei­
zer Fachleute, d ie i n ihrer He ima t nicht ge­
n ü g e n d V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t e n fanden, gaben 
ihr K ö n n e n u n d W i s s e n dazu. So entstanden 
K ä s e w i r t s c h a f t e n , die man . H o l l ä n d e r e i e n ' 
nannte, u n d i n denen nun auch e in K ä s e heran­
reifte, der den ausgesprochenen Geschmack je­
nes hausgemachten ,Gouda ' aus dem K e l l e r der 
Frau W e s t p h a l hatte. 

Das K l i m a , bes t immte bakter io logische Be­
dingungen u n d v ie l l e i ch t auch die Luftfeuchtig­
keit m ö g e n zu der E n t w i c k l u n g dieser K ä s e ­
sorte beiget ragen haben, d ie ba ld als .Ti ls i ter ' 
bekannt u n d bel iebt wurde . H e r b - s ä u e r l i c h , sehr 
pikant, vo l l fe t t — e i n K ä s e also, i n dem die 
ganze Kraf t u n d W ü r z e saftiger, gesunder W e i ­
den enthalten war . 

Die Hers te l lung unterlag strengen Vorschrif­
ten: Der T i l s i t e r m u ß t e schnittfest sein, ge­
schmeidig, strohgelb, nicht v o n rö t l i che r Farbe, 
a u ß e n glatt, frei v o n Rissen und schadhaften 
Stel len. 

ü b r i g e n s wurde sogar e inmal e in r iesiger T i l ­
siter K ä s e von K ö n i g s b e r g aus guer d u r d i 
Deutschland geroll t , 1500 Ki lomete r auf den 
L a n d s t r a ß e n . Z w e i k r ä f t i ge M ä n n e r bewegten 
ihn mit der H a n d . Der R i e s e n k ä s e , der n a t ü r ­
lich nur eine At rappe war, wurde i m Jahre 
1932 auf einer Landwirtschaftsausstel lung in 
M a n n h e i m gezeigt. Es wurde ü b e r a l l , w o h i n er 
auch roll te , mit M u s i k empfangen. Wahrsche in­
l ich spiel te man den damals noch sehr beliebten 
Schlager: W e r hat denn den K ä s e zum Bahnhof 
gerol l t? U n d er rol l te weiter, mannshoch wie 
e in Riesenrad, und rol l te und rol l te und rol l te . 

Heute ro l len die Transporter , mit T i l s i t e r be­
packt, aus den K ä s e r e i e n i n Schleswig-Hols te in , 
wo man das o s t p r e u ß i s c h e Erbe angetreten hat. 
Der T i l s i t e r ist mehr denn je e in Begriff — nicht 
nur für K ä s e k e n n e r . In dem Land zwischen den 
M e e r e n mit seinen k r ä f t i g e n W e i d e n gedeiht 
hier i m Seewind e in Ti l s i te r , der a l le M e r k m a l e 
aufweist, die i hn w e l t b e r ü h m t gemacht haben: 
vollfet t , fest, v o n gelber Farbe, mit k le iner , 
g l e i c h m ä ß i g e r Lochung, i m Geschmack herb­
s ä u e r l i c h und sehr pikant . 

Er ist e iner der beliebtesten aus dem leckeren TMÖQeH <Sie IMiUft 
K ä s e - Q u a r t e t t , z u dem a u ß e r dem Ti l s i t e r der MICH SO gern Wie ICH ? 
feinporige W i l s t e r m a r s c h k ä s e (ein S c h n i t t k ä s e 
mit al ter holsteinischer Tradi t ion) sowie milder , 
nicht s ä u e r l i c h e r S t e p p e n k ä s e und e in ausge­
p r ä g t e r Camember t g e h ö r e n . Sie a l le werden, 
i n Scheiben oder i m Stück, i n einer neuen, appe­
t i t l ichen Klars ich tverpackung mit einer b l au ­
w e i ß - r o t e n Banderole u n d dem Sch leswig-Hol ­
stein-Zeichen angeboten, 

Foto Ho lde r 

Sonne im Schnee" und andere %äsegerichte 
Die meisten von uns kennen Käse lediglich als 

Brotbelag. Dabei gibt es köstliche Käsespeisen, 
die Sie einmal probieren sollten: 

S o n n e i m S c h n e e 

V i e r g r o ß e Scheiben Schwarzbrot we rden i n 
Butter auf der Pfanne leicht g e r ö s t e t u n d mit je K ä s e - K r a p f e n 
einer Scheibe T i l s i t e r K ä s e belegt, d ie nicht zu 
d ü n n se in sol l te . 4 E ie r aufschlagen, jedes E i ­
gelb i n e iner ha lben Eierschale i m Eierbecher 
vors icht ig beisei te s te l len . Das E i w e i ß sehr steif 
schlagen, mit re ichl ich feingehackten K r ä u t e r n , 
Pfeffer u n d Sa lz abschmecken und auf die K ä s e ­
scheiben ve r t e i l en . In der M i t t e j ewe i l s eine 
Ver t i e fung i n den Eischnee d r ü c k e n u n d das E i ­

gelb h ine ing le i ten lassen. D ie Scheiben werden 
auf gefettetem Blech i n den sehr h e i ß e n Ofen 
geschoben oder i m G r i l l ü b e r b a c k e n . Nach dem 
Backen mit Peters i l ie u n d e inem Salatblat t gar­
nieren und h e i ß zu Tisch br ingen. Dazu p a ß t gut 
e in Tomatensalat . 

Sie brauchen dazu 200 G r a m m Butter, 200 
G r a m m M e h l , 6 Eier , 3/8 bis V* 1 kochendes W a s ­
ser, etwas Salz und 3 Eßlöffel ger iebenen Step­
p e n k ä s e . D i e Butter w i r d i m Wasse rbad ge­
schmolzen, man nimmt sie v o m Feuer, gibt das 
M e h l h ine in und r ü h r t den Te ig , bis er glatt 
und g l ä n z e n d ist. D a n n w i r d er e in bis z w e i 

M i n u t e n ü b e r dem Wasserbad g e r ü h r t , bis er 
sich v o m Kochlöffel lös t . In den a u s g e k ü h l t e n 
T e i g werden nach und nach die Eier geschlagen, 
zum Schluß fügt man den K ä s e h inzu und formt 
(am besten mit Teelöffe ln) k le ine Krapfen , die 
man i n s iedendem Fett a u s b ä c k t . D ie Krapfen 
m ü s s e n goldgelb sein. Sie schmecken v o r z ü g ­
lich zu W e i n oder Bier . Dieses Rezept ergibt 
eine ganze M e n g e Krapfen (etwa 65). W o l l e n 
wi r G ä s t e bewir ten , dann k ö n n e n w i r das Ge­
bäck vorher zuberei ten und v o r dem Anr ichten 
i m h e i ß e n Backofen e r w ä r m e n . 

W i l s t e r m a r s c h e r K ä s e s c h n i t t e n 

W i r nehmen e in Päckchen tiefgefrorenen Blät­
terteig oder s tel len selbst Q u a r k b l ä t t e r t e i g her. 
Der T e i l w i r d ausgeroll t und e in kal t a u s g e s p ü l ­
tes Backblech damit belegt. A n den R ä n d e r n 
den T e i g h o c h d r ü c k e n . W i r streuen Paniermehl 
d a r ü b e r , ve r t e i l en Schinken- und S p e c k w ü r f e l 
ü b e r die ganze F läche und belegen sie gitter­
ar t ig mit feinen Streifen aus W i l s t e r m a r s c h k ä s e . 
E twa Vs 1 saure Sahne w i r d mit z w e i Eiern , Salz 
und Pfeffer ve rgu i r l t und d a r ü b e r g e g o s s e n . Im 
vorgeheizten Backofen bei z iemlich starker 
Hi tze e twa V2 Stunde backen. W e r es pikanter 
liebt, k a n n den T e i g auch mit F löckchen v o n 
g e r ä u c h e r t e m Fisch oder Sardellenfi lets belegen. 

FD 

Briefe aus unserem Leserkreis 

Kleine Tips für den Haushalt 

B a l d kommt die Ze i t der neuen Kartoffeln, 
die so schön glatt und e i rund s ind. W i l l ich sie 
i n Scheiben schneiden für Salate oder ä h n ­
l ichem, so benutze ich e inen E'. -rschneider. So 
gibt es s chöne , g l e i c h m ä ß i g e Scheiben. 

Petersi l ie , Schnittlauch und andere K r ä u t e r , 
die ich direkt auf fertige Gerichte gebe, mache 
ich nicht k l e i n wie Bre i , sondern schneide sie 
mit der K ü c h e n s c h e r e — da sieht man noch die 
e inzelnen Blä t tchen , a u ß e r d e m ver l ieren sie 
ke inen Saft. 

Ausgedien te Topfhandschuhe (ich meine die. 
die wie e in g r o ß e r Fausthandschuh aussehen) 
sind sehr praktisch zum Einwachsen von Böden 
— obendrein ble iben die H ä n d e sauber 

Hannelore Uhse 
6 Frankfurt , Feldgerichtsstr. 18 

Frau Has l inger meint dazu: 

Diese k l e inen Hi l f en s ind gut und nach­
ahmenswert. N u r gegen den letzten habe ich 
einige Einwendungen. W o z u diese Par te r re ­
akrobat ik '? Es gibt für w e n i g Pfennige Schaum-
s to f fübe rzüge für den Schrubber, das he iß t den 
H o l z t e i l ohne Borsten, mit denen man einfach 
und ohne Rutschen auf den K n i e n das Bohner­
wachs ver te i l en kann, egal ob es festes oder 
f lüss iges ist. Letzteres kann man sogar noch 
einfacher mit einem S p r ü h e r ver te i len und dann 
ü b e r b o h n e r n . A u c h hier gi l t das W o r t : ,Der 
Haushal t für intel l igente Faule 'I 

Vier feuerfeste Portionsförmcher.1 leicht einfet 
Pfanne erhitzen. Zuerst die Zwiebelringe, dan 
darin kurz d ü n s t e n . Nun das G e m ü t * M J ^ J * 
Darauf je ein E i geben. In der restlichen Marga 
füllen, aufkochen. Den geriebenen K ä s e darun 
ken und die Masse über d ie B e i g i e ß e n . Die r 
vorgeheizten Grill goldgelb überbacken, mit de 
mit Joghurt, Zitrone und Kräutern. 

Entnommen Arne K r ü g e « Kochkar tenser ie , 
Gräfe und Unzer Verlag, München. 

ßunte £ier 
überbacken 

Dazu g e h ö r e n 4 Eier, 
250 Gramm Tomaten, 200 
Gramm grüne Paprika­
schoten, 50 Gramm Zwie­
beln, 200 Gramm gekoch­
ter Schinken, 30 Gramm 
Margarine, 20 Gramm 
Mehl, V« Liter Milch, 100 
Gramm geriebener Käse , 
l / i Teelöf fe l Salz, 1 Mes­
serspitze Pfeffer, 1 Eß­
löffel gehackter Dill, 1 
Eßlöffel gehackte Peter­
silie. Die Eier 6 Minuten 
kochen, abschrecken und 
schälen. Die Tomaten ein­
ritzen, 1 Minute in ko­
chendes Wasser legen, 
herausnehmen, schälen 
und in dicke Scheiben 
schneiden. Paprikaschoten 
halbieren, entkernen und 
in Streifen schneiden. 
Zwiebeln schälen und in 
Ringe, den Schinken in 
Streifen schneiden. 

ten. Die Hälfte der restlichen Margarine in einer 
n die Paprikastreifen und die Tomatenscheiben 
Pfanne nehmen und in die Förmchen verteilen, 
rine das Mehl anschwitzen, mit der Milch auf-
termischen, mit Salz, Pfeffer und Dill abschmek-
örmchen im Ofen bei 180 Grad oder unter dem 
r Petersilie bestreuen. Beilage: Grüner Salat 

Schlank werden — schlank bleiben", 5,80 D M 

Wir sagen unsere IMeinung 
K o c h t o p f p o l i t i k 

In Parteivensammlungen, wo es immer laut 
und rauchig zuging, habe ich rasch Kopfschmer­
zen bekommen. M e i n e Versuche, da mitzutun, 
s ind daran gescheitert. A b e r ich b i n der M e i ­
nung, d a ß die gesetzlich verankerte Gleichbe­
rechtigung uns Frauen i n i rgendeiner Fo rm zu 
poli t ischer Mi ta rbe i t verpflichtet. 

Sofern w i r Frauen u n d M ü t t e r s ind, w i r d es 
uns vordr ingl ichste Aufgabe bleiben, Fami l i en ­
po l i t i k zu machen. Das he iß t , e in H e i m zu schaf­
fen und nicht nur für friedliche Geborgenhei t 
dar in , sondern auch für Lebendigkei t und W e l t ­
offenheit i n der Familiengemeinschaft zu sor­
gen. D a z u m ü s s e n w i r selbst unseren Gesichts­
kreis s t ä n d i g erwei tern. V o r t r ä g e , Kurse , Re i ­
sen; mit K r i t i k und Vors ich t zu g e n i e ß e n : Fern­
sehen und Rundfunk, verhelfen dazu. 

Im Zuge der Nachbarschaftshilfe und des ge­
se l l igen Umgangs l äß t sich auch etwas Po l i t i k 
betreiben. Ich gebe z. B. die Kurzgeschichten 
aus dem O s t p r e u ß e n b l a t t wei ter und lege mal 
einen poli t ischen Abschni t t dazu, um das Inter­
esse an O s t p r e u ß e n und an den Ver t r i ebenen 
wachzuhalten. Es ist auch eine polit ische Auf ­
gabe, V e r b i n d u n g zum anderen T e i l Deutsch­
lands z u schaffen. W i r Frauen k ö n n e n nicht nur 
durch Päckchen, auch durch Briefe, durch E i n ­
ladungen v o n Rentnern zu uns und durch Re i ­
sen nach d r ü b e n menschliche Kontak te aufrecht­
erhalten. 

Sehr w ü n s c h e n s w e r t f ände ich es, wenn 
Frauen in B a u a u s s c h u ü s s e n t ä t i g w ä r e n . Denn 
was Arch i t ek ten uns i n den W o h n u n g e n anbie­
ten, ist nicht immer für uns Hausfrauen prak­
tisch. 

D ie Z a h l der im öffent l ichen poli t ischen Le­
ben wi rkenden Frauen wächs t . A b e r auch die 
politische Kle inarbe i t , die von den i m Berufs­

leben stehenden Frauen geleistet wi rd , ist 
wicht ig. 

El isabeth W i e g a n d 
2 Hamburg -Wede l , K ö n i g s b e r g s t r . 112 

Ich glaube, daß wir Frauen, auch wenn wir 
nur Hausfrauen sind, unsere Gedanken nicht 
nur um Küche, Keller und Einkauf kreisen 
lassen können. Sie schreiben, notfalls noch um 
die Erziehung der Kinder. Ich sage Ihnen aber, 
daß man vier Kinder nicht so nebenbei erziehen 
kann. Wo gibt es noch Väter, die sich um die 
Kinder kümmern? Es ist heute gewiß leichter 
Geld zu verdienen, als sich seiner Aufgabe ah 
Hausfrau und Mutter zu widmen und dadurch 
auf vieles zu verzichten. Mir ist es nicht gut 
denkbar, daß dadurch die geistigen Fähigkeiten 
leiden oder gar verkümmern. Dafür wird schon 
der Nachwuchs mit seinem großen Wissens­
drang, der durchaus nicht beengt ist, sorgen 
Ist es nicht ein Versagen der Eltern, wenn man 
die Kinder in Ganztagsschulen erziehen will? 
Und ich sehe mir die Lehrer an, die zum Teil 
kaum die Reife am Anfang ihrer Tätigkeit 
haben, die man für den gewiß schweren Berui 
braucht. Was soll aber aus den Kindern wer­
den, wenn die Mütter keine Zeit mehr für sie 
haben? Meiner Ansicht nach wird es auch in 
kommenden Zeiten nur einen kleinen Teil 
Frauen geben, die sich politisch hauptamtlich 
betätigen. An den anderen Frauen wird es lie­
gen, welche — und ich hoffe, gründlich Gewähl­
ten —, es sind. Die große Mehrheit aber wird 
ihre Aufgabe im Heim und in der Familie be­
halten. Es wäre gewiß schlimm, wenn es anders 
würde. Mit kleinen Aufgaben fertig werden, 
heißt nicht, den Blick für das Große nicht zu 
haben. 

Helene Jordan 
6251 Niederselters, Grabenstr. I' 
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G e r t r u d P a p e n d i e k 

~4n unsazen I i i ein 

I n einem Sommer v o r v i e l en Jahren — es 
mag 1930 gewesen sein — kam Elisabeth 
aus ihrem bewegten und anstrengenden 

Berl iner Leben auf eine runde Woche zu mir 
nach K ö n i g s b e r g i n die St i l le der Krausal lee . 
Dort standen die m ä c h t i g e n alten Kastanien der 
ehemaligen Gutsauffahrt v o n Amal i enau , und 
in eine ihrer Kronen ging der Blick von meinen 
Fenstern im zwei ten Stock. 

El isabeth war als Garn i sonk ind in Branden­
burg an der H a v e l geboren, doch in Al l ens t e in 
und Gumbinnen aufgewachsen, Tochter eines 
Art i l ler ieoff iz iers , der ü b e r d i e s noch Geigen­
virtuose und Pferdemann war. In seinem Renn­
stall stand vo r dem Ersten W e l t k r i e g unter an­
derem die b e r ü h m t e dunkelbraune Trakehner in 
Neapol is , die dem Schimmel Monarchis t auf den 
o s t p r e u ß i s c h e n Bahnen Konkur renz machte. 

Das A d o p t i v k i n d unserer Erde, das selber 
Pianis t in wurde, hatte a u ß e r K o n z e r t s ä l e n und 
R e n n p l ä t z e n auch noch den o s t p r e u ß i s c h e n 
Strand gut gekannt und sehr geliebt. Sie wol l te 
ihn wiedersehen und ebenso das Land davor, 
das in ihrer Er innerung e in ganz besonderes 
Stück Erde war. 

So brachten w i r unsere Zei t damit h in , uns 
bei s c h ö n s t e m Wet te r Tag für T a g ordentl ich 
herumzutreiben. 

O b die Kastanien noch ihre Ke rzen trugen, 
w e i ß ich nicht mehr zu sagen, aber es m u ß w o h l 
um Pfingsten gewesen sein, w e i l ich M u ß e ge­
nug für einen Gast hatte, und also bestimmt 
im F r ü h s o m m e r , denn auf dem W e g am Land­
graben entlang g lück te es uns, dem Kuckuck 
zu begegnen. 

Der Kuckuck hatte bis dahin für mich als e in 
ganz unwahrscheinliches Wesen gegolten, nur 
immer in der Ferne zu h ö r e n , niemals zu sehen, 
genauso, wie es mit dem Echo war. 

Es waren die geheimnisvol len und u n e r g r ü n d ­
lichen Stimmen der Natur , deren Ursprung man 
nicht versucheri sollte a u f z u s p ü r e n . 

W i r machten am f rühen V o r m i t t a g den Gang 
am Landgraben hin, weiter hinaus begegnete 
uns ke in Mensch mehr. Doch vo r uns her, aus 
der Tiefe der Büsche, rief u n a b l ä s s i g der 
Kuckuck. 

Es gab e in altes K inde r l i ed , nach dem war 
es klar , d a ß man ihn niemals zu sehen bekam: 

Ein Schäfermädchen weidete 
zwei Lämmlein an der Hand . . . 

Sie h ö r t e den Kuckuck rufen, setzte sich ins 
Gras und z ä h l t e die kommenden Jahre. Doch 
die nahmen k e i n Ende. Sie g ing dem Kuckuck 
nach und wol l te ihn erreichen, k a m tiefer i n den 
W a l d hinein und h ö r t e ihn immerzu. Bei hun­
dert Lebensjahren gab sie es auf. D a war der 
Ruf plötzl ich dicht neben ihr, und ihr Schäfer 
sprang aus dem Busch. Er hatte sie die ganze 
Zeit genarrt . . . 

Doch w i r beide haben den Kuckuck an jenem 
Tag ü b e r h o l t und leibhaftig gesehen. Es war 
ein Pärchen , zwe i ziemlich g . o ß e l angf lüge l ige 
V ö g e l , dunke l gefiedert mit hel lerem K o p f mit 
Hals , die neben uns am Ufersaum v o n Busch 
zu B u s d i weiterflogen. Der geheimnisvol le Ruf 
schien der einzige Laut i n der sommerlichen 
St i l le . 

Es war ein Stück Offenbarung; heute w e i ß 
ich nicht mehr, ob es viel le icht doch schade war 
um die untergegangene I l lus ion. 

E i n andermal gingen w i r auf dem Hols te iner 
Damm am Pregel entlang bis zu dem Gasthaus 
am Ende und s a ß e n dort am Wasse r und sahen 
die Schiffe ins Haff hinausfahren. 

„ W i r m ü ß t e n e inmal zusammen nach A m e ­
r i k a " , sagte El isabeth. 

W i r fuhren an die See, dahin und dorthin, 
versuchten zu baden, doch es war sehr, sehr kal t . 
W i r suchten strandab, strandauf nach Bern­
stern . . . M i r war es, als w ü r d e n mi r al le 
diese P lä tze , die meine Kindhe i t gekannt hat­

ten, i n einem tieferen S inn noch einmal ge­
schenkt. 

E ines Morgens machten w i r uns mit dem 
Z u g auf gen P i l l a u und s a ß e n mittags 
bei Petscheleit am Tief. Es war Zei t zu 

essen. M a n servierte uns eine Platte mit Riesen­
flundern, gebraten, mit g r ü n e m Salat. Es war 
ein zünf t iges und vortreffliches M a h l . 

Doch für El isabeth war aus G r ü n d e n ihres 
Temperaments das Essen eine schwierige A n g e ­
legenheit. Sie hatte immerfort die u n g e w ö h n ­
lichsten und aufregendsten Dinge zu e r z ä h l e n 
Dabei nahm sie dann einen Bissen auf die G a ­
bel , hielt ihn eine W e i l e in der Luft und legte 
ihn wieder zurück auf den Tel le r . U n d doch fand 
sie, d a ß so e in frischer s ä r l ä n d i s c h e r Bratfisch 
herr l ich schmeckte. 

W i r kamen auf diese W e i s e ziemlich schlecht 
v o r w ä r t s . Immerhin war ich l ä n g s t fertig, doch 
von ihrer F lunder befand sich noch wei t mehr 
als die Häl f te auf der Platte. 

Ich wurde e in b ißchen ungeduldig . 
„ W e n n du nicht schnell machst, bekommen 

w i r die F ä h r e nicht mehr." 
„Ja , g e w i ß , aber es ist so eine riesenhafte 

Port ion, ich zwinge sie nicht. K ö n n t e nicht der 
Ober . . . ?" 

W i r fragten ihn, und er e r k l ä r t e sich bereit, 
Elisabeths F lunder bis zu unserer R ü c k k e h r v o n 
d r ü b e n auf Eis zu legen. 

W i r fuhren mit dem s c h n a u z b ä r t i g e n F ä h r ­
mann ü b e r s Tief und kamen in das U r l a n d der 
Frischen Nehruna , das mit dem Dorf Neut ie f 
seinen A n f a n g nimmt. 

Es war he iß , und w i r hiel ten Rast im W a l d e s ­
schatten, bis es uns ankam, zum Strand h in ­
ü b e r z u w e c h s e l n . Dort war es menschenleer, wei t 
und s t i l l . 

D ie See holte tief aus und schickte noch 
und noch eine rasche Brandung auf den 
Sand. 

Es war eine seltsam ver lorene Gegend, als 
w ä r e die S t r a ß e des Tiefs, ü b e r das w i r gekom­
men waren, e in Wel t s t rom zwischen zwe i wei t ­
entlegenen K ü s t e n . 

W i r stromerten den Strand entlang, El isabeth 
suchte Bernstein. 

„Hie r gibt es keinen." 
„ W a r u m nicht?" 
„ K a n n ich nicht sagen. Es ist so." 
„Das macht nichts", erwiderte sie. „Suchen 

tut not, es ist e in Element des menschlichen 
Lebens . . ." 

Es fanden sich absonderliche Dinge am Strand 
v o n Neutief. W i e ü b e r a l l gab es Musche ln und 
Muscheln , Steine, fahl und bunt, lange Streifen 
v o n Seetang; aber daneben lag i n M e n g e n ver­
rotteten Schilfrohres lauter H o l z i n g r o ß e n und 
k le inen S tücken verstreut: Lat ten mit her aus­
stehenden N ä g e l n , Bohlen und Klö tze , Ba lken , 
die verschraubt gewesen sein mochten; es fan­
den sich Netzschwimmer, Taureste, Haken , dazu 
Reste aus menschlichem Gebrauch wie e in ver­
beulter Teekessel , e in Eimer und r ingsum 
Scherben, eine zerrissene Kora l lenket te , e in 
Strandschuh und e in winz iger Taschenspiegel. 
El isabeth war begeistert. 

„Das ist e in richtiger Beutestrand! G e w i ß gibt 
es hier oft schwere S t ü r m e . Die Schiffe laufen 
auf und brechen auseinander. W a s ist aus den 
Menschen geworden? Ihre Schä tze haben sie 
uns jedenfalls gelassen." 

Sie sammelte a l l e r l e i K l e i n k r a m in ihren Beu­
tel . 

„ W a s wi l l s t du damit?" 
„Zur Z i e r meiner W o h n u n g " , antwortete sie 

k ü h n . 
A n einer Stelle auf dem einsamen Strand lag 

e in ertrunkenes Schwein. Es war e in grausiger 
Anb l i ck . 

„Ein m ä r c h e n h a f t e s Gestade", meinte sie. 

M i t dem Speer Uber der Ange rapp 

Ich fand ganz zum Schluß e in kleines, k n o r r i ­
ges Stück H o l z , halb im Sand vergraben. Es 
hatte die F o r m einer Spindel , an e inem Ende 
war es w ie e in Fußs tumpf , doch oben s a ß eine 
hohe, spitze M ü t z e ü b e r leeren Gespenster­
augen, einer Knol lennase und e inem langen 
Bart. 

E i n A l r a u n m ä n n c h e n ist e in magisches Glücks ­
pfand . . . 

S chließlich m u ß t e n w i r zur F ä h r e , E l i s a ­
beth hatte j a noch bei Petscheleit ihre 
F lunder aufzuessen. Es w a r ohnehin 

nicht mehr v i e l Zei t . 
Doch als w i r daselbst waren , e r k l ä r t e sie, sie 

sei jetzt nicht imstande z u essen. 

Fo to W a l t e r v o n Sanden-Guja 

„ K ö n n t e n w i r sie nicht zum Abendbro t nach 
Hause mitnehmen?" 

Der r ü h r e n d e Ober packte die kostbare Beute 
s o r g f ä l t i g e in , und w i r f ü h r e n damit s t a d t w ä r t s 
durch den s inkenden A b e n d . 

A l s ich sie dahe im bereits i n der Pfanne hatte, 
h i e ß es: „Eigent l ich h ä t t e ich j a l ieber eine 
Schnitte. W o l l e n w i r sie nicht statt dessen mor­
gen z u M i t t a g essen?" 

So geschah es. 
Es w a r e n nicht ,fünf Brote u n d zween Fische', 

und w i r w a r e n j a auch nur zwe i . Dennoch war 
es w i e e in biblisches W u n d e r : 

Z u g r ü n e m Salat und neuen Kar tof fe ln a ß e n 
w i r a l le beide v o n dem, was v o m Vor tage 
ü b r i g war , u n d w u r d e n beide satt! 

£MI ^zMuschehen ^-diedet im TJotübetgeken 
V o n der V e r a n d a schweift me in Bl ick ü b e r es zu meiner K inde rze i t noch nicht gab, s ind 

den g r ü n e n d e n und b l ü h e n d e n Gar ten . E r w i r d vertreten. 
i m S ü d e n v o n einer Hecke herr l ichen Fl ieders 
begrenzt. A l l e F a r b t ö n e , sogar die gelben, die 

£ i H Mtärdjenhaftes 

<%estadc 
Der Ostseestrand 
in der N ä h e v o n 
Tenkitten 
im Kreise Fischhausen 

Foto E l l a W i l l u h n 

F l ieder i n meiner K inde rze i t ! I d i w a r Zög­
l i n g des K ö n i g l i c h e n Waisenhauses am Sackhei-
mer T o r i n K ö n i g s b e r g . D i e Ans ta l t , am 18. 
Januar 1701 be i der K ö n i g s k r ö n u n g Friedrichs I. 
i n der K ö n i g s b e r g e r Sch loßk i r che für Pfarrer­
und Lehre rwaisen gestiftet und erbaut, hatte 
e inen g r o ß e n , wunderbaren Gar ten . Er beher­
bergte sogar als e inziger i n O s t p r e u ß e n W e i n ­
bergschnecken, die es sonst nur in Westdeutsch­
land gab. Der mindestens z w e i M o r g e n g r o ß e 
Gar ten wurde auf drei Sei ten v o n F l i e d e r b ü ­
schen begrenzt, die zur B lü teze i t einen solch 
herr l ichen Duft a u s s t r ö m t e n , w ie es ihn, so 
scheint mir, heute gar nicht mehr gibt. 

D a man j a bekannt l ich F l i e d e r b l ü t e n ab­
schneiden m u ß , wenn die S t r ä u c h e auch im 
n ä c h s t e n Jahr b l ü h e n sol len, durften w i r an 
Sonntagen, wenn w i r V e r w a n d t e und Bekannte 
besuchten, so v i e l F l ieder mitnehmen, wie w i r 
nur wo l l t en . 

So wanderte ich denn an zwe i , manchmal 
aud i drei Sonntagen im M a i mit einem ge­
wal t igen F l i e d e r s t r a u ß zu guten Bekannten, die 
in der Haberberger S c h u l s t r a ß e wohnten. M i t 
dem R i e s e n s t r a u ß erregte ich den N e i d a l l derer, 
die selbst ke inen Gar ten hatten. Immer wieder 
h ö r t e ich i m V o r ü b e r g e h e n die Bi t te : „Schenk 
mich doch e Huschche Fl ieder !" 

W e n n ich jedem, der mich darum bat, ,e 
Huschche' geschenkt h ä t t e , dann w ä r e ich be­
stimmt mit leeren H ä n d e n auf dem Haberberg 
angekommen. W a s tun? Id i fand eine Lösung : 
nur der soll te einen Fl iederast bekommen, der 
mi r und m i d i nicht verwechselte und richtig 
sagte: „Schenk m i r doch e Huschche Flieder!" 

So k a m es recht selten vor , d a ß sich mein 
S t r a u ß unterwegs verr inger te . W e n n es hodi 
kam, verschenkte ich an besonders schönen 
Sonntagen nidit mehr als drei Husdiche File 
der . . . 
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H A N S L Ü C K E 

Ein R o m a n a u s d e n g u t e n a l t e n Z e i t in O s t p r e u ß e n 

Das geschah bisher: 

Nach glücklichen Kinderjahren im Forsthaus 
ihres Großvaters und Vormundes, des Ober 
försters Brosius, und der folgenden Internats­
zeit in Insterburg hat Marga Gennat während 
ihrer Tätigkeit als Gesellschaftsdame in Königs­
berg den Major von Schombeck kennengelernt 
und heiratet ihn. Bald wird Schombeck befördert 
und als Regimentskommandeur nach Allenstein 
versetzt. Als Schombeck einer Nachts von der 
Jubiläumsfeier seines Regiments zurückkehrt, 
wird er im Vorgarten seines Hauses erschossen. 
Marga erleidet einen Zusammenbruch. Nach der 
Genesung reiste sie mit dem Großvater nacli 
Berlin. 

24. Fortsetzung 
Die Bekanntschaft t rug dazu bei , d a ß Margas 

Zustand sich besserte, zuma l er immer h ä u f i g e r 
kam. So raffte sie sich endl ich auf und fuhr ge­
meinsam mit ihre r W i r t i n nach A l i e n s t e i n . S ie 
brachte es sogar fert ig, auf ih r Zureden h i n i n 
der V i l l a zu ü b e r n a c h t e n und dort d re i Tage zu 
wohnen. Das befriedigte z w a r ih r Pf l ichtgefühl , 
machte ihr aber k la r , d a ß die Episode A l l e n ­
stein endlich z u Ende sei . 

. W i e her r l ich m ü s s e n Sie es hier gehabt ha­
ben", meinte ihre Beg le i t e r in , „ich k a n n mi r 
vorstel len, w i e das ist, w e n n man dazu noch 
glücklich ist!" 

Einige Tage s p ä t e r h i n g an dem Stacketen-
zaun der einsamen V i l l a w iede r e in Schi ldchen: 
„zu verkaufen!" und der Einfachheit wegen w a r 
darunter N a m e und Anschr i f t des beauftragten 
M a k l e r s gleich angegeben. 

Entgegen der Zusage be i der A b r e i s e aus 
der Reichshauptstadt hatte Bros ius nicht a l l ­
zuvie l Post v o n der E n k e l i n erhal ten. Das ä n ­
derte sich jetzt, a l le paar Tage k a m e in Brief 
aus Be r l i n , woraus er richtig entnahm, d a ß es 
M a r g a w iede r besser g ing . So fiel i hm auf, d a ß 
M a r g a oft den K a r i k a t u r i s t e n e r w ä h n t e . Ganz 
offen schrieb s i e : 

„Es scheint, er b e m ü h t sich um mich! M a n c h ­
mal habe ich M i t l e i d mit ihm, eine V e r b i n d u n g 
kommt aber nicht in Frage. Unsere Auffassun­
gen v o m Leben s ind sehr verschieden, aber der 
Umgang mi t i h m ist unterhal tsam." 

„Hoffent l ich ist es das nur!" dachte Brosius , 
denn v o n K ü n s t l e r n solcher A r t h ie l t er nichts. 
Er h ü t e t e sich aber, in seiner A n t w o r t darauf 
einzugehen u n d schrieb fast jedesmal , sie sol le 
nichts unversucht lassen, um die Untersuchungs­
angelegenhei ten zu e inem Ende zu br ingen . 

* 
Der Z u f a l l w o l l t e es, d a ß gerade i n diesen 

Tagen der K a r i k a t u r i s t be i seinem Besuch eine 
Zei tung mitbrachte und auf eine A n z e i g e ver­
wies: e i n E h e v e r m i t t l u n g s b ü r o sucht eine 
Empfangsdame. 

„Sie suchen doch eine B e s c h ä f t i g u n g , g n ä d i g e 
Frau? W o l l e n Sie sich nicht h ierauf bewerben?" 
fragte er lachend. 

„Die Sache ist nicht l äche r l i ch" , meinte M a r g a , 
die den Eindruck hatte, er w o l l e sie v ie l l e ich t 
v e r h ö h n e n , „ n a t ü r l i c h werde ich mich bewer­
ben!" 

E r versicherte, es durchaus ernst gemeint zu 
haben und M a r g a g i n g am n ä c h s t e n Tage i n 
das B ü r o u n d w u r d e auf A n h i e b eingestel l t . 
Zwar zuerst zur Probe, aber i m m e r h i n ! Umge­
hend schrieb sie dem G r o ß v a t e r , d a ß sie eine 
Beschäf t igung gefunden habe. 

„ Z w a r noch nicht so sehr zusagend, aber i d i 
m u ß j a etwas versuchenl Ich arbeite in einem 
E h e v e r m i t t l u n g s b ü r o in der F a s a n e n s t r a ß e . Es 
kann eine interessante T ä t i g k e i t werden, zumal 
das B ü r o v o n allerbesten Kre i sen in A n s p r u d i 
genommen w i r d . U n d denke d i r : der K a r i k a t u ­
rist hat mich auf die A n z e i g e aufmerksam ge­
macht, er ist ü b e r h a u p t e in netter Mensch!" 

In dem Brief stand al lerdings nicht, d a ß be­
sagter H e r r jetzt sehr oft mit M a r g a zusammen­
traf. Manchma l brachte er einen T e i l seiner A r ­
beiten mit und M a r g a m u ß t e trotz ihrer immer 
g e d r ü c k t e n S t immung herzl ich lachen, wenn sie 
seine b izar ren Zeichnungen sah. Er hatte die 
Gabe, das ungewol l t Komische al ler mög l i chen 
Si tua t ionen zu erfassen und mit ein paar siche­
ren Strichen festzuhalten. A u d i die d a z u g e h ö r i ­
gen V e r s e macht er selbst, sie erinnerten in 
ihrer Einfachheit zuwe i l en an W i l h e l m Busch. 
Dazu sah er sie, wenn sie in den M a p p e n b lä t -

laut zuging, e in Her r aufstand und auf ihn zu­
trat. 

„Darf ich fragen", begann er, „s ind Sie v i e l ­
leicht H e r r O b e r f ö r s t e r Brosius?" 

„Ja , das b in ich", sagte er erstaunt, „ w o m i t 
kann ich Ihnen dienen?" 

„ W e n n ich mich einen Augenb l i ck zu Ihnen 
setzen darf? M e i n Name ist Berghoff, Georg 
Berghoff", e r k l ä r t e er und nahm Platz. 

„ G e r n " , erwider te Brosius und sah ihn for­
schend an, „ich kann m i d i a l lerdings nicht er­
innern . . . " 

„Das glaube i d i , Herr O b e r f ö r s t e r " , meinte der 
andere forschend, „es ist auch sd ion mehrere 
Jahre her, d a ß ich das V e r g n ü g e n hatte . . . 
viel leicht er inneren Sie sich doch . . ., Sie waren 
damals so freundlich, mir zu erlauben, d a ß ich 
Ihre Dame nach Hause beglei ten durfte: es war 
nach der g r o ß e n Tanzstunde . . .!" 

„Doch, jetzt fällt es mi r ein" , sagte Brosius 

terte, t reuherzig mit seinen Bernhadineraugen 
an, d a ß ihr manchmal w a r m ums Herz wurde. 

Das al les konnte Brosius aus ihrem Brief nicht 
entnehmen. D a sie den M a n n schon mehrmals 
e r w ä h n t hatte, k a m ihm der erneute H i n w e i s 
etwas unhe iml ich vor . Er glaubte ihre sehr so­
l ide A r t genau zu kennen. „Aber , wer kann wi s ­
sen?" dachte er b e k ü m m e r t und besch loß , vor ­
s icht ig i m n ä c h s t e n Br ief eine W a r n u n g anzu­
br ingen. A b e r dazu k a m es nicht. 

W e n i g e Tage s p ä t e r hatter i n Insterburg zu 
tun und, w i e er es bei solcher Gelegenhei t fast 
immer tat, g ö n n t e er sich eine Stunde im „Rhei ­
nischen Hof" , um Menschen zu sehen. Er war 
gerade dabei , e inem Glase R o t w e i n zuzuspre­
chen, als v o n e inem der Tische, an dem es recht 

Zeichnung Bärbe l Müller 

nach einem Wei lchen , „ich ging mit den Damen 
Hecht und Sie mit meiner Enke l in , ja , jetzt 
w e i ß ich es, aber ich h ä t t e Sie nicht wiederer­
kannt!" 

„Na tü r l i ch nicht, H e r r O b e r f ö r s t e r " , stimmte 
Berghoff zu, „in meinem A l t e r v e r ä n d e r t man 
sein Aussehen noch, in Ihrem nicht so sehr!" 
er machte ein Pause, als m ü s s e er nun seine 
W o r t e sehr ü b e r l e g e n und fuhr dann fort: „ich 
w e i ß nicht, ob Ihnen bekannt war, d a ß ich Ihre 
E n k e l i n sehr verehrt habe und — das sage ich 
Ihnen heute — ich habe sie nicht vergessen 
k ö n n e n ! V o r langer Zei t h ö r t e ich von F r ä u l e i n 
v o n Falcken v o n der Hei ra t mit dem M a j o r 
v o n Schombeck und habe auch vo r etwa zwei 
Jahren in den Zei tungen v o n dem M o r d in A l ­

ienstein gelesen; ich habe ih r Schicksal sehr 
bedauert." 

E r unterbrach sich wieder, als erwarte er 
eine An twor t , aber Brossius schwieg und nickte 
nur. W a s soll te er dazu auch sagen? 

Berghoff entnahm daraus, d a ß seine Informa­
t ionen richtig seien und fuhr fort: 

„Ja , nun ist auch d a r ü b e r eine Zei t hingegan­
gen und das gibt m i r den M u t , Sie um eine 
Auskunf t zu bitten. Ich habe mich vor kurzem 
b e m ü h t , mit Ihrer E n k e l i n in V e r b i n d u n g zu 
treten. Der Brief k a m z u r ü c k : E m p f ä n g e r unbe­
kannt verzögern. D a ich die Absicht habe, mich 
um die H a n d Ihrer E n k e l i n zu bewerben, er­
laube ich m i i die Frage, ob Sie mir die jetzige 
Anschrif t mi t te i len und viel le icht den einen 
oder anderen H i n w e i s geben wol len , der mir bei 
meinem V o r h a b e n weiterhilf t , ich w ü r d e Ihnen 
sehr dankbar sein." 

Brosius sah sein G e g e n ü b e r forschend an. 
„Ich m ö c h t e meiner E n k e l i n in keiner W e i s e 

vorgreifen, Sie werden das verstehen", meinte 
er zweife lnd. Nach einer W e i l e gab er Berg­
hoff die Anschrift , als er sah, wie b e k ü m m e r t 
die M i e n e n des Fragestellers wurden. 

„Ich b in Ihnen sehr verbunden, Her r Ober­
förs ter , und verspreche, behutsam zu W e r k e 
zu gehen. Darf ich Ihnen noch sagen, d a ß ich 
das G e t r e i d e g e s c h ä f t und die M ü h l e meines 
Vate rs vor drei Jahren ü b e r n o m m e n habe und 
wirtschaftlich und auch sonst u n a b h ä n g i g bin?" 

Brosius nickte. „Ihr Ver t r auen ehrt mich, H e r r 
Berghoff. Es ist so, man w e i ß j a nicht, w ie man 
sich in e inem so ld ien Fa l l e verhal ten so l l . Ir­
gendeinen Einfluß m ö c h t e i d i nach keiner Rich­
tung a u s ü b e n , ich kann es auch gar nicht. M e i n e 
E n k e l i n ist immer sehr s e l b s t ä n d i g gewesen 
und scheint es auch gebl ieben zu sein." 

Berghoff fühl te , d a ß er mehr nicht erfahren 
w ü r d e . Er b l ieb aus Höf l ichkei t noch eine W e i l e 
und lenkte das G e s p r ä c h auf Geschehnisse des 
Tages, v o n denen er annahm, d a ß sie den alten 
H e r r n interessieren w ü r d e n . Dann empfahl er 
sich und ging zurück an den Tisch der immer 
noch lautstark redenden Landwir te . 

* 
V i e r z e h n Tage s p ä t e r traf Berghoff in Ber­

l i n e in. In den hel len S t r a ß e n der Wel ts tadt 
wurden die Gedanken n ü c h t e r n w ie das Licht 
der Bogenlampen, und er ü b e r l e g t e w o h l e in 
Dutzend M a l e , wie er sein V o r h a b e n am besten 
beginnen k ö n n t e . Schließlich besch loß er, auch 
dann nicht aufzugeben, wenn M a r g a zu seinem 
Ant rage nein sagen sollte. 

A m anderen M o r g e n , zu passender Zeit , 
machte er sich auf den W e g nach der ihm v o n 
Brosius angegebenen W o h n u n g . Das Leben und 
Tre iben auf dem K u r f ü r s t e n d a m m lenkte ihn 
ab, und als er v o r der W o h n u n g s t ü r stand und 
l ä u t e t e , war al le Unentschlossenheit v o r ü b e r . 

„Ich m ö c h t e Frau v o n Schombeck sprechen", 
sagte er zu der freundlichen Dame, welche ihm 
öffnete. 

„Frau v o n Schombeck?" fragte sie, „ja, da ha­
ben Sie Pech. Die Dame ist t a g s ü b e r nicht i m 
Hause und nur am A b e n d zu erreichen. A b e r 
vie l le icht kann ich etwas ausrichten?" 

„Oh" , meinte er en t t äu sch t , „das ist schricic. 
Ich b in nicht aus B e r l i n und meine Zeit ist bc 
sch ränk t . K ö n n e n Sie mi r sagen, wo ich' ürn'' 
diese Zei t Frau Von Schombeck erreichen kann''"' 

„Das kann ich", sagte sie z ö g e r n d und ihn 
musternd, „b i t te treten Sie n ä h e r , ich schreibe 
Ihnen die Anschrif t auf " 

„Es ist ein Büro , das mittags geschlossen ist. 
A b e r wenn Sie sädi beeilen? Es ist ganz in der 
N ä h e . " 

Berghoff bedankte sich, nahm den Zettel und 
lief mehr die Treppe hinunter als er ging. Im 
Hausflur las er zunächs t die Adresse : Ehe-Ver ­
mittlungs-Institut, F a s a n e n s t r a ß e 48. 

„ W a s ist denn das nun wieder?" dachte er 
und machte sich auf den W e g . Er fand bald 
das Haus und ein adrett angezogenes M ä d c h e n 
öffnete. 

Fortsetzuna tolot 

Volles Haar 
0 verjüngt 0 
Haarausfall) Ihre Schuld! 
Ihr Haar v e r k ü m m e r t Immer mehr. 
Schuppen, Ausfall , b r ü c h i g und 
glanzlos gewordenes Haar sind 
Warnzeichen d a f ü r , d a ß eine rich­
tige Haarpflege einsetzen m u ß . Die 
Vitamine und Wirkstoffe des Ge­
treidekeims haben sich als ä u ß e r s t 
e i n f l u ß r e i c h auf den Haarwuchs 
erwiesen. Zahlreiche Dankschreiben 
b e s t ä t i g e n es. Mein „ V i t a m i n - H a a r ­
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s i s 
rettet nicht. Flasche D M 7,20 u . Pto. 
Heute bestellen, in 30 Tagen be­
zahlen! Postkarte g e n ü g t . 
Otto Blocherer. Haust. 60 H O , 
89 Augsburg 2. 

SCHNELLKREDITE 
Urlaubs- u. Weihnachtsmonat keine 
Raten; Laufzeit bis 48 Monate, f ü r 
Beamte bis 84 Monate, ohne Lebens­

versicherung. 
Frhr . v. Rosenberg 

p. A . Versteegen K G 
527 Gummersbach 

Kaiserstr. 3 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwische. Wolldecken. Karo-Step-
Flechbetten, Daunendecken, Bettfedern.direkt 
vom Fechbetrieb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Deschenitz/Neuern 

jetzt: 8492 Furth i. Wald 
Manenstraße 52 

nustührl. Angebot u. Muster kostenlos 

NEU BEI RAUTENBERG 

Leistenbruch-Leidende 
finden endlich E r l ö s u n g . - Gratis-! 

Prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 71 

Polnische Urkunden 
ü b e r s e t z t 

Alf. Buhl. Best. Vereidigter 
Dolmetscher und Ü b e r s e t z e r f. d. 
J . s., 8391 Salzweg b. Passau. Angl ­
s t r a ß e 19. 

Friedrich von Wtlpert 

Das Oder-Neifte-Problem 
Eine e u r o p ä i s c h e Aufgabe 

Format 16.6 x 23,6 cm zweifarbiger, hochglanzcellophanierter 
Umschlag, 150 Seiten Text, 12 Seiten Bilder In Kunstdruck 
7 Farbkarten kart. 14.80 DM 
Dieses Buch soll Jedem, der sich ein urteil über das Oder-
N e i ß e - P r o b l e m bilden m ö c h t e , diese Aufgabe erleichtern, in­
dem es ihm die wichtigsten geschichtlichen Tatsachen vor 
Augen führt und darlegt, von welchen Standpunkten aus die 
Beteiligten (der deutsche und der polnische Standpunkt, der 
der Vereinigten Staaten von Amerika, G r o ß b r i t a n n i e n s und 
Frankreichs) das O d e r - N e i ß e - P r o b l e m betrachten. Die L ö s u n g 
m u ß eine e u r o p ä i s c h e sein! 

C Unterricht 

Deutsches Roles Kreuz. Schwesternschaft, 56 Wirppertal-Barmen 
S a n d e r s t r a ß e 188. — Wir bilden 

%tanken- u. %intiethankenstkwestetH 
in modernster Kl inik aus. Vorbedingungen; Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahren. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu Jeder Zeit angenommen 

Verlag Gerhard Raulenberg 

295 Leer/Osffr., Postfach 909 

it „SCHWIMM KERL^obp 
endlich s ich« wie ein Fiech Im w " » " 1 

U n s i c h t b a r tragen Sie eis Nicht-oder un-
Z ticherer Schwimmer bereits am 

Badestrand die Schwimmhilte 
Jk V „Schwimmkerl". DBP (Gold­

medaille und Oiploml, unter 
Badeanzug od. -hose. Aul Taille 
gearbeitet, mm-dunn. an­
schmiegsam, diskrete Benut­
zung ohne Beeinflussung der 
Körpertorm. Kein beeortderer 
Badeaniug nbtla. Für Damen 
u.Herren DM 26.20. ab 55 cm 
Taille DM 28.B0. Kindel 54-57 
cm DM 20.10. Gegen Naehn., 

| Rückgabe innerhalb 8 Tagen. 
Taillenweite angeben, Adresse in DruAschnir 
Verlangen Sie kostenlose Schritt „Sofort sicnor 
schwimmen" von 

Schwimmkerl-Geler Abt. 81 
85 Nürnberg 9 • P ° s M a , * 1 1 

Markgralensir. 6 • Toi. 4113 06 

Es lohnt sich!! 
Preise stark herabgesetzt 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch-
recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog 85 d 

i V S T I I T ! D e u t s c h l a n d s g r o ß e s ! 
| M U I n C L ß ü r o m a s c h i n e n h a u s 

34 G Ö T T I N G E N , Postfach 60l[ 

= Unsere Inserenten 

= warten auf Ihre Zuschrift. 

I T f i e a l m s t ü c k 
J \ U O C hält länger frisch! 

Tilsiter Markenkäse 
nach b e w ä h r t e n ostpr. Rezepten 
hergestellt und gelagert. Aus dem 
g r ü n e n Land zwischen den Meeren. 

Vi kg 3,— D M 
Holm Beglin. 207 Ahrensburg Holstein A 1 

Bitte Preisliste für Bienenhonig u. 
Wurstwaren anfordern. 

Z u m Herbst jeden Jahres werden aufge­
nommen: 
1. in der Krankenpflegeschule Wetzlar zur 

Ausbildung als Krankenschwester ge­
sunde ev. M ä d c h e n (17Vt bis 25 J.) 

2. in d. Vorschule f. sozialen u. pflegeri­
schen Dienst M ä d c h e n (14 bis 15 Jahre) 
mit gutem Volksschulzeugnis; entweder 
in die Haushaltslehre oder zur Fach­
mittleren-Reife. 

3. M i t t e l s c h ü l e r i n n e n zur Ableistung des 
hausw. Jahres. 

4. M ä d c h e n und Frauen (17 bis 37 Jahre). 
Ausbildung als Diakonisse. 

K ö n i g s b e r g e r Diakonissen-Mutterhaus auf Altenberg 
633 Wetzlar, Postfach 443 

Immobil ien 

UKAWE Rostfrei - mit einer Klingt 
10 und mehr Rasuren) 10 Stück 3.50 D M , 
25 Stück 7,50 D M bei portofr. Lieferung 
Abt. 1t KONNEX Versandh., 29 Oldenburg I. 0. 

F a c h w e r k h a u s 
12 Z i . , Bad, 2mal W C , guter Z u ­
stand, 16 a Grund beim Haus 

u . 1 6 4 Q W e i d e l a n d 
f ü r 60 000,— D M v e r k ä u f l . Finanz, 
d. billige Landesmittel m ö g l i c h . 
Lage: N ä h e Kassel. Einzelh. 
H . Garde, 3509 Elfershausen 2, 
Eichfeld, Ruf: 0 56 61 - 5 41 

1 Suchanzeigen 

E h r e n h e i m aus O s t p r e u ß e n . 
Wer kennt Anschriften von 
N a m e n s t r ä g e r n in der f r ü h e r e n 
ostpr. Heimat? Wer kann A n ­
schriften aus West- und Mittel­
deutschland nennen? Wer ist mit 
Ehrenheim verwandt oder ver­
s c h w ä g e r t ? Angaben unter Z u ­
sicherung der Unkosten erbitte)) 
Dr. med. F . Ehrenhelm, 6 Frank­
fur t /M. 70, Stresemannallee 44, 
Ruf 61 45 51 

Anzeigen knüpfen neue Bande 
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Ostpreußen ist für sie kein leeres Wort 
D i e j u n g e G e n e r a t i o n b e i m B u n d e s t r e f f e n i n E s s e n — D e r V o l k s t a n z s c h l i e ß t d e n B e a t n i c h t a u s 

O s t p r e u ß e n s Jugend bekennt sich 
zur Heimat ihrer Vorfahren . Sie hat 
zwar O s t p r e u ß e n nicht mehr erlebt 
wie die Ä l t e r e n , die dort geboren 
wurden, lebten und arbeiteten, aber 
die innere Bindung besteht weiter, 
und die Jugend ist bereit, das V e r ­
mächtn is der vorangegangenen Gene­
rationen zu ü b e r n e h m e n und in die 
Zukunft zu tragen. Das ist das Fazi t 
unseres g r o ß e n Bundestreffens in 
Essen, doppelt erfreulich in einer Zeit 
politischer Hochspannung, in der uns 
der W i n d oft kräf t ig ins Gesicht b läs t . 

W o h l jedem fiel es auf, der dieses 
Treffen der 200 000 miterlebte und 
Vergleiche mit f rühe ren Bundestref­
fen ziehen konnte: Selten war die J u ­
gend so stark vertreten wie diesmal 
in Essen. W o h i n man auch kam, übe r ­
a l l begegnete man jungen Menschen. 
Und zu der o s t p r e u ß i s c h e n Jugend 
hatten sich stellvertretend für ihre 
Länder junge Menschen aus al len T e i ­
len Europas gesellt, junge Franzosen 
ebenso wie fern ihrer Heimat lebende 
junge Letten, Ukra ine r und Jugosla­
wen, die M ä d c h e n aus D ä n e m a r k nidit 
zu vergessen. 

Schon am Pfingstsonnabend in den 
Morgenstunden roll ten die ersten 
Gruppen aus dem ganzen Bundesgebiet 
an, manche mit der Bahn, andere mit 

Omnibussen. Die Kos ten für die ott 
weite Reise hatten sie selbst getra­
gen, und sie waren nicht einfach nur 
gekommen, um Pfingsten in Essen zu 
verbr ingen. Noch am Vormi t t ag er­
wies sich, d a ß diese Jugend durchaus 
engagiert ist und ihre M e i n u n g hat. 
Das zeigte sich beim stark besuchten 
Jugendforum, in dem es um die Frage 
ging, ob ein deutsches O s t p r e u ß e n 
in einem wiedervereinigten Deutsch­
land eine Aufgabe für die j ü n g e r e 
Generat ion sein k ö n n e . Stel lenweise 
ging es dabei s t ü rmi sch zu, und die 
G e s p r ä c h s l e i t u n g hatte manchmal 
M ü h e , die W o g e n zu g l ä t t e n und tem­
peramentvolle junge Diskussionsred­
ner zur Sachlichkeit und auf den Bo­
den der Tatsachen zu rückzu füh ren . 
Hans L inke , der Bundesgruppenwarl 
der Gemeinschaft Junges O s t p r e u ß e n , 
hatte Grund, mit Temperament und 
A k t i v i t ä t seiner Gemeinschaft zufrie­
den zu sein. Mancher ös t l iche Pub l i ­
zist und deren westdeutsche Mi t l äu fe r 
freilich h ä t t e n sich gewundert : Da 
war nichts v o n Revanchismus und 
Chauvin i smus zu s p ü r e n . H i e r d i sku­
tierte eine Jugend, die Radikal i smus 
gleich welcher P r ä g u n g ablehnte und 
das Recht ü b e r die Gewal t stellte. 

Junge Menschen w o l l e n nicht nur 
diskutieren, sie wo l l en a u d i fröhlich 
sein, und dazu war hinreichend Ge­
legenheit be im „Bunten Rasen" auf 
der Tummelwiese des Grugaparks . 
Groß war der Kre i s derer, die sich 
dort am Nachmit tag im Gras lagerten 
und zugleich die G e l ö s t h e i t und Exak t ­
heit bewunderten, mit der die ver ­
schiedenen Gruppen ihre V o r f ü h r u n ­
gen darboten. Immer wieder gab es 
herzlichen, anhaltenden Bei fa l l . A u d i 
auf den P l ä t z e n Essens drehte sich 
die Jugend i m Tanz. 

Zwischendurch sammelte man sich 
im g e s c h ü t z t e n Innenhof hinter der 
Ha l l e 12, um dort an langen Tischen 
gemeinsam F e l d k ü c h e n - E r b s e n s u p p e 
zu essen. Nat iona le Unterschiede gab 
es dabei nicht, e i n t r äch t i g s a ß e n 
Oeutsdie, Ukra iner , Franzosen, Dänen , 
Letten nebeneinander, so w ie sie ein­
mal in einem freien Europa miteinan­
der leben möch ten 

Auch der gelungene A b e n d „Treff­
punkt Europa" in der Gruga-Festhal le 
stand weitgehend im Zeichen des 
friedlichen musischen Wettstrei ts der 
Jugend. Hervorgehoben sei dabei noch 
einmal die neue Spielschar der Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n , die 
zum erstenmal in der Öffent l ichkei t 
auftrat. Sie hatte es besonders schwer, 
denn sie besteht aus einzelnen Tanz­
kreisen, die sich ü b e r das ganze Bun­
desgebiet ver te i len . Ihnen blieb nur 
wenig Zei t zur gemeinsamen Probe in 
Essen, und dennoch klappte alles wie 
am Schnürchen . Starker App laus war 
der verdiente Lohn . Nicht weniger 
herzlich war der Bei fa l l für die ande­
ren jungen Gruppen wie die Landes-
sing- und Spielschar Nordrhe in-West ­
falen der D J O und die Tanzgruppe 
des Bundes Ostdeutscher Heimat-

Mit großen Augen blickt der kleine vereine. Hatte die Jugend am Vor-
Bowke auf die Vorführungen der mit tag ihr lebhaftes politisches Inter-
Jugendgruppen. esse dokumentiert , so bewies sie am 

„Bunter Rasen" hieß das Programm der Jugend auf der Tummelwiese des Grugaparks. Hier eine Mädchengruppe 
bei gymnastischen Ü b u n g e n . 

A b e n d , d a ß sie auch das ku l ture l le 
Erbe der Heimat pflegt. 

Sie zeigte aber auch, d a ß sie mit 
beiden Beinen i n der Gegenwar t steht: 
A m Pfingstsonntag nach der G r o ß ­
kundgebung g e h ö r t e der Innenhof 
wieder der Jugend für ihren Tanz-
nachmittag. Eine Essener Beatband 
spielte dazu auf, und sie konnte sich 

ü b e r M a n g e l an Interesse nicht be­
klagen. Die Tanzf läche war s t ä n d i g 
gefüll t . 

F ü r die K le ins t en war das n a t ü r l i c h 
noch nichts. Sie zogen an Mut te rs oder 
Vaters H a n d durch die H a l l e n und 
blickten mit g r o ß e n A u g e n auf das 
Leben und Treiben, auf das s t ä n d i g e 
H i n und H e r der Menschen. So man­
cher k le ine B o w k e , so manche k le ine 

M a r j e l l bekam an diesem Taq wohl 
den ersten Eindruck davon , wie das 
so ist, wenn O s t p r e u ß e n unter sich 
s ind. A u c h die Z a h l dieser K l e i n e n 
war nicht zu ü b e r s e h e n . Sie legte zu­
gleich Zeugnis da fü r ab, w i e stark 
auch ihre der mit t leren Generat ion 
entstammenden El tern , die Ostpreu­
ß e n vielfach als K i n d e r ver lassen 
m u ß t e n , heute noch der He ima t ver­
haftet s ind. ric 

Auch sie pflegen das Erbe ihrer Heimat: Schüler des Lettischen Gymnasiums Münster tanzen in 
ten. 

Nationaltrach-
Fotos: Zander 

Stalfttui oeifall erhielt auch diese Gruppe, die Landesspielschar der DJO Nordrhein-Westfalen. Sie unterhielt die Nach dem gelungenen Programm ein Schwätzchen: Bundesiuqendwart Hans 
Besucher des Festabends mit os tpreußischen Liedern und Tänzen. Linke im Gespräch mit Mädchen der Gruppe Ludwigshafen. 
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Wann kommt die Motorisierungswelle? 
S o w j e t u n i o n 1 9 8 0 n o c h n i c h t a u f d e m h e u t i g e n A u t o - B e s i t z s t a n d W e s t d e u t s c h l a n d s 

In M o s k a u haben B e h ö r d e n und die loka le 
Presse al le H ä n d e v o l l zu tun, um die immer 
wiederkehrenden G e r ü c h t e zu dementieren 
man k ö n n e sich berei ts auf die War t e l i s t e für 
die i n Togl ia t t i -Stadt mont ier ten F i a t - W a g e n 
setzen lassen. M a n v e r t r ö s t e t d ie Ant rags te l l e r 
im a l lgemeinen auf „d ie n ä c h s t e n Jahre" in 
denen die Sowje t indus t r ie mit e inem Jahres­
aus s toß v o n ü b e r e iner M i l l i o n Personenkraft­
wagen endl ich in der Lage se in werde, den per­
manent wachsenden „ A u t o - H u n g e r " besser zu 
befriedigen. „Bald" , so h e i ß t es in der Presse, 
w ü r d e n die T o g l i a t t i - W e r k e pro Jahr 600 000 
Fia t -Wagen auf den M a r k t werfen. H i n z u 
kämen dann noch 200 000 modernis ier te 
„ M o s k w i t s c h - 4 1 2 " - P k w aus der P roduk t ion in 
Moskau und Ishewsk, 150 000 K l e i n w a g e n aus 
Saporoshe i n der U k r a i n e und 75 000 neue 
„ W o l g a " - M o d e l l e aus G o r k i j . D i e W ü n s c h e der 
rund 300 000 S o w j e t b ü r g e r , die derzeit auf 
einen W a g e n warteten, w ü r d e man „ d a n n " mit 
dem Dr i t t e l e iner J ah re sp roduk t ion befr iedigen 
können . 

W a n n w i r k l i c h mit der g r o ß e n M o t o r i s i e ­
rungswelle zu rechnen sein w i r d , w e i ß nie­
mand zu sagen, obschon Berechnungen a l ler 
Art angestellt werden . 1980 werde es i n der So­
wjetunion zwöl f M i l l i o n e n P r i v a t w a g e n geben, 
heißt es zum Be i sp i e l . In M o s k a u w ü r d e n i n 
dem genannten Jah r 170 P k w auf j ewe i l s 1000 

E inwohner entfallen, was e twa einem V e r h ä l t ­
nis v o n 6:1 entsprechen w ü r d e , wenn diese Re­
la t ion echt w ä r e . Ta t säch l ich s ind in diese Be­
rechnung al le Dienstfahrzeuge und Tax i s mit 
e inbezogen worden , so d a ß das p r ä f e r i e r t e 
M o s k a u selbst 1980 noch nicht e inmal den heu­
tigen Stand e twa v o n Bonn erreicht haben 
wi rd , w o jeder fünfte E inwohner Autobes i tzer 
ist. 

Die Massenproduk t ion , freut man sich jetzt 
schon, werde sowohl zu der Aufhebung des 
jetzigen Zutei lungssystems führen , wie auch 
b e t r ä c h t l i c h e Preissenkungen nach sich ziehen. 
M a n hat sogar errechnet, d a ß 1980 ein A u t o 
nicht teurer sein werde als e in Rube l pro K i l o ­
gramm Eigengewicht , und d a ß die Unterha l ­
tungskosten nicht mehr als zehn Prozent des 
Fami l i ene inkommens verschl ingen w ü r d e n . 
Zahlre iche Institute entwerfen jetzt schon P l ä n e , 
um die negat iven A u s w i r k u n g e n der erwarte­
ten Moto r i s i e rungswe l l e mögl ichs t k l e i n zu ha l ­
ten. So w i r d beispie lsweise erwogen, i n Zukunft 
die W o h n h ä u s e r „mit dem Rücken zur S t r a ß e " 
zu stel len, um die E inwohne r v o r dem V e r ­
k e h r s l ä r m zu schü tzen . U n d die Verkehr sexper ­
ten gestehen jetzt schon den g r o ß e n Fehler ein, 
den sie begangen h ä t t e n , indem sie die neu­
gebauten F e r n v e r k e h r s s t r a ß e n v o n M o s k a u 
nach C h a r k o w oder nach G o r k i j durch K l e i n ­
s t ä d t e und zahlreiche Siedlungen hindurch­

ge füh r t h ä t t e n , anstatt Umgehungen zu bauen. 
Be i der A n l a g e der F e r n v e r k e h r s s t r a ß e v o n Ufa 
nach Tscheljabinsk habe man diesen Fehler 
a l lerdings zum ersten M a l e b e w u ß t vermieden. 

O p p e l n e r L a n d a r b e i t e r 

u n t e r „ U r l a u b s d r u c k ' 1 

Warschau (mid) — Polnische S t a a t s g ü t e r i m 
R ä u m e v o n O p p e l n dü r f en nach e inem Bericht 
der Ze i tung „S lowo Powszechne" für die bei 
ihnen beschä f t i g t en Landarbei ter nur noch U r ­
laubsreisen mitfinanzieren, die nicht ü b e r den 
adminis t ra t iven Bereich dieser „ W o j e w o d ­
schaft" h i n a u s f ü h r e n . W i e es he iß t , denke man 
nicht daran, die schlechten Leis tungen dieser 
Landarbei ter durch besondere Sozia l le is tungen 
für die Ur laubszei t zu honorieren. Ruhe an der Währungsfront Bild (np) 

Aktien für jedes Temperament 
E i n e S p a r f o r m m i t v i e l e n M ö g l i c h k e i t e n 

Ostreisen^Brevier der Briten 
L e i t f a d e n a l s E r g e b n i s s c h l e c h t e r E r f a h r u n g e n 

W e r als argloser G e s c h ä f t s m a n n i n die Ost­
blockstaaten reise, m ü s s e sich d a r ü b e r i m 
klaren sein, d a ß mannigfache Gefahren auf i h n 
lauern, die Fre ihei tss t rafen oder d ie zwangs­
weise T ä t i g k e i t für e inen kommunis t i schen G e ­
heimdienst nach sich z iehen k ö n n t e n . 

Offenbar aufgrund unl iebsamer Erfahrungen 
aus der Ve rgangenhe i t hat jetzt d ie bri t ische 
Hande lskammer e inen Lei t faden für bri t ische 
G e s c h ä f t s r e i s e n d e i n d ie Ostblockstaaten her­
ausgegeben, i n dem v o r solchen m ö g l i c h e n G e ­
fahren gewarnt w i r d . Das H a u p t z i e l ö s t l i c h e r 
Geheimdienste, so h e i ß t es, ist es, v o n A u s ­
l ä n d e r n nicht nur Informat ionen ü b e r das west­
liche V e r t e i d i g u n g s b ü n d n i s , sondern auch ü b e r 
die indus t r i e l l e und wirtschaftl iche E n t w i c k l u n g 
zu erfahren. A l s bevorzugte A n s a t z p u n k t e für 
den ö s t l i c h e n Gehe imdiens t f ü h r e n d ie Br i t en 
an: D i e a m o u r ö s e n oder e^ch nur freundschaft­
lichen Bez iehungen z u m we ib l i chen Geschlecht. 
(Dem Gehe imdiens t b l i eben solche V e r b i n d u n ­
gen nicht l ange ve rborgen u n d w ü r d e n ent­
sprechend ausgewertet . Oft w ü r d e n h ü b s c h e 
M ä d c h e n spez ie l l auf den Besucher „an­
gesetzt".) V e r b i n d u n g z u homosexue l l en K r e i ­
sen. (Eine B e t ä t i g u n g auf d iesem Gebie t sei 
noch gefahrvo l le r als der U m g a n g mit der e in ­
heimischen Damenwel t . Oft w ü r d e n ör t l i ch be­
kannte H o m o s e x u e l l e dem a u s l ä n d i s c h e n Gas t 
als L o c k v ö g e l zugespiel t . E i n Erpressungsver­
such durch D r o h u n g mit Freihei tss trafe oder 
Entzug der G e s c h ä f t s e r l a u b n i s sei i n den mei ­
sten F ä l l e n die Folge.) 

E i n E ingehen auf obskure W e c h s e l g e s c h ä f t e . 
(Verkauf v o n p r iva t en G e g e n s t ä n d e n , M i t ­

nahme eines Briefes oder eines Geschenkes 
eines Einheimischen für einen Freund i m 
W e s t e n we rden streng bestraft.) 

U b e r m ä ß i g e r A l k o h o l g e n u ß . Es sei be­
kannt , d a ß Tr inkf reud igke i t zur Sorglos igkei t 
f ü h r e . In v i e l e n Hote l s seien versteckte M i k r o ­
fone in Tischen, Aschenbechern etc. zum A b ­
h ö r e n eingebaut, es gebe infrarote Kameras 
oder W a n d s p i o n e i n den Z immern , mit deren 
H i l f e jede B e t ä t i g u n g des Gastes — auch i m 
D u n k e l n — gefilmt werden k ö n n e . In a l len 
g r o ß e n Hote l s k ö n n t e n d a r ü b e r hinaus die 
Telefonle i tungen angezapft werden . 

In den Ostblockstaaten sei D i sk re t ion für den 
G e s c h ä f t s r e i s e n d e n folgl ich nicht nur Ehren­
sache, sondern auch der wirksamste Schutz v o r 
unl iebsamen Reiseer lebnissen. Sowei t die b r i t i ­
sche B r o s c h ü r e . H . G . 

Gelegent l ich l iest und h ö r t man v o n U m ­
fragen, w o r i n die r e p r ä s e n t a t i v quergeschnit­
tene B e v ö l k e r u n g kundtut, was sie v o n G e l d ­
anlagen i n A k t i e n hä l t . Das Ergebnis ist ge­
wöhn l i ch , d a ß sie am liebsten die F inger da­
v o n hä l t . M a n e r f äh r t die l a n d l ä u f i g e M e i n u n g , 
die A k t i e sei r i s ikoreich, k r i s e n a n f ä l l i g , br inge 
k a u m oder ke inen G e w i n n und ähn l i ches mehr. 

Das Ergebnis solcher Umfragen ist e twa so 
aufsch lußre ich , als h ä t t e man die Leute nach 
ihrer M e i n u n g v o m A u t o gefragt und erfahren: 
Das A u t o sei zu langsam, habe keine Liege­
sitze, sei nicht bequem, sei zu teuer, zu ge fäh r ­
l ich. A l l e diese A n t w o r t e n m ö g e n zutreffen, für 
einzelne Autos , aber nicht für alle, nicht für das 
A u t o schlechthin. Ebensowenig w i e für A u t o s 
kann man für d i e A k t i e pauschale, al lgemeine 
Eigenschaften nennen, denn an den acht deut­
schen Bör sen werden Hunder te verschiedener 
A k t i e n gehandelt. F ü r einzelne v o n ihnen trifft 
durchaus zu, d a ß sie ke inen G e w i n n bringen, 
r i s ikore ich s ind und w e n i g Ver t r auen erwecken. 
A b e r Dutzende anderer A k t i e n s ind ertrag­
reicher als andere Kapi ta lan lagen , mindestens 
so sicher w i e andere Wertpapiere , ebenso 
krisenfest w i e G o l d . 

W e r sich ü b e r A k t i e n informieren w i l l , m u ß 
sich deshalb z u n ä c h s t v o n der V o r s t e l l u n g frei­
machen, eine A k t i e sei w ie die andere, näml ich 
schlecht. K e i n e andere Sparform bietet so v i e l e 

Schutz für Schundproduzenten 
P o l n i s c h e A u t o i n d u s t r i e b e t r ü g t i h r e K u n d e n 

Die Ka t towi tze r „ T r y b u n a Robotn icza" hat 
das Warschauer A u t o - W e r k „ F S O " beschuldigt, 
seine K u n d e n zu b e t r ü g e n . A n h a n d eines k o n ­
kreten Beispie ls wies das Blat t nach, d a ß das 
W e r k eine besondere „ A b w i m m e l u n g s t a k t i k " 
ausgearbeitet habe, um sich sogar um Repara­
turen zu d r ü c k e n , die unter die Garant iezei t 
fa l len . In dem geschilderten F a l l war e in v o n 

Ganze Wälder werden gebraucht 
M e h r a l s d r e i M i l l i a r d e n „ G e l b e S e i t e n " 

Die G e l b e n Se i ten — das Branchen-Fernsprech­
buch zum A m t l i c h e n Fernsprechbuch — er­
scheinen w i e jedes J a h r auch 1969 i n neuer 
Auflage und werden ü b e r d ie Postamter j edem 
F e r n s p r e c h a n s c h l u ß - I n h a b e r zusammen mit dem 
Amtl ichen Fernsprechbuch kostenlos aus­
gehänd ig t . „ , 

M i t zunehmendem A u s b a u des Fernsprech­
netzes — 1968 w a r e n es e twa 650 000 neue 
H a u p t a n s c h l ü s s e , d ie eingerichtet w u r d e n und 
1969 so l len es nach A n g a b e n des Fernmelde-
technischen Zent ra lamtes i n Darmstadt 900000 
Ansch lüs se we rden — werden die A m t l i c h e n 
F e r n s p r e c h b ü c h e r immer dicker und m ü s s e n aus 
technischen G r ü n d e n v o n den Branchen-Fern­
s p r e c h b ü c h e r n getrennt werden . 

W e r hat sich b i sher ü b e r d iesen z u s ä t z l i c h e n 
Service der Bundespost e igent l ich schon e in­
mal r ichtig G e d a n k e n gemacht? W e m ist es k l a r 
geworden! w i e w e r t v o l l e in F e r n s p r e c h b u A ist, 
das nach Branchen geordnet wurde? V o r a B f l J 
beim t ä g l i c h e n E i n k a u f a l le r F e r n s p r e c h t e i l ­
nehmer geschäf t l i ch oder p r iva t ! 

Dieser z u s ä t z l i c h e Se rv ice , der» die Bundes­
post durch die G e l b e n Sei ten bietet, e r m o g h d i 
es jedem F e r n s p r e c h t e i l n e h m e r , sich i n kur 
/.ester Ze i t eine M a r k t ü b e r s i c h t per 'TelexM 
verschaffen. W e r a u ß e r i n se inem 
bereich noch i n anderen Geb ie t en oder i n de 
gesamten Bundes repub l ik nach best immten In 
formationen sucht, k a n n sich 
sehen Bundespost a l l e 30 B ä n d e 

Die G e l b e n Sei ten - die B ™ * £ £ £ J . 
sp rechbüche r zu den A m t l i c h e n F e r n s p r e * 
büchern - b ie ten i h m dann eine F ü l l e voin 
Informationen ü b e r a l le nur 
dien, W a r e n g r u p p e n u n d Diens t le i s tungen, 
hin zu den freien Berufen. Vpr leaer , 

Die A r b e i t der Pos t rek lame und cler V e r l e g « 
die bei der j ä h r l i c h e n Neuauf lage g e l e i t e 
wird, ist beachtl ich. R u n d 30 Prozent der v o r 

handenen 3 M i l l i o n e n Adressen ä n d e r n sich 
jedes Jahr . H i n z u kommen noch die N e u ­
a n s c h l ü s s e , die mit aufgenommen werden 
m ü s s e n . Tro tzdem werden die verschiedenen 
Bücher jedes Jahr — auf dem letzten Stand ge­
bracht — p ü n k t l i c h zum T e r m i n ausgeliefert. 

D i e Gesamt-Auf lage b e t r ä g t e twa 6,9 M i l ­
l i onen S tüde und steigert sich, bedingt durch 
die N e u a n s c h l ü s s e , j äh r l i ch . Das s ind insgesamt 
mehr als 3 M i l l i a r d e n Ge lbe Seiten, die i n den 
B r a n c h e n - F e r n s p r e c h b ü d i e r n enthalten s ind. Es 
geht hier um eine Papiermenge v o n etwa 
16 300 t. M a n braucht also ganze W ä l d e r , um 
dem Papierbedarf gerecht zu werden. 

dem Warschauer Betr ieb hergestellter W a g e n 
wenige Tage nach der Aus l i e f e rung an den 
K ä u f e r durch einen v o m Technischen Ü b e r ­
wachungsdienst festgestellten und urkundl ich 
beglaubigten Motordefekt unbrauchbar gewor­
den. Nichtsdestoweniger lehnte der Hers te l ler ­
betrieb die rechtlich s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e Repa­
raturleis tung mit der an den Haaren herbei­
gezogenen B e g r ü n d u n g ab, nicht er selbst, son­
dern e in oberschlesisdier Zulieferungsbetr ieb 
w ä r e für den M o t o r verantwor t l ich . Dieser Z u ­
lieferungsbetrieb wiede rum z ö g e r t e die Be­
handlung der Angelegenhei t so lange hinaus, 
bis der mangels Garage unter freiem H i m m e l 
auf e inem Parkpla tz abgestellte W a g e n buch­
s täb l ich verrostet war. 

Der K ä u f e r des Wagens , so e r k l ä r t e die 
„ T r y b u n a Robotn icza" , g e h ö r e zu den v i e l en 
„ K a p i t u l a n t e n " , denen es ähn l ich ergangen 
w ä r e , die aber nicht vo r Gericht gehen wol l t en , 
w e i l sie sich i n e inem P r o z e ß gegen einen „In­
dustriepotentaten" von vornhere in auf ver­
lorenem Posten glauben. 

M i t der „ K o m p l i z i e r u n g einfacher und der 
V e r d u n k l u n g k la re r T a t b e s t ä n d e " sei die 
Warschauer B e t r i e b s b ü r o k r a t i e unzweideut ig 
darauf aus, die Konsequenzen für eigene Feh l ­
leistungen auf den wehr losen Verbraucher ab­
z u w ä l z e n , jeder Schundprodukt ion e in „Lebens ­
recht auf dem M a r k t " zu sichern und die 
Schundproduzenten zu schü tzen , e r k l ä r t e das 
Kat towi tze r Blatt drastisch. 

Die neuen 
Kandidaten 

Zeichnung: 
Volker in 
„Der Tagesspieger 

unterschiedliche M ö g l i c h k e i t e n der Geldanlage 
w i e die A k t i e . Das Sparbuch eines Hamburger 
Schü le r s unterscheidet sich v o m Sparbuch eines 
Vi l shofener V i e h h ä n d l e r s al lenfalls i n der H ö h e 
der Einlage, sonst i n nichts. E i n Pfandbrief einer 
Ber l iner Hypo thekenbank ist i m Grunde das­
selbe w i e e in Pfandbrief einer M ü n c h n e r Bank 
oder eine Kommuna lob l iga t i on aus Köln und i m 
Effekt sogar dasselbe w ie e in A n l e i h e s t ü c k der 
Bahn oder der Post oder des Bundes oder 
irgendeines Spezialkredi t inst i tutes: D ie Zinsen 
s ind gleich hoch, die Rendi ten differieren nur 
um Nuancen , al lenfalls die Laufzeiten sind e in 
wen ig abwechslungsreicher. Bei A k t i e n h in ­
gegen s ind die Unterschiede untereinander so 
g r o ß w ie bei A u t o s : D a gibt 's rasante und 
langsame, sichere und weniger sichere, solide 
und modische, b i l l i ge und teure, Favor i ten und 
M a u e r b l ü m c h e n , extravagante und brave. U n d 
es gibt A k t i e n , mit denen man, w i e mit einem I 
A u t o , Totalschaden er le iden kann und wieder 
andere, die schon -z ig Jahre laufen und als 
O ld t imer geradezu fantastisch im W e r t gestie­
gen sind. 

Im Gegensatz zum A u t o l äß t sich aber das 
Unfa l l r i s i ko bei A k t i e n z iemlich weitgehend 
ausklammern. M a n k a n n sich näml ich sein | 
Ak t i en -Depo t aus den besten Te i l en des M a r k ­
tes m a ß s c h n e i d e r n : e in b ißchen Spurtschnell ig­
keit , e in b i ß c h e n Panzersicherheit, gute Brem­
sen, geringer Verbrauch, ein b i ß d i e n Steuert- -
sparnis und sehr v i e l Wertzuwachs." 

Der Wiede rve rkauf swer t v o n A k t i e n karrn 
zwar, w i e der v o n Autos , auch sinken, auf l än ­
gere Zei t gesehen aber steigt er mit g r o ß e r j 
Sicherheit. A k t i e n s ind L a n g l ä u f e r : V o n den 
rund 600 Unternehmen, deren A k t i e n an den 
B ö r s e n gehandelt werden, s ind 525 ä l t e r als 
50 Jahre. Ihre A k t i e n aus Ka i se r W i l h e l m s Z e i ­
ten s ind heute zum T e i l das Dre iß ig - und V i e r -
zigfache ihres u r s p r ü n g l i c h e n Preises wert. 

W e r S i c h e r h e i t s u c h t : 

W e r t p a p i e r e m i t S i c h e r h e i t 

Pfandbriefe und Kommunalob l iga t ionen gel­
ten v o n jeher als Wer tpap ie re mit verbriefter 
Sicherheit. Gerade diese ihnen eigene Sicherheit 
sowie ihre g l e i chmäß ig hohen Zinsen — z. Z . 
l iegen sie zwischen sechs und sieben Prozent — 
haben Pfandbriefe und Kommuna lob l iga t ionen 
mit zu den Liebl ingspapieren des Sparers wer­
den lassen: H i e r w e i ß der Sparer genau: Ich 
bekomme sechs oder gar sieben Prozent Z i n ­
sen w ä h r e n d der ganzen Laufzeit des W e r t -
papieres. Eine Tatsache, mit der er fest rechnen 
kann. 

Der Begriff der „ve rb r i e f t en Sicherheit" be- I 
zieht sich auf die Bon i t ä t der Pfandbriefe und 
Kommunalob l iga t ionen , also darauf, d a ß hinter 
diesen Wer tpap ie ren erstklassige und gesetz­
l ich vorgeschriebene Sicherheiten stehen. Reale, 
b e s t ä n d i g e Deckungswerte w ie G r u n d s t ü c k e und 
G e b ä u d e bzw. das V e r m ö g e n und die Steuer­
kraft v o n L ä n d e r n und Gemeinden stehen als 
„Pfand" hinter den i n diesen Wer tpap ie ren an­
gelegten Ersparnissen. Sie geben dem Sparer 
die Sicherheit, d a ß er zum Zei tpunkt der A u s ­
losung oder F ä l l i g k e i t den v o l l e n Nomina lbe ­
trag seines Wertpapieres v o n der Bank ausge­
zahlt bekommt. D a r ü b e r hinaus haftet die aus­
gebende Bank mit ih rem gesamten V e r m ö g e n 
für die i n Pfandbriefen und Kommunalob l iga t io ­
nen angelegten M i t t e l und die h ie r fü r fä l l igen 
Z insen . 

Durch die F ü l l e der gesetzlichen Vorschr i f ten 
ü b e r Deckung und Sicherung der Pfandbriefe 
und Kommuna lob l iga t ionen ist für den Sparer 
bzw. für die Ersparnisse e in H ö c h s t m a ß an 
Sicherheit vorhanden, w i e es k a u m eine andere 
Sparform bieten kann. F . T h . 

4 0 v . H . d e r S t a a t s g ü t e r 

i m m e r n o c h i m D e f i z i t 

V o n den insgesamt rd . 6300 S t a a t s g ü t e r n i n 
Po len und den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n w i r t ­
schaften immer noch rd. 40 v. H . — mehr als 
2500 — def iz i tär , obwoh l die S t a a t s g ü t e r ke ine 
Grundsteuern zu entrichten brauchen, w ie da« 
be i den „ I n d i v i d u a l b a u e r n " der F a l l ist, und 
obwoh l sie für ihre Erzeugnisse h ö h e r e Preise 
zugebi l l ig t erhalten als die b ä u e r l i c h e n Pr iva t ­
betriebe. A u d i beziehen die S t a a t s g ü t e r staat­
liche Zuwendungen zur Lohnauszahlung. Trotz­
dem be läu f t sich das ausgewiesene Gesamtdefi­
zi t der polnischen Staatsgutwirtschaft auf r d . 
1,5 M i l l i a r d e n Z l o t y j äh r l i ch . 
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Die letzten 
Monate im 
Blutgericht 
D a s E n d e d e s b e r ü h m t e n L o k a l s 

Von Oberbaurat a. D. Hans Gerlach 

Der g r o ß e Luftangriff auf K ö n i g s b e r q in der 
Nacht vom 29. zum 30. Augus t 1944 hatte eine 
v ö l l i g e Z e r s t ö r u n g des Schlosses zur Folge. 
Durch die i n g r o ß e r Z a h l gefallenen Phosphor-
Brandbomben waren sofort a l le D a c h s t ü h l e in 
Brand geraten, und das Feuer hatte sich dann 
unaufhaltsam durch die Stockwerke sämt l i che r 
F lüge l nach unten bis i n die K e l l e r durchge­
fressen. 

Es waren am M o r g e n des 30. Augus t sämt ­
liche Stockwerke i n den v ie r F l ü g e l n des 
Schlosses und im Turm ausgebrannt, die Ge­
w ö l b e der Schloßki rche und e in T e i l der üb r i ­
gen Decken e i n g e s t ü r z t und a u ß e r den Luft-
s c h u t z r ä u m e n unter dem Unfr ied-Bau auch die 
K e l l e r r ä u m e nicht unverschont geblieben. N u r 
das s c h w e r g e w ö l b t e U n t e r g e s c h o ß im ös t ­
lichen T e i l des Südf lügels , i n dem man die 
Kis t en mit den abmontierten Tafeln des Bern­
steinzimmers untergebracht hatte, war unbe­
schädig t . M e r k w ü r d i g e r w e i s e b e s a ß das Schloß 
nur v e r h ä l t n i s m ä ß i g w e n i g K e l l e r r ä u m e , a u ß e r 
den genannten Lu f t s chu t z r äumen nur den gro­
ß e n K e l l e r unter der Sch loßki rche und die 
K e l l e r im westl ichen T e i l des Nord f lüge l s . 
Diese waren seit 1827 an die W e i n h a n d l u n g 
D a v i d Sch inde lme iße r verpachtet, und in den 
letztgenannten befanden sich die wei th in be­
kannten und b e r ü h m t e n Weins tuben des „Blut­
gerichts' ' . 

Die G r u n d r i ß s k i z z e veranschaulicht die jedem 
alten K ö n i g s b e r g e r vertraute Raumfolge der 
s t immungsvol len G a s t r ä u m e . Bis zum Jahre 
1931 w a r der Haupte ingang v o m Schloßp la tz 
her durch den niedr igen V o r b a u . 

Die G e w ö l b e dieser K e l l e r waren am 30. A u ­
gust erhal ten geblieben, die R ä u m e selbst aus­
gebrannt und r a u c h g e s c h w ä r z t , auch der n ö r d ­
l ich a n s c h l i e ß e n d e Lagerraum (13), w ä h r e n d der 
k le ine , durch eine eiserne T ü r g e s c h ü t z t e tiefe 
K e l l e r unter dem k le inen Remter unversehrt ge­
bl ieben w a r und noch wer tvo l l e B e s t ä n d e ent­
hielt . V o n dem niedr igen V o r b a u standen nur 
noch die nackten W ä n d e . Unter der Sch loßk i rche 
hatte der F a ß k e l l e r dem Feuer standgehalten; 
i m Flaschenkel ler dagegen w a r infolge der 
Hi tze e in G r o ß t e i l der Flaschen zersprungen. 

So schien die Lage, der sich der Hauptge­
schäf ts führer und Mi t i nhabe r der F i r m a D a v i d 
Sch inde lme iße r , K a r l Matzdorf , nach dem Bom­
benangriff g e g e n ü b e r s a h , e i n i g e r m a ß e n hoff­
nungslos. Tro tzdem warf Matzdorf , der schon 
k rank i n seinem Haus i n B ä r w a l d e wei l te , die 
Fl in te nicht ins K o r n . U n t e r s t ü t z t v o n seinem 
tüch t igen Geschäf t s führe r Feyerabend wol l t e er 
die H a u p t g a s t r ä u m e durch Wiederhers te l lung 
der F u ß b ö d e n , der Licht- und Wasser le i tung 
sowie durch Beschaffung einfacher Tische und 
S t ü h l e wieder benutzbar machen, die ehemalige 
Küche ü b e r d a c h e n und i n einfachem Rahmen 
den Betrieb wieder eröffnen. 

M i t dem R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n wurde i m 
Dezember 1944 e in entsprechender neuer V e r ­
trag abgeschlossen und alles für die Wiedere r ­
öffnung vorbereitet , als i m Januar 1945 die 
g r o ß e russische Offensive gegen O s t p r e u ß e n 
einsetzte. Ende Januar war K ö n i g s b e r g einge­
schlossen. 

A u f die noch benutzbaren K e l l e r r ä u m e des 
Schlosses, die dank der d a r ü b e r l i e g e n d e n T r ü m ­
mermassen einige Sicherheit boten, legte z u ­
nächs t die Gaule i tung, dann die Kre i s l e i tung 
der N S D A P Beschlag. Kre is le i te r Wagner , der 
i m Haus der Arbe i t auf dem R o ß g a r t e n resi­
dierte, wol l t e im Schloß e inen „Gefech t s s t and" 
einrichten. 

Der Verfasser dieses Berichts, der aus seiner 
25 jäh r igen T ä t i g k e i t als S c h l o ß b a u r a t die r ä u m ­
lichen Gegebenheiten des Schlosses genau 
kannte und bisher bei einer Volkss tu rm-Bat ­
terie bei Schönbusch eingesetzt war, wurde 
von seinem mi l i t ä r i schen Posten a b g e l ö s t und 
als Baulei ter für die Bauarbei ten i n der Schloß­
ruine eingesetzt. 

M i t e inigem Erstaunen vernahm er v o n den 
P l ä n e n der Kre i s le i tung . M a n wol l t e die ehe­
maligen B l u t g e r i c h t s r ä u m e etwas wohnlicher 
herrichten durch Sperrpla t ten-Verkle idungen 
an den W ä n d e n , Wieder inbet r iebsetzung der 
s a n i t ä r e n A n l a g e n und A n l a g e einer Badeein­
richtung. Ferner sol l ten zusä tz l i che Abste i fun­
gen der R ä u m e vorgenommen und i m N o r d -

Grundriß des Blutgerichts 
nach Zeichnungen in „Das 
Königsberger Schloß" von 
Prof. Friedrich Lahrs: 1. 
Weinverkauf, 2. Konvent, 3. 
Kleiner Remter, 3. a) Toilette, 
4. Großer Remter, 5. Büro, 6. 
Zivilkabinett, 7. Mil itärkabi­
nett, 8. Küche, 9. Durchgang 
mit Nischen, 10. Marterkam­
mer, 11. Toiletten, 12. Küfer­
raum, 13. Lagerraum. 

Einer der s t immungsvol len R ä u m e i m Blutgericht 

west-Turm eine Küche für Vo lks s tu rm-E in ­
heiten eingerichtet werden. Dann aber bestand 
die Absicht , zwe i Fluchtwege v o n den K e l l e r ­
r ä u m e n nach dem s t ä d t i s c h e n Kanalne tz der 
A l t s t ä d t i s c h e n B e r g s t r a ß e und der Junker ­
s t r a ß e zu bauen. Der Kreis-(oder Gau-) lei tung 
schwebten be i diesem abenteuerlichen und mit 
den vorhandenen M i t t e l n kaum d u r c h f ü h r b a r e n 
P lan w o h l die Warschauer V e r h ä l t n i s s e vor, 
wo sich die A u f s t ä n d i s c h e n wochenlang in dem 
unterirdischen Kanalne tz ver te idigt hatten. 

Inzwischen war bei dem Durchbruch der 
Russen bei Metge then Matzdor f erschlagen 
worden. Seine W i t w e hatte sich nach der F re i ­
k ä m p f u n g Metgethens nach K ö n i g s b e r g durch­
schlagen k ö n n e n und hiel t sich i n den Blut-
g e r i c h t s r ä u m e n auf, bis sie sich nach Wes t en 
absetzen konnte. Geschäf t s führe r Feyerabend 
war um diese Zei t insofern in eine miß l iche 
Lage geraten, als er sich kaum der Wehrmachts­
und Volkss tu rmeinhe i t en erwehren konnte, 
die u n b e k ü m m e r t W e i n „ r e q u i r i e r t e n " . Er bot 
daraufhin i m E i n v e r s t ä n d n i s mit F r a u M a t z ­
dorf die ganzen noch vorhandenen W e i n ­
b e s t ä n d e der Partei zum Kauf an. Die Partei 
nahm mit Freuden an. Sie hat ü b r i g e n s nicht 
alles für sich behalten, sondern z iemlich g r o ß ­
z ü g i g Truppeneinhei ten Zute i lungen zukommen 
lassen. 

Gegen Ende M ä r z erschien eines Abends 
Kre i s le i t e r W a g n e r und e r k l ä r t e , das Schloß 
sei der Kre i s l e i tung als Gefechtsstand doch zu 
exponiert , und er bleibe l ieber i n seinem Bun­
ker i m Haus der Arbe i t . Daraufhin meldete sich 

der Stab des Vo lks s tu rms (Oberlandforst­
meister Wachholz und Oberforstmeister von 
M i n k w i t z ) , der bis dahin am Stadtrand gelegen 
hatte, als A n w ä r t e r und siedelte a lsbald mit 
einer k le inen Volkss tu rmeinhe i t ü b e r . 

Der Ostersonntag (1. A p r i l ) war ein herr­
lich warmer und sonniger F r ü h l i n g s t a q ; die 
z u r ü c k g e b l i e b e n e R e s t b e v ö l k e r u n g konnte ihn 
u n g e s t ö r t g e n i e ß e n und ihre K e l l e r ver lassen 
A b e r die Anzeichen für den bevorstehenden 
Großangr i f f mehrten sich, die Ruhe war trü­
gerisch. A m 5. A p r i l nachmittags erschien der 
Gaule i ter Koch im Schloß, um sich ü b e r den 
Stand der Bauarbei ten zu or ient ieren. 

Er hatte na tü r l i ch alles zu b e m ä n g e l n und 
gab unsinnige Anordnungen . So soll ten Ge­
schü tze auf den S c h l o ß t u r m gebracht werden, 
w o f ü r Genera l M i k o s c h nur e in a m ü s i e r t e s 
Lächeln hatte. Be i e inem a n s c h l i e ß e n d e n U m ­
trunk im Remter fragte er Genera l M i k o s c h , 
wann w o h l der russische Großangr i f f zu er­
war ten sei, worauf dieser antwortete, es k ö n n e 
jede Stunde losgehen. 

In der Tat setzte am n ä c h s t e n M o r g e n 
(6. A p r i l ) e in gewalt iges Trommelfeuer auf die 
A u ß e n b e z i r k e der Stadt ein, das sich am Nach­
mit tag auf die Innenstadt verlagerte . A m Sonn­
abend, 7. A p r i l , folgten pausenlose F l iegeran­
griffe. Ganze Geschwader übe r f l i egen unbehel­
l igt die Stadt, laden ihre Bomben ab und pu l ­
ver i s ie ren alles, was an T r ü m m e r n hoch auf­
rechtsteht. N a c h t s ü b e r ist Ruhe; am M o r g e n 
des 8. A p r i l aber w i r d das Fl iegerbombarde­
ment i n v e r s t ä r k t e m M a ß e fortgesetzt. Auch 

das Schloß e r h ä l t im Laufe des Tages schwerste 
Bornbentreffer. 

Die Russen s ind inzwischen schon bis in die 
Innenstadt vorgedrungen. V i e l e Z iv i lpersonen , 
versprengte Soldaten und Vo lks s tu rmle r s t rö­
men aus dem Grauen der deckungslosen Stra­
ßen in die s c h ü t z e n d e S c h l o ß r u i n e 

A l s es in den s p ä t e n Abends tunden etwas 
ruhiger geworden ist, w i r d v o n der Kre is ­
lei tung die Parole ausgegeben, d a ß alle, die 
nicht zur k ä m p f e n d e n Truppe g e h ö r e n , ver­
suchen sol len, sich in k le inen Trupps über 
Bastion Sternwarte und Hufen in Richtung Ju -
di t ten—Metgethen durchzuschlagen. 

Gene ra l Lasch schildert in seinem Buch „So 
hei K ö n i g s b e r g " die G r ü n d e des Fehlschlagens 
dieses letzten Versuchs, einen T e i l der Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g zu retten Der Durchbruchsver-
such b l ieb im russischen A r t i l l e r i e - und M G -
Feuer l iegen. 

Der letzte Tag des Endkampfes (9. A p i i ' l 
bricht an. W ä h r e n d w i r in den letzten beiden 
Tagen" haup t säch l i ch unter Luftangriffen zu 
leiden hatten, setzt heute wieder schwerster 
A r t i l l e r i e b e s c h u ß auf das Schloß e in . Haupt­
sächlich scheinen es die Russen, deren Bat­
terien schon i n der Vors tad t stehen, auf den 
S c h l o ß t u r m abgesehen zu haben. Er e r h ä l t 
Treffer auf Treffer und ist zei tweise ganz in 
W o l k e n roten Ziegelstaubes g e h ü l l t . Seine öst­
liche Seite ist in mit t lerer H ö h e halb heraus­
geschossen, aber der H e l m steht noch immer. 

Bernsteinzimmer von Sowjets vernichtet? 
Im Luftschutzkeller des Unfriedbaues ist e in 

Truppenverbandplatz eingerichtet, der mit 
Verwunde ten und Ziv i lpe r sonen bis zum Ber­
sten über fü l l t ist. Die Z u s t ä n d e i n dem tiefen, 
noch W e i n b e s t ä n d e enthaltenden, Blutgericht­
ke l l e r werden a l lmäh l i ch unhaltbar, da bei 
jedem i n die N ä h e des Eingangs gehenden 
Einschlag Soldaten und Z i v i l i s t e n Schutz 
suchend h i n e i n d r ä n g e n , Flaschen aus den Re­
galen r e i ß e n und sich na tü r l i ch i n ihrem aus­
gehungerten Zustand i m Handumdrehen be­
t r inken. U m ein al lgemeines Chaos zu ver­
h ü t e n , l äß t der Kommandeur des Volkss tu rms 
Posten mit Maschinenpis to len am Eingang zum 
tiefen K e l l e r aufziehen, die aber auch manch­
mal ü b e r r a n n t werden. 

Es w i r d A b e n d , der Ar t i l l e r i e -Beschüß läßt 
a l lmäh l i ch nach. Angesichts der Aussichts los ig­
kei t der Lage e n t s c h l i e ß e n sich Wachholz und 
V o i g t , das Schloß aufzugeben und den ü b r i g ­
gebliebenen K ä m p f e r n anheimzustel len, in 
k le inen Trupps den Versuch zu machen, sich 
durchzuschlagen. Es ist inzwischen dunke l ge­
worden. A u f dem M ü n z p l a t z l iegt wieder s t ä r ­
keres Feuer. Trotzdem ver lassen Wachholz und 

v. M i n k w i t z als erste das Ostpor ta l , geraten in 
einen F e u e r ü b e r f a l l und sind offensichtlich da­
bei gefallen, da noch heute jede Nachricht v o n 
ihnen fehlt. 

Gegen 23 U h r schicken w i r einen russisch­
sprechenden Leutnant auf den M ü n z p l a t z 
hinaus, um Verhand lungen aufzunehmen. Er 
kommt nach e iniger Zei t wieder zurück , ohne 
einen Russen gesichtet zu haben. Es ist jetzt 
alles totenst i l l . Gegen 1 U h r früh (10. A p r i l ) 
erscheint p lötz l ich ein russischer K a p i t ä n mit 
einem Trupp Soldaten und fordert zur Ü b e r ­
gabe auf. Die Waffen werden abgegeben. E i l i g 
packen w i r unsere Rucksäcke , stolpern durch 
die nur hier und da ^urch Kerzen d ü s t e r be­
leuchteten R ä u m e und ü b e r Berge v o n Schutt 
nach oben und treten auf dem granatendurch-
pf lügten nächt l ichen Sch loßp la tz zum Marsch 
in die Gefangenschaft an. Auch aus den ü b r i ­
gen K e l l e r n werden Z iv i l i s t en , Soldaten und 
Volkss tu rmleu te herausgeholt. Z u diesem Zei t ­
punkt waren sowohl die ehemaligen Blut-
g e r i c h t s r ä u m e wie auch der g r o ß e K e l l e r unter 
der Sch loßk i rche und die Luf t schu tz räume unter 
dem Unfr ied-Bau bis auf B e s c h ä d i g u n g der 

{.inyang von dcrSchlcfzsb'. 

Ungancf vomJ-lof 

E i n g ä n g e noch intakt. Desgleichen, glaube ich 
mich mit Sicherheit daran er innern zu können , 
d a ß auch der g e w ö l b t e ös t l i che T e i l des Süd­
flügels , i n dem die K i s t en mit den Tafeln des 
Bernsteinzimmers abgestellt waren, noch vor­
handen war . 

W i e durch e in W u n d e r ü b e r s t a n d ich im 
ersten Dre iv ie r t e l j ahr der Gefangenschaft die 
Fleckfieber-Epidemie i m N K W D - G e f ä n g n i s in 
der H ä n d e l s t r a ß e und kam dann in das von 
den Russen gebildete sogenannte „ Ingen i eu r -
B ü r o " . A l s dessen M i t g l i e d konnte man sich 
als B a u - Ü b e r w a c h e r auch a u ß e r h a l b des Lagers 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g frei bewegen, und so ist es 
mir i m F r ü h j a h r 1947 noch e inmal gelungen, 
in den Schloßhof zu gelangen Dort m u ß t e ich 
zu meiner B e s t ü r z u n g feststellen, d a ß alle 
K e l l e r e i n g ä n g e r a u c h g e s c h w ä r z t und ve r schü t t e t , 
die K e l l e r scheinbar gesprengt waren, und daß 
auch der b e w u ß t e T e i l des Südf lüge l s nur noch 
einen T r ü m m e r h a u f e n bi ldete. Es liegt die V e r ­
mutung nahe, d a ß die Russen im ersten Sieges­
taumel al les gesprengt und die noch stehen­
den Te i l e in die Luft gejagt haben, ohne sich 
v i e l um den Inhalt zu k ü m m e r n . 

Nach meiner Uberzeugung s ind auf diese 
W e i s e auch die Tafe ln des b e r ü h m t e n Bern­
steinzimmers zugrunde gegangen. Koch hat 
ausgesagt, d a ß er bei seinem letzten Besuch im 
Schloß (5. A p r i l ) den Befehl gegeben habe, die 
Kis ten nach Ponarth zu schaffen und sie in 
e inem K e l l e r bei der Ki rche e inzumauern. Sie 
m ü s s e n sich also zu diesem Zei tpunkt noch im 
Schloß befunden haben. Der angebliche Befehl 
kann jedoch nicht mehr zur A u s f ü h r u n g ge­
kommen sein, da sich der Besuch Kochs bis in 
die s p ä t e n Nachmit tagsstunden hinzog, am 
Abend oder i n der Nacht aber e in Abtransport 
der sehr schweren Kis t en kaum möglich war 
und erst recht nicht am folgenden Morgen , da 
zu diesem Zei tpunkt schon schwerstes A r t i l ­
leriefeuer auf Ponarth lag. 

Das Blutgericht aber, das i n dieser Schilde-
ung eine Haupt ro l le gespielt hat und dessen 

R ä u m e zuletzt noch so V i e l e n Zuflucht und 
Schutz geboten haben — z w a r nicht mehr fröh­
lichen Zechern, sonders hoffnungslos verzwei ­
felten Menschen — w i r d in der Er innerung aller 
alten K ö n i g s b e r g e r fortleben als eine Statte 
behaglicher Gast l ichkei t in s t immungsvol len 
R ä u m e n und bei einem guten Tropfen 
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£~ssan ioai alnc Traisa ivait 
W e i t e r e B i l d e r v o n u n s e r e m B u n d e s t r e f i e n 

Mitgerissen wurden die Zuschauer 
ihrer Heimat zeigten. 

dem Temperament der jungen Franzosen, die bei dem Bunten Abend Tänze 

In, Essen war eine Reise wert — nicht nur die Teilnehmer der 
Großkundgebung, sondern auch die Zuschauer bei der Veranstal­

tung ,TREFFPUNKT EUROPA' am Pfingstsonnabend und die vielen, 
vielen Besucher der Gruga kamen voll auf ihre Kosten. Die Jugend 
hatte, wo sie auch erschien, immer Zaungäste, die lebhaft Beifall spen­
deten, vor allem bei so schwungvollen Tänzen wie auf dem Foto oben. 
Während eine Gruppe auf dem Rasen tanzte, saßen die anderen im 
Halbkreis daneben und sahen zu (Foto unten). Die ostpreußischen 
Jungen und Mädchen verstanden sich jedenfalls prächtig mit ihren Gästen 
aus dem Ausland, die zu Hause erzählen werden, wie es zu Pfingsten 
in Essen war, beim großen Treffen der Ostpreußen. 

Fotos Reisch (1), Zandei 

Auch das g e h ö r t e dazu: Einmal ausruhen im schönen Gruga-Park 

Hier noch ein Bild (unten) aus der Vorbereitungszeit unseres großen Bundestreffens: 
Diese A n o e h ö r i a e n des Raketen-Artillerie-Bataillons waren speziell mit den Montagearbeiten VIUSSSSMS^ **I zusätz l ichen Tr ibünen beauftragt. Das Raketen-Artillerie-Batai -
fon Z S S Ä i g e n s die Tradition des ehemaligen Rastenburger Grenadier-Regi­
mentes König Friedrich der Große (3. Os tpreuß i sches Nr. 4) weiter. 
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2(uä den oftpceujsiftfftn fjetmatfteifen . , 
DIE K A R T E I DES H E I M A T K R E I S E S B R A U C H T D E I N E A N S C H R I F T 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

Allenstein-Stadt 
Jetzt wird es Zeit für Vorbestellungen 

Meine lieben Aliensteiner, ich m ö c h t e heute noch 
einmal auf unser B ä n d c h e n Prosa und Lyr ik Allen­
steiner Autoren aufmerksam machen, das unter dem 
Titel „ H e i m a t in uns" im n ä c h s t e n Monat erschei­
nen wird. Einige Nachfragen gingen bei mir ein, 
und ich glaube, gut daran zu tun, sie an dieser 
Stelle zu beantworten: 

In diesem B ä n d c h e n haben wir von Allensteiuer 
Autoren Geschichten gesammelt, die um unsere 
e r m l ä n d i s c h - o s t p r e u ß i s c h e Heimat kreisen und zum 
unten Teil in Allenstein selbst spielen, auch wenn 
der Name der Stadt dort nicht genannt wird. Fer­
ner haben wir die besten Heimatgedichte unserer 
Aliensteiner Dichter und Dichterinnen aufgenom­
men. Wir wollen hier kein .literarisches Denkmal' 
setzen, sondern Euch allen etwas für den .Haus­
gebrauch' geben, Geschichten, die man am Abend 
liest, die man den Kindern vorlesen kann, die man 
bei gemeinsamen Treffen und in Feierstunden vor­
tragen kann. Dazu eignen sich auch ganz besonders 
die Gedichte. D a r ü b e r hinaus wollen wir in die­
sem B ä n d c h e n f ü r immer gesammelt festhalten, 
was die Aliensteiner Autoren in den letzten Jah­
ren fern der Heimat ü b e r das Leben in ihr in Prosa 
oder Lyr ik ausgesagt haben. Letztlich aber soll es 
einen dokumentarischen Wert für alle jene haben, 
die sich für die Literatur aus O s t p r e u ß e n und ins­
besondere für das, was Allensteiner Autoren zu ihr 
beigetragen haben, interessieren. Es gibt hier keine 
„ m o d e r n e Prosa" und keine v e r r ü c k t e n Verse, die 
kein Mensch versteht. Hier wird Euch etwas Ge­
diegenes aufgetischt, Brot fürs t ä g l i c h e Leben. 

Darum heute noch einmal meine Bitte an alle, 
die unserer Arbeit Interesse entgegenbringen, ein 
B ä n d c h e n zum Preis von 8,— D M vorzubestellen. 
Der Vorteil dieser Vorbestellung liegt darin, d a ß 
die Vorbesteller eine Sonderausgabe bekommen, 
auf holzfreiem Papier gedruckt, in Karton gebun­
den und von den beteiligten Autoren signiert, eine 
„bib l iophi l e" Ausgabe, wie man so etwas nennt, 
s p ä t e r vielleicht einmal eine kleine Kostbarkeit 
für den B ü c h e r s a m m l e r . Das ist der g r o ß e Vor­
teil f ü r den Vorbesteller; zweitens verbindet sich 
aber mit dieser Bestellung auch eine soziale Tat; 
durch Eure Bestellung e r m ö g l i c h t ihr es uns, 2000 
Exemplare dieses B ä n d c h e n s als Allensteiner Brief 
auch jenen z u g ä n g l i c h zu machen, die das B ä n d ­
chen sonst nicht erstehen k ö n n t e n . 

Das B ä n d c h e n wird im Rahmen des Allensteiner 
Briefes, als Vierfachnummer, von Msgr. Paul K e -
witsch herausgegeben und erscheint im Juli , wahr­
scheinlich noch zeitig zu den Ferien. Die Bestellun­
gen der Vorzugsausgabe werden von Gelsenkir­
chen ausgeliefert. Bezahlung nach Empfang. Bestel-

A u d i f ü r S i e t ä g l i c h 

m e h r F r e u d e d u r c h 

len kann man das B ä n d c h e n bis zum 20. Juni ent­
weder bei Msgr. Kewitsch in Paderborn, Domplatz 
Nr. 26, oder bei mir oder auch bei der G e s c h ä f t s ­
stelle der Stadt Allenstein. Gelsenkirchen, Dickamp-
s t i a ß e 13. 

Besteller, die nach dem 20. Juni kommen, erhal­
ten kein signiertes Exemplar mehr, da wir nur so 
viele Exemplare signieren lassen, wie bis zum 20. 
Juni bei uns bestellt werden. 

Ich erinnere auch daran, d a ß unsere Ausgaben 
„ A l l e n s t e i n - B i l d b a n d " , „ A l l e n s t e i n e r L y r i k 1965" und 
..Im Garten unserer Jugend", genau so wie die 
Allensteiner Stadtgeschichte, v ö l l i g vergriffen sind. 
Auch dieses B ä n d c h e n wird in K ü r z e , das zeigen 
die Vorbestellungen schon, vergriffen sein. Und 
wie viele schreiben immer wieder und bitten um 
eines der f r ü h e r e n B ü c h e r ? Hier h e i ß t es also: 
rechtzeitig bestellen, ehe es zu s p ä t ist. 

In heimatlicher Verbundenheit g r ü ß t Euch 
Euer Georg Hermanowski 
Erster Stadtvertreter 
532 Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Um den Besuchern unseres Haupttreffens vom 
2. bis 5. August in E c k e r n f ö r d e den Aufenthalt noch 
angenehmer zu machen, haben wir in diesem Jahr 
das g r ö ß t e , modernste Zelt von Schleswig-Holst. 
gemietet, mit Ausschank- und Speisebetrieb und 
Tanzdiele. Das Zelt wird in der N ä h e vom Hotel 
Stadt Kie l auf dem „Exer" aufgestellt. 
E . F . Kaffke Fritz Göl l 
2057 Reinbek 233 E c k e r n f ö r d e 
K a m p s t r a ß e 45 Diestelkamp 17 

Goldap 
Die Halle war zu klein 

F ü r unsere Landsmannschaft O s t p r e u ß e n war das 
Treffen in Essen innen- und a u ß e n p o l i t i s c h ein 
g r o ß a r t i g e r Erfolg. Den Veranstaltern g e b ü h r t un­
ser aller Dank. Organisation und D u r c h f ü h r u n g des 
Treffens, davon haben sich alle Teilnehmer ü b e r ­
zeugen k ö n n e n , klappte hervorragend und alle 
daran beteiligten Damen und Herren der Lands­
mannschaft haben ihr Bestes zum Gelingen des 
Festes beigetragen. 

Die Goldaper waren mit etwa 1000 Teilnehmern 
in Essen erschienen. Selbst die riesigen Gruga-Hal-
len erwiesen sich zeitweise als zu klein. So war der 
Andrang in Halle 2, in der sich die Goldaper mit 
drei anderen Kreisen trafen, so b e ä n g s t i g e n d , d a ß 
man glaubte, die gewaltige Halle w ü r d e jeden 
Augenblick bersten. 

Besonders dankbar verzeichneten die Goldaper 
die Anwesenheit von Abordnungen ihres Paten­
kreises und ihrer Patenstadt Stade. Als Vertreter 
der P a t e n s c h a f t s t r ä g e r nahmen an dem Treffen 
für den Landkreis Stade teil: Kreistagsabgeordnete 
Frau Dora Karth, Stade, Kreistagsabgeordneter 
Erich Schmied, Wiepenkaten, Kreisoberinspektor 
Otto Drewing, Stade, und, g e w i s s e r m a ß e n symbo­
lisch als Vertreterin aller im Landkreis Stade woh­
nenden Goldaper, Frau Martha Wiechert, Buxte­
hude. Von der Patenstadt Stade waren anwesend: 
Ratsherr H ü t t e r und S t a d t k ä m m e r e r Veldten. Da­
mit bekundeten die P a t e n s c h a f t s t r ä g e r ihre Solidari­
tät mit uns Heimatvertriebenen und brachten den 
Patenschaftsgedanken nach a u ß e n sichtbar zum Aus­
druck. Sie lieferten einen ü b e r z e u g e n d e n Beweis 
für die enge Verbundenheit zwischen der einheimi­
schen B e v ö l k e r u n g und den Vertriebenen. 

Die zahlreichen Ausstellungen und der herrliche 
Gruga-Park boten unseren Landsleuten Gelegenheit 
auszuspannen, um dann immer wieder erneut einen 
Spaziergang sozusagen durch ganz O s t p r e u ß e n zu 
unternehmen und Heimatfreunde aufzusuchen. 
Hierbei erwies sich als sehr n ü t z l i c h , d a ß die Kreis­
gemeinschaft Goldap im Trefflokal eine G e s c h ä f t s ­
stelle s t ä n d i g besetzt hielt und zahlreiche Suchan­
träge entgegennehmen konnte. D a r ü b e r hinaus hat­
ten die Goldaper Interessante Fotoalben f ü r die 
einzelnen Kirchspiele ausgelegt, die aufmerksame 
Betrachter fanden. Der von Herrn Tanau ange­
fertigte Stadtplan war s t ä n d i g von Landsleuten 
umgeben, die im Geiste noch einmal in der Hei­
mat waren. 

Auch hier im Rahmen der Kreisgemeinschaft 
hatten die Verantwortlichen alle H ä n d e voll zu 
tun. Kreisvertreter Dr. Toffert sowie die Mitglie­
der des Beirates, Otto Buckpesch und Erwin Froe-
lich, waren drei Tage lang u n e r m ü d l i c h tä t ig . Sie 
eilten von einer Veranstaltung zur anderen, um 
unseren Heimatkreis zu vertreten. Selbst auf dem 
H ö h e p u n k t des Treffens am Pfingstsonntag, wo 
jede Ansprache an die Gemeinschaft wegen der 
Ü b e r f ü l l u n g der Halle u n m ö g l i c h war, l i e ß es sich 
Dr. Toffert nicht nehmen, von Tisch zu Tisch zu 
gehen, um die ehemaligen Einwohner von Stadt 
und Kreis Goldap sehr herzlich zu b e g r ü ß e n . 

Es war ein Treffen, das jedem, der daran teilge­
nommen hat, noch lange in Erinnerung bleiben 
wird. Als bedeutendste Begebenheit dieses Treffens 
wird die Kundgebung am Pfingstsonntag im Giui;-i 
Stadion mit der Festansprache des Sprechers unse­
rer Landsmannschaft, Reinhold Rehs, allen Lands­
leuten unvergessen bleiben. Jeder durfte die feste 
Uberzeugung mit nach Hause nehmen, d a ß u n s e i 
heimatpolitisches Anliegen in u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e r 
Weise vertreten wird. Essen zeigte Europa den 
Weg für einen gerechten Frieden. 

Gumbinnen 
Beobachtung von Pressemeldungen 
ü b e r die heutigen V e r h ä l t n i s s e in Gumbinnen 
und dem sowjetisch verwalteten Teil O s t p r e u ß e n s 

Wir fordern hiermit alle Gumbinner auf, Infor­
mationen ü b e r die heutigen V e r h ä l t n i s s e in Gum­
binnen zu sammeln. Bekanntlich tauchen in der 
Tagespresse, in allen m ö g l i c h e n Zeitungen und Zeit­
schriften, besonders auch Fachzeitschriften, Artikel 
auf, in denen das n ö r d l i c h e O s t p r e u ß e n und viel­
leicht sogar einzelne Orte behandelt werden. Im 
O s t p r e u ß e n b l a t t erscheinen ja auch von Zeit zu 
Zeit solche Notizen und Abhandlungen. F ü r uns 
ist der genaue Wortlaut der Ursprungsmeldung 
wichtig und deshalb bitten wir alle Gumbinner um 
Mitteilungen und Hinweise, sobald irgendwo eine 
solche Pressenachricht oder ein Aufsatz in einer 
Zeitschrift auftaucht. Auch wissenschaftliche A b ­
handlungen und Ü b e r s e t z u n g e n aus sowjetrussischen 
und sowjetlitauischen V e r ö f f e n t l i c h u n g e n k ö n n e n 
Angaben enthalten, die für uns wertvoll sind und 
zur Beurteilung der Entwicklung in Gumbinnen 
beitragen. Mitteilungen dieser Art erbitten wir an 
Stadt Bielefeld, Stadtarchiv, Heimatstube Gumbin­
nen, 48 Bielefeld, W e r t h e r - S t r a ß e 3. 

Hans Kuntze, Kreisvertreter 
2 Hamburg 74, Schiffbeker Weg 

Insterburg-Stadt und -Land 
Jahreshaupttreffen am 6./7. September in Krefeld 

Hiermit rufen wir alle Insterburger auf, das Jah­
reshaupttreffen der Kreisgemeinschaften Insterburg 
Stadt und Land e. V . am Sonnabend, 6. September, 
und Sonntag, 7. September, in unserer Patenstadt 
zu besuchen, damit wir auch dort, genau wie beim 
Bundestreffen in Essen, unsere Treue zu unserer 
Heimat beweisen. Wir machen schon heute darauf 
aufmerksam, d a ß Quartierbestellungen ü b e r den 
Krefelder Verkehrs-Verein vorgenommen werden. 

Bermig, G e s c h ä f t s f ü h r e r 

Es werden gesucht . . . 
Margarete B ü ß aus Ibg., Lindenstr. 1; Heinrich 

und Helene Fritz aus Puschdorf; Herr und Frau 
Lengwenus aus Timberquell; Herr B ö h n k e (Vater 
war in einer Ibg.-Kaserne b e s c h ä f t i g t ) ; Arthur 
Kopplin oder Koppelin (beschäf t ig t gewesen bei den 
Stadtwerken oder Reichsbahn); Frau Lotte Pauluhn, 
geb. Klein, Ibg., Cecilienstr. 2; Frau Martha Kasche-
rus, geb. Schumann, Ibg., L u i s e n s t r a ß e ; Erich Schil-
lat (soll im Buchhandel b e s c h ä f t i g t gewesen sein); 
Frau Erna Brucks, geb. Schernuck, aus Sprakten; 
Frau Frieda Hagen, geb. Schernuck, aus Sprakten; 
Willy Mann aus Ibg., H i n d e n b u r g s t r a ß e ; Frau 
Margarete Plikat und Ehemann Kurt aus Mitten­
walde; Leopold Achenbach aus dem Landkreis; 
Erich Marchand, Ibg.; Hans Krause und Ehefrau 
Anita, geb. Zerret, mit Tochter Adelheid. 

Alle Landsleute, die Angaben ü b e r Schicksal und 
Verbleib der Gesuchten machen k ö n n e n , werden ge­
beten, die G e s c h ä f t s s t e l l e der Kreisgemeinschaften 
Insterburg Stadt und Land e. V. , 415 Krefeld, K ö l ­
ner S t r a ß e 517, Rathaus Fischeln, zu benachrichti­
gen. 

Königsberg-Stadt 
Friedrichs-Kollegium 

A m Sonnabend, 14. Juni, um 10.30 Uhr, findet 
in unserer Patenschule, dem Landfermann-Gym-
nasium in Duisburg, M a i n s t r a ß e 10 (5 Minuten F u ß ­
weg vom Hauptbahnhof), die d i e s j ä h r i g e Abiturien­
ten-Entlassungsfeier statt. Wir Friderizianer ver­
sammeln uns ab 9.30 Uhr im Elternsprechzimmer 
(rechts im Parterre). W ä h r e n d der Feierstunde wird 
ein Friderizianer, wie in jedem Jahr, den frischge­
backenen Abiturienten die Alberten ü b e r r e i c h e n 
und anstecken. Im A n s c h l u ß an die Feier werden 
wir in gewohnter Weise gemeinsam zu Mittag essen 
und unser Beisammensein auf den Nachmittag und 
Abend ausdehnen. Nach M ö g l i c h k e i t wollen wir 
auch dem Haus K ö n i g s b e r g einen Besuch abstat­
ten. Ob am Abend der Landfermann-Ball stattfin­
det, steht zur Stunde noch nicht genau fest. Wir 
verweisen insoweit auf die Beilage zu unserem 
Rundschreiben Nr. 50. 

Wir bitten um m ö g l i c h s t zahlreiche Beteiligung, 
um unserer Verbundenheit mit der Patenschule 
weiterhin sichtbaren Ausdruck zu geben. 

Dr. Wolfhart Burdenski 
jetzt 35 Kassel, G r ü n e r Waldweg 27 

Ortelsburg 
Goldene Hochzeit 

Unser Vertrauensmann für die Heimatgemeinde 
Jakobswalde, Johann Lamowski, und Frau Auguste, 
geb. Tanski, aus Jakobswalde, jetzt 464 Watten­
scheid, Aschenbruch 52, feiern am 9. Juni ihr 
50jähr iges E h e j u b i l ä u m . 

K r e i s a u s s c h u ß und Kreisgemeinschaft Ortelsburg 
gratulieren hierzu herzlich. 

F ü r den K r e i s a u s s c h u ß 
Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Wochenendtagung der Jugend 
Auf der Wochenendtagung Ende Apr i l trafen sich 

erneut etwa sechzig an der Heimatarbeit inter­
essierte junge Ortelsburger in der s c h ö n e n Volks­
hochschule ihrer Patenstadt Wanne-Eickel. Das 
Programm wurde, nach der B e g r ü ß u n g durch Kreis­
vertreter Brenk, eingeleitet mit einem interessan­
ten Bericht eines Jugendlichen aus Montwitz, der 
erst vor etwa sechs Monaten aus unserem Heimat­
kreis gekommen war. Eine Fotoausstellung „ D e u t ­
sche Menschen und deutsche Landschaft", zu­
sammengestellt von Frank Dieter Goerke, Bonn, 
fand g r o ß e n Beifall. Sein a n s c h l i e ß e n d gehaltener 
Vortrag „Lübeck — Metropole im Ostseeraum", der 
durch f a r b e n p r ä c h t i g e Dias wirksam e r g ä n z t wurde, 
zeigte die S c h ö n h e i t e n L ü b e c k s und weckte im wei­
teren Verlauf das V e r s t ä n d n i s f ü r die weitreichende 
wirtschaftliche Bedeutung der Hanse. 

Der Nachmittag begann mit einer Singstunde un­
ter der b e w ä h r t e n Leitung von Hans Herrmann, 
Herne, und mit V o l k s t ä n z e n , die von Helga Spren­
ger, Düsse ldor f , e i n g e ü b t und schwungvoll mit viel 
Freude an der Sache v o r g e f ü h r t wurden. 

Nach dem informierenden Fi lm „Die Bundes­
republik aus wirtschaftlicher, sozialer und kulturel­
ler Sicht" hielt Dr. Reuter. Duisburg, seinen für 
alle Teilnehmer wertvollen Vortrag ü b e r Marx — 
Mao — Marcuse. 

M i t einer O s t p r e u ß e n k a r t e , den P laka ten „ U n b e i r r t für gerechten Fr i eden" , v i e l en B u t l e r n und 
der Titelsei te des O s t p r e u ß e n b l a t t e s (im Foto l inks) warb der B u c h h ä n d l e r W a l t e r Giese In 
S c h ö n w a l d e am Bungsberg für das Bundestreffen in Essen. 

Im A n s c h l u ß an das Abendessen im Haus des 
Handwerks v e r s c h ö n t e die Jugendgruppe der DJO 
Wanne-Eickel das Beisammensein mit Volksliedern. 
Gesellschaftsspielen und T ä n z e n . 

Den Sonntag leitete Heinz Goldbeck, Essen-Heit-
hausen, mit einer Morgenfeier ein, die er unter das 
Motto „ V e r t r e i b u n g " stellte. Der dann folgende Vor­
trag von Vasile C. Dumitrescu, M ü n c h e n , „Zwei 
Denkmodelle zur L ö s u n g des deutschen Problems" 
fesselte die Z u h ö r e r durch die klaren Begriffs­
bestimmungen. Der Redner verstand es meisterhaft, 
die Anwesenden durch seine b e w u ß t langsame 
Sprache und die e r g ä n z e n d e n Skizzen an der Wand­
tafel zum Mitdenken zu zwingen. Dumitrescu s c h l o ß 
seinen Vortrag mit den Worten: „Richt iges Tun ist 
Frage des Gewissens und nicht der Belehrung." 

Walter Stumm 

Osterode 
Kreisrundbrief 

Die Folge 30 unserer „Osteroder Zeitung" wird 
wegen Erkrankung des Herausgebers, unseres all­
verehrten Dr. Kowalski, mit V e r s p ä t u n g erschei­
nen. H i e r f ü r werden alle getreuen Leser V e r s t ä n d ­
nis haben und mit mir von Herzen w ü n s c h e n , d a ß 
unser Altmeister recht bald wieder hergestellt ist. 

Wahlen des Kreistages 
Auf dem d i e s j ä h r i g e n Hauptkreistreffen (Mitglie­

derversammlung) in Hannover-Limmerbrunnen am 
17. August finden nach der Feierstunde lt. § 9 der 
Satzung die s a t z u n g s g e m ä ß e n Wahlen des Kreis­
vertreters und der ü b r i g e n Mitglieder des Kreis­
tages statt. W a h l v o r s c h l ä g e sind an den Unter­
zeichneten bis s p ä t e s t e n s Ii August einzureichen 

v. Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Schloßberg (Pillkallen) 
Unsere Jugend v\;ir in Essen dabei 

Unser Kreistreffen in Essen, war a u ß e r o r d e n t l i c h 
stark besucht, so d a ß wir in der uns zugewiesenen 
Halle kaum Platz hatten. Erstmalig reihten sich 
unsere Jugendlichen in g r ö ß e r e r Zahl in die „Ge­
meinschaft Junges O s t p r e u ß e n " ein und zogen mit 
ein in das Stadion zur G r o ß k u n d g e b u n g . Mit Gast­
gruppen war schnell Freundschaft geschlossen. Der 
Tanz im Innenhof b e s c h l o ß am Nachmittag das J u -

wmm 

gend-Treffen. Der Dank g e b ü h r t den Landsleuten 
Linke und Neumann. 

Nur noch wenige P l ä t z e frei 
Das Kinderlager in S p r ö t z e ist mit 80 P l ä t z e n 

vollbelegt. Auch f ü r das Jugendlager in Pyrmont 
liegen mehr Anmeldungen vor. als in den Vorjah­
ren. Nur noch wenige P l ä t z e sind frei. Anmelde-
s c h l u ß 20. Juni (Alter 16 bis 26 Jahre). 

Hauptkreistreffen am 23./24. August in Winsen 
Wir machen nochmals darauf aufmerksam, daß 

unser Hauptkreistreffen in Winsen/Luhe am 23. und 
24. August stattfindet. In Stuttgart-Cannstatt tref­
fen wir uns am 13. und 14. September zusammen 
mit Ebenrode. Weitere Bekanntmachungen folgen 
an dieser Stelle. A u f t r ä g e auf Lieferung unseres 
Heimatbuches aus unserem Restbestand gehen lau­
fend ein und werden durch Erich Friedrich, 209 
Winsen/Luhe. Rledebachweg 29, prompt erledigt. 

F ü r den Vorstand 
Fritz Schmidt, Kreisvertreter 
313 L ü c h o w , Stettiner Str. 17 

Wehlau 
Haupttreffen am 6./7. September in Hamburg 
Das Bundestreffen in Essen liegt hinter uns. Viele 

hundert Wehlauer nahmen daran teil. Die genaue 
Zahl ist nicht a b z u s c h ä t z e n . Es waren dort ganz 
neue Gesichter zu sehen. V o m ä u ß e r s t e n Norden 
und vom noch weiteren S ü d e n , Raum N ü r n b e r g — 
M ü n c h e n , waren Wehlauer erschienen. Ganze Dorf­
schaften s a ß e n an den langen Tischen beieinander. 
Viele haben am eindrucksvollen Abend der Jugend 
in der Festhalle teilgeommeri und alle sind sicher 
befriedigt und um ein g r o ß e s Erlebnis reicher nach 
Hause z u r ü c k g e k e h r t . 

Die Wehlauer werden sich am 6. und 7. September 
zum Haupttreffen der Kreisgemeinschaft in der 
Festhalle des K o n g r e ß b a u e s bei Planten un 
Blomen in Hamburg noch einmal wiedersehen. Ann 
6. September tagt der Kreistag, am 7. S e p f e Ä b i r 
ab 9 Uhr findet das Treffen statt. Zur Vorbereitung 
dieses Treffens und zur E r ö r t e r u n g weiterer Fra­
gen tritt der K r e i s a u s s c h u ß im Juni in Syke (an 
einem Freitag/Sonnabend) zusammen. Genaue A n ­
gaben ü b e r den Ablauf des Treffens werden noch 
im Juni an dieser Stelle v e r ö f f e n t l i c h t . 

Werner Lippke, Kreisvertreter 
2358 Kaltenkirchen, Oersdorfer Weg 37 

Der erste deutsche Tenniserfolg ü b e r Schweden 
seit 30 Jahren gelang der deutschen Daviscupmann­
schaft mit dem O s t p r e u ß e n Christian Kuhnke im 
Badeort Bastad. Deutschland siegte mit 4 :1 und 
trifft nun auf England in Birmingham. Kuhnke 
und auch Bungert gewannen ihre Einzelspiele, das 
deutsche Doppel mit Kuhnke/Buding verlor bei 
schwachen Leistungen. 

Bayern M ü n c h e n Deutscher FuBballmeister 1968/69. 
Der 5 :1-Sieg ü b e r die Offenbacher Kickers sicherte 
nun e n d g ü l t i g den M ü n c h n e r n mit ihrem K a p i t ä n 
Werner Olk-Osterode den Meistertitel. U m den E r ­
halt der Bundesliga bangen noch immer acht Mann­
schaften, darunter die Vereine mit ostdeutschen 
Spielern Dortmund (Kurrat und Held), K ö l n (We­
ber), Hannover (Bandura) und Bremen (Trainer 
Langner). 

Der V f B L ü b e c k hat es doch geschafft, denn die 
Elf des K ö n i g s b e r g e r Trainers Kurt Krause und 
des K ö n i g s b e r g e r S t ü r m e r s Siegfried Bronnert ge­
wann in Celle 2 : 1, wurde damit vor St. Pauli 
Hamburg Zweiter der Regional-Liga Nord und 
nimmt wie der Karlsruher SC mit dem K ö n i g s ­
berger Trainer Kurt Baluses an den Aufstiegsspie­
len zur Bundesliga teil. 

E i n guter Speerwerfer ist H e i n z - J ü r g e n Welsch (30) 
aus Memel, heute Maschinenbauingenieur, der f ü r 
den VfR Mannheim startet. Welsch, der zeitweise 
in Bern lebt, warf 1968 den Speer 71,72 m und ist 
auch sonst ein vielseitiger Leichtathlet. Seine Frau 
Kar in ist Mannheimerin, sie erzielte im Weitsprung 
6,17 m und in den L ä u f e n ü b e r 100, 200 m und 80 m 
H ü r d e n gute Zeiten. 

Der deutsche 400-m-Meister von 1962. Silbermedail­
lengewinner 1960 in Rom, mit Gold Europameister 
1962 in Belgrad (immer mit Manfred K i n d e r - K ö n i g s ­
berg zusammen) Hans-Joachim Reske (29), Barten­
s t e i n / S a a r b r ü c k e n , mit einer Bestzeit von 46,1 Sek.. 
leitet heute In Heidelberg das Training der L ä u f e r 
des U S C Heidelberg. E r will wieder die Renn­
schuhe anziehen und die 400 m in Staffeln laufen. 

Sieger ü b e r 400 m in F ü r t h wurde der 31jähr ige 
Manfred Kinder, Asco K ö n i g s b e r g / W u p p e r t a l , in 
47,8 Sek. vor dem deutschen Hallenmeister Bern-
reuther. Kinder wollte eigentlich nach Mexiko nur 
noch in Staffeln laufen. E r schafft es vielleicht, 
nochmals im September in Athen bei den Europa­
meisterschaften zu starten. Lutz P h i l i p p - K ö n i g s b e r g 
gewann die 5000 m ü b e r l e g e n in 14 : 13.4 Min. , w ä h ­
rend es bei dem Europameister im 1500-m-Lauf. Bodo 
T ü m m l e r - T h o r n , in Trier und F ü r t h auf verschiede­
nen Strecken nach langer Verletzungspause noch 
nicht zu guten Zeiten langte. 

Die Jugendlichen des SV Lotzen aus Ulm erreich­
ten weitere gute Leistungen, so besonders der 
A-Jugendllche Konrad Feihle: ü b e r 100 m in Sin­
delfingen 11,2 und 11,3 Sek. sowie in Calw ü b e r 
400 m 50,7 Sek. Im 1500-m-Lauf lief Peter Gabriel 
4 : 27,3 und der B-Jugendliche Manfred S c h r ö d e r -

Tilsit 2000 m in 6 : 19,0 M i n . Dagegen ist die deut­
sche Juniorenmeisterin Jutta S c h a c h l e r - L ö t z e n weit 
von ihrer Bestform entfernt, sie wurde in Sindel­
fingen ü b e r 100 m nur Vierte in 12,5 Sek. 

Z u m Anfang der Leichtathletiksaison begannen 
einige Ostdeutsche in ausgezeichneter Form. Bei 
den Frauen Heide Rosendahl-Tilsit mit F ü n f k a m p f ­
weltrekord und 100 m 12,0, 200 m 24,8, Weitsprung 
6,24, Amel i Koloska-VfB K ö n i g s b e r g mit deutschem 
Speerwurfrekord von 59,86 m und Sybille Herr­
mann-Bartenstein 100 m 12,1; K a r i n Illgen-Pom-
mern Diskus 58,04 m. M ä n n e r : Hennlg-Tapiau Dis­
kus 60,79, Spielvogel-Schlesien Hochsprung 2.11, 
Sttuse-Wartheland Speer 73,60, Matuschewski-Schle-
sien Hammer 62,08, Bendlin-Thorn und S c h l o t t - K ö ­
nigsberg Weitsprung 7.45 bzw. 7,46 m, S c h ü ß l e r -
Goldap Stabhochsprung 4.65, Knut-Wartheland'Zehn­
kampf 7277 Punkte sowie auf den l ä n g e r e n Strek-
ken P h i l i p p - K ö n i g s b e r g , Girke-Schlesien und die 
Braunsberger Sohn und Hi l l mit beachtenswerten 
Zeiten. 

Beim internationalen Reitturnier in Wiesbaden er­
reichte der o s t p r e u ß i s c h e Olympiasieger von 1964 in 
Tokio, Harry Boldt, Insterburg/Iserlohn, In der 
Dressur Intermedlaire mit dem Pferd .Matador' 
einen vierten Rang. 

Hamburg gegen Wien im Tischtennis endete un­
entschieden 9 :9. Die Hamburger Damen mit Ev-
Kathleen Zemke-Angerburg gewannen in Wien 6 : 3. 
wahrend die Herren 3 : 6 verloren. w. Ge. 

c B e s t ä t i g u n g e n J 
•Jgg. I W M b e s t ä t i g e n , d a ß Ernst F o l g m a n n . 
zuletzt wohnhaft gewesen in Rudwangen. Kreis 
^ * " r f J o n l »• Apri l 1933 bis 31. März 1933 bei 
Landwirt Erich Teichert. Eichenbruch. Kreis Bar­
tenstein, t ä t i g gewesen ist? 

n l h r . ! a n v - b f l ! t i g r ' d a ß W l m K l a t t . aus Kö-
rtl£ ^ " ' ^ t r a ß e 5, vom 4. Oktober 1939 bei 

3 n r H » . r i 1

( ^ ü h L e n ) gewesen Ist? Die Einheit 
l n , , H e i l i g e n b e i l aufgestellt. In erster Linie 

R ^ i Ä f o j £ e n d e Kameraden gesucht: Hauptmann 
S Ä . Oberleutnant Zimmermann, die Haupt-
r e n S L ^ r u n d GUlmann, Hauptgefreiter Geh­
a u f o V e ^ ß e n . 6 U e r P 3 U l G e h r m a n n . sämt l i ch 

s t ^ h l , , ! ^ " « ? b ? s t a t i 8 e n . d a « Gustav L u x , aus Ra­
bis 8 p ' Ä U ^ r S , t r a ß e 3> v o m t' Oktober 1940 
w i r t s c h » f ? H n w ^ 4 2 S l s AnKestellter beim Land-
r a nG?RpLi?7o Treuhandverband K ö n i g s b e r g / P r . . 
Ä J ^ h e . , 2 - heschHftigt und als Kreisbetreue, 
setr, 12*5 ? , S e R astenburg und Gerdauen einge-
£ h « r t a f V " e r r S t e r L l n , e ^ r d e n ehemalige A n -
bandes ge u eht ' l r , S C l U i n l ' ( ' h , , n T l'e"handver-
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SEIT DER V E R T R E I B U N G B E I L A G E OES O S T P R E U S S E N B l A T T E S 

Fahrzeuge 
für den Transport von Tieren 
Der Deutsche Bauernverband hat i n e inem M e r k ­
blatt übe r Aufbauten v o n Vieht ranspor t fahr­
zeugen, also a u d i Pferdetransporter , die Anfor ­
derungen z u s a m m e n g e f a ß t , die in den landes­
rechtlichen Vorschr i f ten a l le r B u n d e s l ä n d e r auf­
geführt s ind 

Vieht ranspor t fahrzeuge k ö n n e n Kraftfahr­
zeuge der A n h ä n g e r sein Die Fahrzeuge d ü r ­
fen in geschlossener oder in offener Bauart aus­
geführt sein Fahrzeuge in offener Bauart müs ­
sen Vorr ich tungen für Plane und Spr iegel ha­
ben. 

Die Ladeflache und W ä n d e m ü s s e n bis zu 
der in A b s a t z Abmessungen genannten H ö h e 
dicht gefugt, mit e inem hal tbaren Ans t r i ch ver­
sehen und so beschaffen sein , d a ß ihre Ober ­
flächen leicht zu re in igen und zu des inf iz ieren 
sind, sowie tierische A b g ä n g e , St reu und Fut ter 
nicht durchsickern oder herausfal len k ö n n e n . 
Ladef lächen m ü s s e n glei ts icher und an den Lade­
öf fnungen mit Dicht le is ten versehen sein. Dop­
pel- oder m e h r b ö d i g e Fahrzeuge s ind z u l ä s s i g . 

Die H ö h e — A b m e s s u n g e n — der dicht ge­
fugten B o r d w ä n d e , e insch l i eß l i ch der V o r d e r ­
wand, ü b e r der L a d e f l ä c h e m u ß bei Fahrzeugen 
für den Transpor t von Pferden mindestens 
2000 mm, anderem G r o ß v i e h mindestens 1800 
mm und K l e i n v i e h mindestens 600 mm betra­
gen. — Bei G r o ß v i e h - T r a n s p o r t f a h r z e u g e n m u ß 
die lichte H ö h e des Daches oder des Planenge­
stells mindestens 2000 mm ü b e r der Lagef läche 
betragen. 

Vieht ranspor t fahrzeuge m ü s s e n eine V e r l a d e -
einrichtung haben, d ie als F a l l t ü r ausgebildet 
sein kann . Ihre N e i g u n g in Lades te l lung darf 
30 G r a d nicht ü b e r s d i r e i t e n . D ie V e r l a d e e i n -
richtungen m ü s s e n glei ts icher se in (z. B. A n ­
bringung v o n Quer le i s t en und v o n L ä n g s l e i s t e n 
an den Sei ten der F a l l t ü r e n ) . Be i Fahrzeugen 
mit einer Lade f l äche , die h ö h e r als 750 mm ü b e r 
der Fahrbahn liegt, m ü s s e n Ver l adee in r i ch tun-
gen mit sei t l ichen Begrenzungen vorhanden 

sein, um ein A b g l e i t e n der Tiere zu v e r h ü t e n . 
F a l l t ü r e n m ü s s e n S t ü t z b ü g e l haben, die in L a ­
destel lung einen Abs t and zwischen dem ä u ß e ­
ren F a l l t ü r r a n d und der Fahrbahn von etwa 120 
mm ergeben. In dieser Stel lung darf der A b ­
stand zwischen dem F a l l t ü r r a n d und der Lade­
fläche nicht g r ö ß e r als 20 mm sein. 

Für G r o ß v i e h m ü s s e n im Fahrzeug Anb inde -
V o r r i d i t u n g e n vorhanden sein. Bei gleichzei t i ­
gem Transport von T ie ren unterschiedlicher 
G r ö ß e , A r t oder Geschlecht s ind Trenngi t ter er­
forderlich. 

Be i geschlossener Bauart der Viehtranspor t ­
fahrzeuge m ü s s e n auch in der V o r d e r w a n d 
s c h l i e ß b a r e Lüf tungsö f fnungen vorhanden sein. 

G r o ß v i e h - T r a n s p o r t - F a h r z e u g e m ü s s e n einen 
besonderen Notauss t ieg für das Ver ladepersona l 
haben 

Frhr. v. d. Leyen aus Hasselpusch, der in der o s t p r e u ß i s c h e n Heimat bereits als kreisverbancsVor­
sitzender wirkte und als Organisator der Zintener Turniere hervortrat, ist auch im Westen weiterhin 
führend tät ig , so auch als Vorsitzender des Kreisreiterverbandes NeuB. Frhr. v. d. Leyen ist u. a. auch 
Züchter des in den Nachkriegs jähren im Spitzensport hervorgetretenen O s t p r e u ß e n Perkunos. 

Zwar nicht Ostpreußen, aber... 
In „Glos Szczec insk i " (Stettiner Stimme) v o n 

M i t t e M ä r z 1969 war u. a. zu lesen: W i e d e r gibt 
es ke ine Eier ! Ge langen aber welche i n i rgend­
ein Geschäf t , so s ind sie i m Handumdrehen wie ­
der vergeben. H a b e n denn die Stettiner auf i h ­
rer Speisekarte nur noch Eiergerichte? N e i n ! H a ­
ben die H ü h n e r a u f g e h ö r t , E ier zu legen? N e i n ! 
Im M ä r z legen bekannt l ich die H ü h n e r d ie mei­
sten Eier . W a s , zum Teufel , ist mit den Eiern 
los? In der Regel werden w i r i m Zent ra lver ­
teiler mit b e r ü c k s i c h t i g t ; nur d a ß wir , anstatt 
der 400 bis 500 K i s t en Eier , gnadenvo l l mit 200 
Ki s t en abgefunden werden. Machen w i r also den 
H ü h n e r n keine V o r w ü r f e , sondern den M e n ­
schen, denen die zentrale V e r t e i l u n g obliegt, 
wie a u d i den Ver t re tern unserer Eier- und Ge­
f l ü g e l a u s l i e f e r u n g s l a g e r , die mit vo l l kommen 
ruhigem Gewissen sich mit den V e r t e i l e r b r ä u -

Ein Vorwurf: Die Dorftrottel Europas 

dien der Zentrale abfinden und mit s tö r r i s che r 
Ruhe auf die leeren Regale unserer Geschäf te 
schauen. 

In den Stettiner Geschäf ten sieht man nur 
selten g r ü n e S a l a t k ö p f e oder Karotten. Diese 
Schwier igkei ten in der G e m ü s e v e r s o r g u n g tre­
ten ü b r i g e n s im ganzen Land auf, s ind aber in 
Stett in besonders s p ü r b a r . . . 

Tomaten im A p r i l oder M a i sind R a r i t ä t e n auf 
unseren Tischen; aber mindestens im Augus t 
oder im September möch ten wi r sie tägl ich es­
sen dür fen . Ähnl ich v e r h ä l t es sich auch mit den 
anderen G e m ü s e a r t e n . Es ist bekannt, d a ß das 
G e m ü s e mehr oder weniger Hauptbestandtei l 
unserer K ü c h e n v e r s o r g u n g ist. A l l e M a n i p u l a ­
tionen auf diesem Gebiet füh ren zu nachteil igen 
Fo lgen . . . 

Diese Kunden kommen nicht aus O s t p r e u ß e n , 
sondern aus Pommern, aber auch ein einstiges 
deutsches Agra r l and , das z. Z. polnisch ve rwa l ­
tet w i rd . 

FÜR SIE NOTIERT ... 
3 Arbe i t sminu ten eines Industriearbeiters s ind 

im Durchschnitt für den Kauf eines Frischeies 
erforderlich. 

Der Landmaschinen-Iniandumsatz e inschl ieß l ich 
Ackerschlepper ist um 10,6 v. H . auf 1,9 M i l ­
l ia rden D M im Jahre 1968 g e g e n ü b e r 1967 zu­
r ü c k g e g a n g e n . Mange lnde Kaufkraft und die 
U n g e w i ß h e i t der Zukunft der Landwirtschaft 
s ind die Ursachen. 

Neue E i w e i ß q u e l l e n gil t es nach dem belgischen 
Prof. E . J . B igwood zu e r sch l i eßen , da der 
jetzt fast 4 M i l l i a r d e n Tonnen betragende 
E iwe ißbeda r f der Menschhei t bis zum Jahre 
2000 auf 60 M i l l i a r d e n Tonnen steigen dür f t e 
und die P roduk t ion v o n tierischem Protein 
im gleichen Zeitabschnitt nicht verdoppel t 
werden kann. 

„ K ä s e c r e m e " , ein Milchfettgemisch, ist nach 
Entscheidung des Bundesgerichtshofs ( B G H — 
1 StR 617/68) ke in Ausgangsstoff für die But­
terherstel lung. E in Hamburger Importeur 
wurde zu e inem Jahr G e f ä n g n i s und 50 000 
D M Geldstrafe und e in K ä s e b e t r i e b i n Isny 
(Al lgäu) zu 25 000 D M Geldstrafe verurteil t , 
we i l sie derartige Produkte als „deu t sche 
Landbutter" auf den M a r k t brachten. 

Ein hartes W o r t ! W i r werden es u m so h ä r ­
ter empfinden, als es nicht e twa auf die Dorfbe­
v ö l k e r u n g des Ba lkan , S ü d i t a l i e n s oder Spa­
niens g e m ü n z t ist, sondern schlicht und einfach 
auf die Bundes repub l ik . Der zorn ige Erf inder — 
ein Journa l i s t der Tagespresse — wol l t e damit 
zum Ausdruck br ingen, d a ß in unserem Schul­
wesen der W u r m steckt, d a ß das V o l k der Dich­
ter und Denker hinsicht l ich seiner S c h u l v e r h ä l t ­
nisse heute im letzten G l i e d der e u r o p ä i s c h e n 
Marschkolonne zu finden ist. Er legte seinen 
ganzen Z o r n in diesen V o r w u r f — Dorftrot tel 
Europas —, und zwischen den Z e i l e n seiner 
A u s f ü h r u n g e n s p ü r t man seinen K u m m e r dar­
über , d a ß die Dichter und Denker aus deutschen 
Landen heute mehr an Fernsehapparate , E igen­
heime, A u t o m o b i l e und an andere M e r k m a l e 
des W o h l l e b e n s und des Berufserfolges denken 
als an das Schulgeschehen, an das Lernen, an 
den eigenen Sd iu lbesuch w i e an den der K i n ­
der . . . 

G e w i ß , dieser V o r w u r f mag sich leicht ent­
kräf ten lassen. E twa , indem man aufzäh l t , was 

in S ü d - und S ü d o s t e u r o p a nicht i n Ordnung ist 
oder nicht i n O r d n u n g sein so l l , w ie man vom 
H ö r e n s a g e n w e i ß . A b e r schon i m E W G - V e r ­
gleich l iegen Deutschlands Schulen, Deutsch­
lands Schü le r schlecht. D ie E W G - B i l d u n g s s t a ­
t is t ik zeigt es. W ä h r e n d zum Beisp ie l v o n rund 
60 M i l l i o n e n B u n d e s b ü r g e r n 1966 nur 8,3 M i l l i o ­
nen Schü le r und Studenten waren, d r ü c k t e n 9,5 
M i l l i o n e n von rund 50 M i l l i o n e n Franzosen die 
Schul- und H o c h s c h u l b ä n k e — und das bei einem 
durchaus vergle ichbaren Altersaufbau. 

In der Erwachsenenbi ldung lag die B R D hin­
ter Belg ien , Luxemburg und den Nieder landen 
auf dem vier ten Platz, be im V e r g l e i c h der 18-
j ä h r i g e n , die noch eine Schule besuchen, lag die 
B R D 1965 auf dem sechsten und damit letzten 
Platz der E W G , bei der Z a h l der Studenten je 
tausend E inwohner k ä m p f e n w i r mit I tal ien um 
den letzten E W G - P l a t z . Das waren — wie ge­
sagt _ Z a h l e n zum E W G - V e r g l e i c h ; das B i l d 
w i r d noch v i e l d ü s t e r e r , wenn w i r Skand inav ien 
und G r o ß b r i t a n n i e n , Ö s t e r r e i c h und die Schweiz 
e inbeziehen w ü r d e n . 

Wald schützt gegen Luftverschmutzung 
Rund 1 M i l l i o n Tonnen Ruß und 5 M i l l i o n e n 

Schwefeldioxyd-Gase fallen j äh r l i ch in der Bun­
desrepublik nieder. In den S t ä d t e n entsteht eine 
zusä tz l i che Luftverschmutzung durch Autoab-
gase und Gummiabr ieb der Kraftfahrzeuge 

M i t ihren Äs t en , Zweigen und B lä t t e rn kön­
nen unsere B ä u m e die Luft von diesen V e r u n ­
reinigungen „ s a u b e r k ä m m e n " . Nach v ie len U n ­
tersuchungen errechnet Landforstmeister Dr. 
Wen tze l im Hessischen M i n i s t e r i u m für E r n ä h ­
rung, Landwirtschaft und Forsten, d a ß e in Hek­
tar F ichtenwald 32 bis 42 Tonnen Staub aus­
k ä m m t , e in belaubter Buchenwald sogar 60 Ton­
nen. Im Ruhrgebiet werden in einem Li ter Luft 
800 000 — i n einem W a l d aber nur 500 Staub­
teilchen gemessen. Ganz besonders wicht ig ist 
es, d a ß auch gegen rad ioakt ive Luftverseu­
chung die B ä u m e mithelfen mit ihren Zweigen , 
Nade ln und B lä t t e rn . E twa 50 Prozent der radio­
ak t iven Stoffe werden von ihnen aufgenommen, 
der Rest w i r d mit dem Niederschlag zum Bo­
den abgeschwemmt. 

So helfen unsere B ä u m e die Luft zu reinigen, 
die der Mensch und seine Industrie verunre i ­
nigen. Darum sind B ä u m e in A l l e e n und Park­
anlagen der S t ä d t e unersetzlich. Ebenso wicht ig 
s ind stadtnahe E r h o l u n g s w ä l d e r , die gleichzei­
t ig einen Schu tzgü r t e l für die Stadt bi lden. Be­
sonders rauchharte B ä u m e und gute Helfer s ind 
A h o r n , Roteiche und Platane. 

Speisequark leicbt verdaulich 
Speisequark kommt in einzigart iger W e i s e der 

z e i t g e m ä ß e n Forderung nach einer leicht ver­
daulichen, e i w e i ß r e i c h e n Kost entgegen. W e ­
gen seiner guten V e r t r ä g l i c h k e i t w i r d er nicht 
nur für zahlreiche Schonkostformen und in der 
Diä t verwendet , sondern seine v ie l f ä l t i gen V e r -
wendungs- und V e r w e r t u n g s m ö g l i c h k e i t e n im 
Haushal t haben ihm einen s t ä n d i g e n Platz im 
Speiseplan gesichert. 

Seine steigende Beliebthei t läßt sich schon aus 
den statistischen Zahlen erkennen: 1960 lag der 
Prokopfverbrauch an Speisequark und Schicht-
k ä s e bei 2,4 kg, 1965 bei 3,2 kg, 1966 bei 3,4 kg 
und 1968 bei 3,9 kg. 

Die M o l k e r e i e n haben sich der e r h ö h t e n Nach­
frage a n g e p a ß t . Moderne „ Q u a r k s t r a ß e n " mit 

Auch die Kle ins tädte und Marktflecken sowie 
größere Ortschaften haben ihren Wochenmarkt, wo 
Obst, GemUse und sonstige landwirtschaftliche Pro­
dukte über die S tände verkauft werden. 

Quarkseparatoren, Dosierungsanlagen zur E in ­
s tel lung des g e w ü n s c h t e n Fettgehalts sowie A b -
füll- und Verpackungsautomaten sorgen dafür, 
d a ß das Erzeugnis v o m Beginn der Produkt ion 
bis zum Fer t igprodukt nicht mit Menschenhand 
in B e r ü h r u n g kommt. Sie l iefern was der V e r ­
braucher verlangt, unterschiedliche Sorten in 
verschiedenen Fettgehaltsstufen in gleichblei­
bender Q u a l i t ä t , hygienisch und praktisch ver­
packt. 

Ostpreußens Hasenbestand bedroht 
„Zum Untergang verurtei l t" seien die noch in 

O s t p r e u ß e n s W ä l d e r n und auf den Feldern le­
benden wenigen Hasen , schreibt i n e inem A r t i ­
k e l die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " . Nicht nur 
R a u b v ö g e l , Füchse , Hunde und Ka tzen g e h ö r e n 
zu den Feinden der Hasen, sondern die M e n ­
schen seien schuld am starken R ü c k g a n g der H a ­
senzahl . Im Durchschnitt entfallen im Regie­
rungsbezirk A l l e n s t e i n nur noch acht Hasen auf 
100 Hek ta r Land. Landwirtschaftl iche Masch i ­
nen z e r s t ö r e n die Hasennester und C h e m i k a l i e n 
vergiften die Nahrung . „ W i e so l l da e in Hase 
bei so v i e l en Feinden ü b e r l e b e n ? " Doch, welch 
e in H o h n — „mit den Resten der masurischen 
Hasen frischt man die Hasenzucht im fernen 
Frankre ich auf". 

Elche im Nationalpark Bayerischer Wald 
Wildgehege für Bä ren , Elche, Wisen te , G e m ­

sen und R o t w i l d sol len im Bayerischen W a l d in 
einem „ N a t i o n a l p a r k " auf einer etwa 10 000 ha 
g r o ß e n , unter Landschaftsschutz gestellten 
F l ä d i e eingerichtet werden. Dies besch loß dei 
Bayerische Landtag vor kurzem. V o n dem von 
Prof. G r z i m e k mit G r o ß w i l d in freier W i l d b a h n 
und umfangreichen Abho lzungen propagierten 
Nat iona lpark ist nur die Bezeichnung „Na t io ­
nalpark" ü b r i g geblieben. 

ü b e r 45 000 landwirtschaftliche Betriebe von ins­
gesamt 718 000 Betr ieben mit einer landwirt­
schaftlichen Nutz f l äche von ü b e r 5 ha gelten 
als b u c h f ü h r e n d e Landwir te . Davon sind 
35 000 Betriebe den landwirtschaftl ir i ien Buch­
stellen angeschlossen. 

Uber die E lek t ron ik werden rund 5000 der 
35 000 den landwirtschaft l idien Buchstel len 
angeschlossenen, b ü c h e r f ü h r e n d e n Betr iebe 
bearbeitet. 

Verantwortlich für den Inhalt der .Georgine* 
Mirko Altgayer S14 L ü n e b u r g W e d e k i n d s t r a ß e 10 
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BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: Dr. Mailhee. 

1 Berlin SW 61. Stresemannstr. 90—102 (Europa-
haus). Telefon 18 07 U 

15. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Sensburg: Kreistreffen 
im Rlxdorfer Krug, N e u k ö l l n R i c h a r d s t r a ß e 31 
(U-Bahn K a r l - M a r x - S t r a ß e ; Busse A 4, 65, 77). 

15. Juni, 15.30 Uhr, Heimatkreis Gerdauen: Kreis­
treffen im Haus der Ostdeutschen Heimat. 
S t r e s e m a n n s t r a ü e 90, Raum 128/129. 

22. Juni, 16 Uhr, Heimatkreis K ö n i g s b e r g : Kreis­
treffen im Restaurant Schultheiss am Fehr-
belliner Platz 5 (U-Bahn, Busse \ , 4, 21, 50, 74. 
86, 89) 

29. Juni, 15 Uhr, Heimatkreis Allenstein: Kreis-
treffen im Hansa-Restaurant, Alt-Moabit 47/48. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg «2. Am OhlmoOl graben 
Nr 14. Telefon | 20 77 H; OtlChAftUtCUf Hain 
bürg 13. Parkallee Xfi Telelon 15 25 42 l'otscherk-
konto 'Iii 05 

Bezirksgruppen 
F u l s b ü t t e l — Montag. 9. Juni, 19.30 Uhr, letzte 

Monatszusammenkunft vor der Sommerpause Im 
B ü r g e r h a u s , Langenhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41. 
G e m ü t l i c h e s Beisammensein mit humoristischen 
Einlagen. Alle Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Lokstedt — Niendorf — Schnelsen — Sonnabend, 
7. Juni, 19 Uhr, Vereinslokal Zur Doppeleiehe, Gar­
stedter Weg 2, letzte Zusammenkunft vor der 
Sommerpause. Das Treffen danach findet am 
6. September statt. 

Heimat kreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonnabend, 14. Juni, 19 Uhr, Bunter 

Heimatabend in der G a s t s t ä t t e Lackemann, Wands­
bek, Hinterm Stern 14, direkt am U-Bahnhof Wands-
ker Markt, und nicht, wie bereits bekanntgegeben, 
im Feldeck. Hierzu werden alle Landsleute mit 
ihren A n g e h ö r i g e n und Bekannten, besonders die 
Jugend herzlich eingeladen. Ein abwechslungs­
reiches Programm mit verschiedensten Darbietungen 
ist vorgesehen. Auch wird Kreisvertreter Knorr 
mit allen Vorstandsmitgliedern der Kreisgruppe 
Heiligenbeil teilnehmen. U m starke Beteiligung wird 
gebeten. Landsleute aus anderen Heimatkreis­
gruppen und G ä s t e sind herzlich willkommen. 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Montag. 9. Juni. 19.30 Uhr, trifft 

sich die Frauengruppe im B ü r g e r h a u s Langenhorn, 
Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-
Mitte). 

Der Landesverband der vertriebenen Deutschen 
in Hamburg e. V . 
veranstaltet vom I. bis 8. Juni eine ostdeutsche 
Kulturwoche. Den A b s c h l u ß bildet eine Festveran­
staltung am Sonnabend, 8. Juni, mit a n s c h l i e ß e n ­
dem geselligen Beisammensein. Es spielt das 
Heeresmusikkorps der 6. Panzer-Gren.-Division un­
ter Ltg. von Major Schade. N ä h e r e s ü b e r die wei­
teren Veranstaltungen ist aus den Plakaten und 
Programmen zu ersehen, die in der G e s c h ä f t s s t e l l e 
zu erhalten sind. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kiel , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kiel . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49. 
Telefon 4 02 11. 
Heiligenhafen — Z u Beginn der Jahresversamm­

lung gab der 1. Vors. Ldsm. Dzienczuk, nach stillem 
Gedenken an die Kriegstoten und die 1968 heim-
g.egangenen Mitglieder einen umfangreichen T ä t i g ­
keitsbericht. F ü r vorbildliche Arbeit wurde L m . 
Ziehl als K a s s e n f ü h r e r und auch den Helfern Ent­
lastung erteilt. In dem Rückbl i ck auf „ Z w a n z i g 
Jahre Landsmannschaft O s t p r e u ß e n " von Kultur­
wart Kurt Wetzel entstand eine Gesamtschau ü b e r 
die Ziele und die vielseitigen B e m ü h u n g e n , ost-
und mitteldeutsches Brauchtum (Sonnenwendfeier 
auf dem Steinwarder, Ernte-, A d v e n t s b r ä u c h e u. a.) 
zu erhalten, Heimatliebe und Willen zur Wieder­
vereinigung zu s t ä r k e n . Erinnert sei an V o r t r ä g e , 
Lichtbilder ü b e r Landschaft und Wirtschaft, Kul tur­
schaffende, weitere hervorragende P e r s ö n l i c h k e i t e n , 
der Osten und Holstein, Berlin, das Deutschtum im 
Ausland, der Osten und seine Nachbarn, die 
Situation heute. Jugendliche beteiligten sich gern an 
der Ausgestaltung von Feiern. Hinweise auf ost­
deutsches Schrifttum wurden mehrfach gegeben. 
Sehr r ü h r i g ist die Frauengruppe. Im Vorstand blieb 
es bei der bisherigen Besetzung. 2. Vors. wurde 
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von Kriegsverschollenen täglich 
klärt heute noch der DRK-Suchdienst. Viele 
ehemalige Soldaten, Kriegs- und Zivilgefan­
gene könnten aus ihrer Erinnerung noch wert­
volle Hinweise geben, die weiteren Angehör i ­
gen Gewißhei t bringen. Die Verschollenenbild-
listen liegen bei jeder DRK-Kreisstelle auf. 
Wollen nicht auch Sie einmal Einblick nehmen? 

L m . Prawitt. Der zweite Teil des Abends war aus­
g e f ü l l t durch einen Reise- und Erlebnisbericht von 
Frau Ursula von Lojewski, Kie l . Sie sprach sehr 
anschaulich zu Farbbildern, die vor dem Kriege, 
nach der Vertreibung und 1968 in der Heimat auf­
genommen wurden. Zwanglos konnten G e s p r ä c h e 
mit den verstreut lebenden Deutschen und mit der 
landfremden B e v ö l k e r u n g in den besuchten Gegen­
den g e f ü h r t werden. Es gelte, diese Kontakte zu 
pflegen. 

Lensahn — Im gut besetzten Saal feierte die 
Gruppe den Tag der 20. Wiederkehr ihrer G r ü n ­
dung. Der 1. Vors., Kurt Schlokat, b e g r ü ß t e be­
sonders den B ü r g e r m e i s t e r , Vertreter des Landes­
verbandes des L v D , des Kreisverbandes, sowie der 
Gruppen Heiligenhafen, Oldenburg und S c h ö n w a l d e . 
Besonderen Beifall fand die Anwesenheit der bei­
den M i t b e g r ü n d e r , L m . Kurt Borkenhagen, Kassel, 
und Paul Frank, Kie l . Der 1. Vors. gedachte des 
verstorbenen M i t b e g r ü n d e r s und l a n g j ä h r i g e n 1. 
Vors., Dr. Bruno Saltzmann. In einem R ü c k b l i c k 
ü b e r 20 Jahre Landsmannschaft O s t p r e u ß e n in Len­
sahn rollte ein eindrucksvolles Bi ld an Hand der 
Sitzungsprotokolle ab. Wurde doch durch die G r ü n ­
dung der Gruppe, die zu den ersten in Schleswig-
Holstein zähl t , der A n s t o ß zu weiteren G r ü n d u n g e n 
im Kreise Oldenburg/Holst, gegeben. Es folgte 
die Festansprache und die Ehrung f ü r 19jähr ige 
Z u g e h ö r i g k e i t zur Landsmannschaft von Frau 
Zantopp für ihren Einsatz bei der Leitung der 
Frauengruppe, des Frauenchors und der Theater­
gruppe, und von Frau Schlokat für ihre u n e r m ü d ­
liche Mitwirkung bei der Gestaltung heimatlicher 
Schwanke und Dichtung mundartlicher Reime. L m . 
Frank b e g r ü ß t e den derzeitigen Kassenwart bei der 
G r ü n d u n g und s p ä t e r e n und jetzigen 1. Vors., L m . 
Schlokat. Mit besonderem Beifall wurde das Lust­
spiel „Schwarz geschlachtet oder notgeschlachtet" 
bedacht. Mit Liedern umrahmte der Frauenchor die 
Veranstaltung. 

Pinneberg — Anstelle der Monatsversammlung 
Im Mai hatte die Gruppe im Remter (Lm. Chmiel) 
eine Gedenkstunde zum Muttertag d u r c h g e f ü h r t . 
Nach der B e g r ü ß u n g durch Vors. Kurt Kumpies 
(der Besuch war sehr gut) ü b e r n a h m Kulturwart 
Willy G l a u ß , der das Programm zusammengestellt 

hatte, die Leitung der Stunde. Fi ü h l i n g s l i e d e r (Ton­
band), Gedichte, vorgetragen von Astrid D ö r b a n d t 
und Sigrid Meyer, sowie zwei Lesungen von Frau 
Ella G l a u ß erfreuten die Besucher. Die Festan­
sprache hielt L m . G l a u ß . Er sagte u. a., es m ü s s e 
unser Bestreben sein, der Frau und Mutter ihre 
s c h ö n s t e Aufgabe, Walterin des Heims und Be­
treuerin der Kinder zu sein, zu erhalten. „Denn 
wenn die Bande der Familie sich lockern, wenn 
Rltarn nicht mehr ihre Pflicht g e g e n ü b e r den K i n ­
dern, wenn Kinder nicht mehr ihre Pflicht gegen­
ü b e r den Eltern erkennen, wenn die Liebe inner­
halb der Familie schwindet, die Sorge f ü r e i n a n d e r , 
die Ehrfurcht vor dem anderen, dann wird der 
Sturm unserer Zeit ein weiteres Loch in den Damm 
re ißen , den die S t ü r m e der Rebellion und Unruhe 
bereits e r s c h ü t t e r t haben." 

Schleswig — Die Gruppe hatte zu einem Heimat­
abend geladen, bei dem die o s t p r e u ß i s c h e Ge­
schichte im Mittelpunkt zweier V o r t r ä g e stand. Ein­
leitend wies Kulturwart Kurt Dannenberg auf 
die s t ä d t e b a u l i c h e n Leistungen des Deutschen Rit­
terordens hin. der nahezu 70 S t ä d t e und rd. :5ö0 
D ö r f e r allein im 14. Jahrhundert angelegt habe. 
Alfons Lossau zeigte in einem Lichtbildervortrag 
mit a u f s c h l u ß r e i c h e n E r l ä u t e r u n g e n die bedeutend­
sten Ordensbauten (Wehrkirchen, Bingen und Dome) 
Ost- und W e s t p r e u ß e n s . Besonders beeindruckten 
die Bilder von der im 13. Jahrhundert erbauten 
Marienburg, der g r ö ß t e n a b e n d l ä n d i s c h e n Burg, die 
das Haupthaus des Ritterordens und bis 1457 Sitz 
der Hochmeister war. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs-

hurg. Am Stemmeltelch 24. Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, A m Stemmelteich 24. 
Konto Nr 160 01» Kreissparkasse Gifhorn Haupt-
/.weigstelle Gifhorn 

Gruppe S ü d : Alfred Hein M d L , 332 Salzgitter-Leben­
stedt, Hint Ostertal 44, Telefon (0 53 41) 4 44 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, 
Telefon (05 11) 71 46 51, Bankkonto Volksbank Helm­
stedt. Konto Nr 197 91. 

Gruppe West: Fred! Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s traße 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg. Zweigstelle Cloppenburg. 
Konto Nr 80 - 12 62 04 

Cloppenburg — Die Frauengruppe stattete der 
Energieversorgung Weser-Ems einen Besuch ab. In 
dem mit Begeisterung aufgenommenen Vortrag 
wurde auf o s t p r e u ß i s c h e Art gekocht und gebak-
ken. — Auf der letzten Zusammenkunft der Frauen­
gruppe im Mui-nimsdorf konnte bei der Besichti­
gung die Frauenreferentin der Gruppe West, Frau 
Erika Link, auch die Nachbarfrauengruppen aus 
Q u a k e n b r ü c k und Bramsche b e g r ü ß e n . 

Q u a k e n b r ü c k — F ü r Dienstag. 24. Juni, ist die 
Frauengruppe von der N I K E zum Vortrag „ L e c k e ­
reien mit K ä s e " eingeladen. Kaffee und Kuchen 
gibt es gratis. Treffpunkt p ü n k t l i c h 14.30 Uhr am 
Eingang der N I K E , W i l h e l m s t r a ß e . — Mit besten 
E i n d r ü c k e n kam die Frauengruppe vom Ausflug 
zum Museumsdorf In Cloppenburg zurück , wo sich 
auch die Frauengruppen aus Bramsche und Cloppen­
burg eingefunden hatten. 

Stade — Dienstag, 10. Juni , Besuch in der Ver­
s u c h s k ü c h e des E-Werkes. — Die Zonenrandfahrt 
wurde vom 12./13. Juni auf 13./14. Jul i verlegt. — 
Die Sommerreise im August ist bereits ausgebucht. 
— Sehr gut besucht war die Veranstaltung der 
Frauengruppe auf der Insel. Frau Ulrike Steinort, 
A r e n s b ö k , e r z ä h l t e vom Werden und Wirken E . T, 
A . Hoffmanns und seinem E i n f l u ß auf die Welt. 
Frau Karth dankte der Vortragenden f ü r ihre 
interessanten A u s f ü h r u n g e n . A n s c h l i e ß e n d erstattete 
sie den Jahresbericht und Frau Platow den Kas­
senbericht. Die Neuwahl des Vorstandes ergab: 1. 
Vors. Frau Karth, Stellvertr. Frau S c h ä f e r , Kas­
senwart Frau Platow, Stellvertr. Frau Krol l , Schrift­
f ü h r e r i n Frau Joswig, Stellvertr. Frau Weyda, K u l ­
tur und Presse Frau Stippich, Beisitzer Frau Zan­
der und F r ä u l e i n Romeyke. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poiey, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon (0 21 31) 33 92 41. Stellvertreter: Erich 
Grimoni, 493 Detmold, Postfach 296, G e s c h ä f t s ­
stelle, 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71, Tele­
fon (02 11) 48 26 72. 

Eschweiler — Donnerstag, 10. Juni, 19.30 Uhr, in 
der A l t e n t a g e s s t ä t t e , D ü r e n e r S t r a ß e , Agnes-Miegel-
Feier. — Sonntag, 22. Juni , auf Burg Wilhelm­
stein bei Bardenberg, Kreistreffen des Bundes der 
Vertriebenen. Zu diesem Treffen f ä h r t die Gruppe 
zusammen mit den Schlesiern und Sudetendeut­
schen mit einem Bus. U m die n ö t i g e n P l ä t z e be­
reitstellen zu k ö n n e n , m u ß bis s p ä t e s t e n s Donners­
tag, 10. Juni, die Anmeldung der Teilnehmer vor­
liegen. 

Hagen — Sonnabend, 7. Juni, 20 Uhr, Zusammen­
kunft der Gruppe in der Gerichtsklause, Heinitz­
s t r a ß e . Es werden Farb-Dias vom Grenzdurchgangs­
lager Friedland und von der Demarkationslinie 
gezeigt. — Sonntag, 6. Juli , Sommerausflug mit 
Bus und Schiff zum und auf dem Rhein. Anmel­
dungen am 7. Juni. Gesamtpreis 15,10 D M . 

Iserlohn — In ihren g r ü n - w e i ß - r o t e n Trachten 
nahm die Jugendgruppe der Landsleute aus den 
Memelkreisen am Bundestreffen der O s t p r e u ß e n 
in Essen teil. Gemeinsam mit anderen Gruppen 
aus dem Bundesgebiet wirkte sie beim „ B u n t e n 
Rasen" mit V o l k s t ä n z e n und Musik im Gruga-
Park mit. Der Abend „ T r e f f p u n k t Europa" war 
ein einmaliges Erlebnis f ü r die junge Gruppe. 
Ebenso die G r o ß k u n d g e b u n g im Stadion am Sonn­
tagvormittag. 

K ö l n — Mittwoch, 11. Juni , 14.30 Uhr, trifft sich 
die Frauengruppe an der Endstation Thielenbruch 
zu einem Waldspaziergang mit Kaffeerast. Ziel 
nach Wetterlage. G ä s t e , auch Herren, willkommen. 
Sonntag, 22. Juni , Ausflug in den Oberbergischen 
Kreis und zur Siedlung der S i e b e n b ü r g e r Sachsen 
in D r a b e n d e r h ö h e . Fahrtverlauf: A b Parkplatz Ja ­
b a c h s t r a ß e , Flugplatz Wahn, Wahnbachtalsperre, 
Haus Kettwig in Seischeidt, dort Mittag. A m Nach­
mittag zu Gast bei den S i e b e n b ü r g e r Sachsen. Ge­
meinsames Kaffeetrinken, F ü h r u n g durch die Sied­
lung, Vortrag mit Dias, V o l k s t ä n z e der S i e b e n b ü r ­
ger Trachtengruppe. Alle Landsleute sind herzlich 
eingeladen. Fahrpreis, einschl. Kaffeetrinken, f ü r 
Mitglieder 6,— D M , für Nichtmitglieder und G ä s t e 
7,— D M . Anmeldungen bis s p ä t e s t e n s 12. Juni, da 
nur einhundert P l ä t z e zur V e r f ü g u n g , an L m . Erich 
Klein, K-Heimersdorf, Kirburger Weg 119, Telefon 
Nr. 79 77 31. — Die O s t p r e u ß e n r u n d e fä l l t im Juni 
aus. da das Trefflokal Betriebsferien hat. 

Witten — Sonnabend, 14. Juni, 20 Uhr, Cafe J ü t t e , 
W i d e y s t r a ß e , Lichtbildervortrag von Kreiskultur-
wart Reisch ü b e r O s t p r e u ß e n . Gleichzeitig soll noch 
einmal f ü r den geplanten Ausflug, am Sonntag, 
6. Jul i , alles n ä h e r e besprochen werden. Alle Lands­
leute sind eingeladen. Freunde und G ö n n e r k ö n ­
nen mitgebracht werden. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s t e l l e : Konrad Opitz, 63 G i e ß e n . An der 
L l e b i g h ö h e 20 Telefon 06 41/3 81 47 

Darmstadt — In der Jahreshauptversammlung be­
richtete Vors. Fritz Walter ü b e r die T ä t i g k e i t der 
Kreisgruppe und wies auf die kommenden Auf­

gaben aller Heimatvertriebenen hin. Als Heraus­
forderung nahm die Kreisgruppe die Forderung 
des SPD-Bezirksverbandes H e s s e n - S ü d an, die 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als deutsche Ostgrenze anzuer­
kennen. Eine der Hauptaufgaben des neuen Vor­
standes der Kreisgruppe werde es sein, in den 
Monaten vor der Bundestagswahl genau zu p r ü ­
fen, welche Haltung die Verantwortlichen in den 
Parteien zu den deutschen Ostgebieten einnehmen. 
Der Vors. der Landesgruppe, Opitz, wies in einem 
Referat ebenfalls auf die Bundestagswahl hin und 
appellierte an das nationale Gewissen aller Lands­
leute. Der n e u g e w ä h l t e Vorstand setzt sich wie 
folgt zusammen: 1. Vors. Fritz Walter, Stellvertr. 
Albert Kelch, S c h r i f t f ü h r e r und Kassenverwalter 
Kurt Bethke, Vertr. und K a r t e i f ü h r e r i n K ä t h e Be-
dritzki, Kassierer Franz Tiedtke, Vertreter der West­
p r e u ß e n Walter Ziep, Leiterin der Frauengruppe 
Erika Utecht, Vertr. Dorothea Bandelow. Beisitzer 
Edith Niklas, Erich Haase, Erich Bieleit, Herbert 
Lutz, Willi Rochna, K a s s e n p r ü f e r Rudolf Utecht, 
Kurt Bedritzki. 

G i e ß e n — Mittwoch, 18. Juni, fähr t der Frauenar­
beitskreis per Bus durch Taunus und Wispertal 
nach Bad Nauheim. Abfahrt 14 Uhr vor dem Be­
h ö r d e n h o c h h a u s . Kostenbeitrag 4,— D M . Anmel ­
dungen umgehend an Fa. Legal, Seltersweg 50, 
Telefon 7 57 53 oder an Frau G . Wischnat. Ludwig­
s t r a ß e 64. — Das Treffen im Mai der Frauengruppe 
stand im Zeichen des Muttertages. Unter Ltg. von 
Kulturreferentin Erika Schneider boten die M ä d ­
chen der Ludwlg-Uhland-Schule einen bunten Rei­
gen an Chorgesang, Gedichten, Prosa und F l ö t e n ­
spiel. Sie ü b e r r e i c h t e n allen Frauen selbstgefertigte 
Geschenke. 

Kassel — Freitag, 6. Juni, Herrenabend und ge­
m ü t l i c h e s Beisammensein im B ü r g e r h a u s , Holl . Str. 
(Linie 1). — 16. bis 23. Juni Fahrt nach G r o ß h o l z ­
hausen, Chiemsee, mit Fahrten nach Bad Wiessee, 
Bad Tölz , Kufstein, Bayrisch Zell, Reit im Winkel 
und Ruhpolding. Preis mit Vollpension 160,— D M , 
Abfahrt Montag. 16. Juni. 6 Uhr, ab Staatstheater. 
Meldungen umgehend an Frau Peglow, Neckarweg 
Nr. 22. 

Marburg — Montag, 9. Juni , 19.30 Uhr, S t a d t s ä l e , 
M a l e r s t ü b c h e n , Heimatabend der Gruppe mit Be­
richten ü b e r die Landesdelegiertentagung und ü b e r 
das Bundestreffen in Essen. Leseproben aus zwei 
neuen O s t p r e u ß e n b ü c h e r n . — Nach der Sommer­
pause, Sonntag, 31. August, Fahrt nach Frankfurt /M. , 
Gegenbesuch der dortigen Gruppe. A m 9. Juni 
liegt eine Liste aus, in die sich die Teilnehmer 
eintragen k ö n n e n . Alles weitere Ende August durch 
die Presse. — Das Mai-Singen gestaltet sich durch 
die Beteiligung des Schlesischen Chors unter Ltg. 
von Herrn Elisat zu einem kleinen Fest, das durch 
G e d i c h t v o r t r ä g e noch v e r s c h ö n t wurde. Landsleute 
aus Biedenkopf und Allendorf nahmen an dieser 
v e r g n ü g l i c h e n F r ü h l i n g s f e i e r teil. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
l . Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim. Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54. 

Biberach — Sonntag, 15. Juni, startet die Kreis­
gruppe bei jedem Wetter ihren Jahresausflug durchs 
Badische Donautal ü b e r Sigmaringen, Beuron, 
Donauversickerung usw. zum 860 m hochgelegenen 
Windegg mit Aussicht auf Bodensee und Alpen, wo 
um 15 Uhr mit anderen Gruppen ein g e m ü t l i c h e s 
Beisammensein mit humoristischem Programm den 
H ö h e p u n k t bildet. R ü c k f a h r t gegen 22 Uhr. A n ­
meldungen bis s p ä t e s t e n s 10. Juni an L m . Krause, 
Neue Heimat 16, L m . K u h n , H a u f f s t r a ß e 12/1, L m . 
K l o ß , Ulmer T o r s t r a ß e 16, oder L m . Rohde, 
Telefon 61 63. 

Heidenheim — Im festlich g e s c h m ü c k t e n Saal der 
Volksschauspiele beging die Gruppe ihre 20-Jahr-
Feier. Offizielle Vertreter des Kreises, der Stadt und 
anderer V e r b ä n d e hatten sich zu der Feierstunde 
eingefunden. Das Eingangslied „Ich laß von meiner 
Heimat nicht" konnte als Motto für den ganzen Fest­
akt gelten. Die erste Vors., Frau Sauvant, be­
g r ü ß t e die E h r e n g ä s t e und G ä s t e und erinnerte an 
die vergangenen 20 Jahre, an das g r o ß e Leid der 
F l ü c h t l i n g e und die Schwierigkeiten, die ohne Hilfe 
der B e h ö r d e n und der einheimischen B e v ö l k e r u n g 
nicht h ä t t e n gemeistert werden k ö n n e n . Ihre Rede 
endete mit der ernsten Mahnung, die Liebe zur 
Heimat wachzuhalten und an die kommende Gene­
ration weiterzugeben, bis ein g ü t i g e s Geschick die 
R ü c k k e h r in die angestammte Heimat e r m ö g l i c h e . 
Die Festansprache hielt der Vors. der Landesgruppe. 
Max V o ß . E r stellte bedauernd fest, d a ß immer 
wieder der Vorwurf erhoben w ü r d e , die Forde­
rungen der Heimatvertriebenen s t ü n d e n einer g ü t ­
lichen Einigung mit Polen lm Wege und forderte, 
das N a t i o n a l b e w u ß t s e i n zu s t ä r k e n , berechtigte 
Forderungen nicht aufzugeben und die Liebe zur 
Heimat zu bewahren. A n s c h l i e ß e n d richteten Pro­
fessor Dr. Schienemann als Vors. der Landesgruppe 
W e s t p r e u ß e n , L m . Korinth, als Vors. der Kreis­
gruppe U l m und L m . Mertzhaus als Vors. der 
Gruppe N ö r d l i n g e n G r ü ß e und G l ü c k w ü n s c h e zum 
20jähr igen Bestehen aus. Alle dankten der ersten 
Vorsitzenden und dem Vorstand für die bisher ge­
leistete Arbeit und w ü n s c h t e n alles Gute für die 
kommenden Jahre. Der bunte Nachmittag wurde 
gestaltet von der G ö p p i n g e r Jugendgruppe mit 
V o l k s t ä n z e n , von Helmut Wagner (Heidenheimer 
Volksschauspiele), der durch das Programm f ü h r t e 
und mit humoristischen Einlagen viel Beifall ern­
tete und der Heidenheimer Singgruppe. 

Karlsruhe — Der Juninachmittag der Frauen­
gruppe ist auf Freitag, 13. Juni , verlegt worden, da 
an diesem Tag um 15 Uhr Schwester Maria Broslg 
aus Bischofsstein mit Lichtbildern von ihrem Leben 
und ihrer T ä t i g k e i t beim K ö n i g von Buthan im 
Hlmalala berichten wird. Sie war die erste w e i ß e 
Frau, die das K ö n i g r e i c h in Zentralasien betreten 
durfte. 

Stuttgart — Die Frauengruppe fähr t am Mitt­
woch, 18. Juni, um 7 Uhr. vom Busgleis 13. nach 
S t r a ß b u r g ü b e r Baden-Baden. Anmelduncen bitte 
bis zum 16. Juni an Frau Hettv Heinrich, S-Rot, 
Brettacher S t r a ß e 6. Telefon 84 72 23. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23, C l e m e n s s t r a ß e 48/IV lt., 
Telefon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

Wellheim — Mit einem Gedicht, das die kleine 
Tochter der Frau M ü l l e r vortrug, wurde die Mutter­
tagsfeier e r ö f f n e t . Der 1. Vors., L m . Karau, be­
g r ü ß t e die Mitglieder und ü b e r r e i c h t e der ä l t e s t e n 
erschienenen Mutter, Oma Zerruhm, die bald 86 
Jahre alt wird, stellvertretend für alle anderen 
einen s c h ö n e n B l u m e n s t r a u ß . Der 2. Vors. und K u l ­
turwart, L m . P r e u ß , sprach Worte zum M ü t t e r t a g 
und erinnerte an die Herkunft des Tages. Lieder 
und M u s i k s t ü c k e umrahmten die Feier. Die Leiterin 
der Frauengruppe, Frau Karau, ü b e r r e i c h t e den 
Mitgliedern, die im letzten Vierteljahr Geburtstag 
hatten, n a c h t r ä g l i c h ein kleines Geschenk. Mit einem 
g e m ü t l i c h e n P l a u d e r s t ü n d c h e n bei Kaffee und 
Kuchen wurde der Nachmittag abgeschlossen. 

W ü r z b u r g — Sonnabend, 21. Juni, Volkstums-
abend. — Sonntag, 22. Juni. Heimattreffen in den 
H u t t e n s ä l e n , V i r c h o w s t r a ß e 2'4. 

Auskunft wird erbeten über . . . 
. . . Liesbeth H e r m o n e i t (geb. 30. März 1922 

in Pletne, Kreis Pogegen), zuletzt tä t i g gewesen im 
Haushalt Kurt Krips, Tilsit, Hohe S t r a ß e 66 Es 
k ö n n t e m ö g l i c h sein, d a ß sie jetzt verheiratet l it 
ind einen anderen Namen trägt . F ü r die Gesuchte 

liegen ein Arbeltsbuch, eine Quittungskarte und 
ein Sammelbuch der Landesversicherungsanstalt 
O s t p r e u ß e n vor. 

. . . B e r n h a r d K e m p a (geb. 28. 11. 1928), aus 
Rummau Ost, Kreis Ortelsburg. Er wurde I 
Februar 1945 von den Sowjet* aus Raschung Guts-
hof v. Platten, Kreis R ö ß e l . verschleppt und Ist 
seitdem v e r m i ß t . 

Unser 
Bundestreffen 
Walter: Koalition aller staatstreuen 
und patriotischen Kräfte 

Einen deutlichen Kommentar zu der Entschei­
dung von Reinhold Rehs gab Friedrich Walter, 
der bei der Feierstunde zur Eröflnung des Bun­
destreffens in seiner Eigenschaft als Vorsitzen­
der des BdV-Landesverbandes Nordrhein-West-
ialen und Mitglied des Präsidiums Begrüßungs­
worte sprach. Er führte unter anderem aus: 

Der Bund der Vertriebenen hat in den letzten 
zwei Wochen Schlagzeilen gemacht. Wir haben 
daraus mit Genugtuung ersehen, daß Presse 
und Rundfunk uns doch als einen politischen 
Faktor ansehen, mit dem zu befassen sich lohnt. 
Ich muß den Massenmedien auch das Kompli­
ment machen, daß sie richtig erkannt haben, 
daß das fragliche Ereignis nicht der sensationelle 
Entschluß eines Einzelgängers war, sondern die 
Konsequenz aus einer Entwicklung, die späte­
stens im März 68 begonnen hat. Nun kommen 
aber Hellsichtige und fühlen sich bemüßigt, den 
Bund davor zu warnen, unter Aufgabe seiner 
Überparteilichkeit sich in die Arme einer be­
stimmten Partei zu werfen. 

Ich kann diese um uns besorgten Leute be­
ruhigen: Wir haben weder im März 1968 eine 
allgemeine Frontstellung gegen eine Partei be­
zogen noch haben wir uns heute mit einer 
identifiziert. Wer freilich unsere Verbandsspitze 
brüskiert, der darf sich nicht wundern, wenn 
wir politisch zurückschlagen. Und ebensowenig 
darf man sich wundern, wenn wir eine Partei, 
deren Vorstellungen in einem wichtigen Bereich 
den unsrigen besonders nahekommen, in die­
sem Bereich als Bundesgenossen bevorzugen. 
Der Bund der Vertriebenen strebt deshalb nicht 
etwa eine ostpolitische Koalition mit nur einer 
Partei an. Alle Parteien und politischen Kräfte 
der Bundesrepublik Deutschland sind herzlich 
eingeladen, zu dieser Koalition zu stoßen. Uns 
geht es um die große Koalition aller staats­
treuen und patriotischen Kräfte, in der wir 
nichts anderes anstreben, als den Auftrag des 
Grundgesetzes zu erfüllen, in freier Selbstbe­
stimmung die Einheit und Freiheit Deutschlands 
zu vollenden. Damit bekennen wir uns zu dem 
Staat, dessen Grundgesetz heute vor zwanzig 
Jahren in Kraft getreten ist. 

Unsere ausländischen Gäste 
Es hat sich noch nicht ü b e r a l l herumgespro­

chen, d a ß die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n an­
gesehene P e r s ö n l i c h k e i t e n des west l ichen A u s ­
landes zu ihren Freunden und F ö r d e r e r n , zäh­
len kann . Begegnung und G e s p r ä c h finden 'meist 
i n a l le r S t i l l e statt, ohne d a ß g r o ß e W o r t e dar­
um gemacht werden . Diese Kon tak te finden 
sichtbaren Ausdruck nur bei Gelegenhei ten wie 
dem Bundestreffen in Essen, bei dem w i r G ä s t e 
aus A m e r i k a , England , H o l l a n d , Indien, Indo­
nesien, Ir land, Schweden und V i e t n a m bei uns 
b e g r ü ß e n konnten. 

Unsere G ä s t e scheuten die zum T e i l recht 
weite Reise nicht, um e inmal die friedliche De­
monstrat ion der O s t p r e u ß e n für das Recht auf 
Heimat und für einen gerechten Fr ieden mitzu­
erleben. U m es v o r w e g zu nehmen: Sie waren, 
w ie sie uns i n den G e s p r ä c h e n immer wieder 
versicherten, tief beeindruckt v o n den V e r a n ­
staltungen, v o n dem hohen ku l tu r e l l en N i v e a u , 
insbesondere aber v o n der G r o ß k u n d g e b u n g im 
Stadion. W o h l ke ine r v o n ihnen hatte erwar­
tet, d a ß Zehntausende v o n Menschen — unter 
ihnen ers taunl ich v ie l e junge Zei tgenossen — 
sich zusammenfinden w ü r d e n , um die politische 
Aussage ihres Sprechers zu h ö r e n und sich spä­
ter mit Landsleuten aus ihrer engeren Heimat 
zusammenzufinden. Das z ä h e Festhal ten unse­
rer Menschen an ihrer He imat und an der gro­
ß e n Gemeinschaft a l le r Landsleute ü b e r z e u g t e 
auch den Skept iker , soweit er g u t w i l l i g war. 
A u s den Berichten in den Zei tungen und vo r 
a l lem in Rundfunk und Fernsehen h ä t t e jeder 
dieser G ä s t e w o h l nur einen schwachen oder 
aber vö l l i g v e r f ä l s c h t e n Eindn-ck v o n der K u n d ­
gebung gewinnen k ö n n e n . 

A u s Schweden kamen dre i M i t g l i e d e r der 
.Samfundet M a r e Ba l t i cum' , der Ostseegesell­
schaft, und zwar Mag i s t e r A r t u r Landmanis , Re­
dakteur der Zeitschrift M a r e Ba l t i cum, Dr. A r v o 
H o r m , S e k r e t ä r der Ostseegesellschaft Schwe­
den, A d v o k a t He in r ich M a r k , Vors tandsmi tg l ied 
der Ostseegesellschaft. A u s England u . a. zwei 
Abgeordne te des bri t ischen Parlaments, der 
K o n s e r v a t i v e Sir W i l l i a m Tee l i ng M . P. und 
der P r ä s i d e n t der Internat ionalen Un ion , Hon . 
A l b e r t Roberts M . P. v o n der Labour-Partei . 
Bei e inem gese l l igen Beisammensein nach der 
Kundgebung betonte H o n . Roberts in einer eng­
lischen Ansprache, die für die Anwesenden 
ü b e r s e t z t wurde, unter anderem: 

Ich bin dankbar, bei Ihnen zu sein, um zu 
Ö J 5 & welche Art von Organisationen die 
Flüchtlinge aufgezogen haben. Besonders er­
staunt war ich — meine Kollegen sind mit mir 
einer Meinung - so viele junge Leute im Sta­
dion zu sehen, das hätten wir nicht erwartet. 

Es hat midi die Art zu dokumentieren über­
zeugt, friedfertig, aber mit Enthusiasmus Ihr 
Recht auf die östlichen Gebiete zu vertreten. 
Sowohl ich als auch die Angehörigen der an­
deren englischen Parteien, die Konservativen, 
aber auch die Liberalen, werden nicht gewillt 
sein, die ostlichen Gebiete abzuschreiben, die 
Lone anzuerkennen. 

Der englische Gast sch loß seine Ansprache 
mit einem Dank für d i r E i n l r t d . i n q und fügte 
h inzu: w 

geh**'" ^ U c h t e r i n °$tf'reufien w i e d e r 
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F r i e d r i c h - W i l h e l m F r h r . v o n S c h r ö t t e r 

Unsere etromfäfer 
S t r o m t ä l e r der g r o ß e n Ebene, — der Elbe de. 

Oder und Weichse l , der M e m e l , d r ü b e n jenseits 
der Grenze N j e m e n g e h e i ß e n , oder dann im 
Kriege erlebt der D ü n a , des Dnjepr bei K i e w 
und an der M u n d u n g des m ä c h t i g e n Stromes 
bei Cherson ä h n l i c h auch die D o n a u i m unga­
rischen Tief landbecken - , S t r o m t ä l e r des w e i ­
ten ös t l i chen Landes, g e s ä u m t v o n den H ö h e n ­
zügen ihrer e iszei t l ichen R ä n d e r am Hor i zon t 
übe r v i e l h u n d e r t j ä h r i g e m W e g der V ö l k e r mit 
der Gotter des Landes mi ldem Thron auf schleh-
dornbewehrter H ü g e l k u p p e , des Rombinus im 
alten Pruzzenland, des Tr ig la f f wei ter westl ich 
im Sied lungsraum der wendischen V ö l k e r 
dunklen U r e r i n n e i n s Bi lde r im Blut der G e ­
schlechter, — „Ihr G ö t t e r , a rm ist, wer euch nicht 
kennt!" 

B a c k s t e i n g e m ä u e r t rotziger O r d e n s t ü r m e 
ragen vor he l lem H i m m e l in die k lare Luft mit 
der Dohlen g e s c h w ä t z i g e m Gehabe dr innen in 
Kamin und G e b ä l k und der W a n d e r f a l k e n Hors t 
im hohen Ges ims , Tho rn und Graudenz , 
Mar ienweder und M e w e ü b e r der Weichse l ! 
Mar ienburg ü b e r der Nogat , Insterburg und 
K ö n i g s b e r g am Pregel , Ragnit am M e m e l r a n d . 
D ü n a b e r g , Riga und P leskau . 

M ä d i t i g flutet der S t rom mit dem seltsamen 
Auf und A b seiner fr iedlich spie lenden k l e inen 
W i r b e l der al les bewegenden, die Erde be­
lebenden und gestal tenden W a s s e r in der gro­
ßen Gelassenhei t des i n sich beruhenden 
Raumes durch die wei te Landschaft, deren 
Ant l i t z sich i n se inem S i lbe rband spiegelt , — 
Que l l - und E inzugs raum nur i n g r o ß e n He rzen 
nodi geahnter Hor izon te , ö s t l i che r W e i t e mäch­
tiger S c h ö p f u n g s e n t w u r f ! 

In der Unend l i chke i t schier ve rk l ing t seiner 
alles best immenden G r ö ß e sehnsuchtsschwerer 
A k k o r d unter des Got tes unerreichbarem T h r o n 
und ist doch Z u s a m m e n k l a n g v o n H i m m e l , 
Landschaft und S t r ö m u n g mit ihren n a t ü r l i c h e n 
G e g e n s ä t z e n und E r g ä n z u n g e n zum g r o ß e n 
Ganzen, in der m i l d e n He i t e rke i t ihrer A l l t a g e 
und dem g r o ß e n Ernst ihrer Jahreszei ten, doch 
mit den h immlischen P a u k e n s c h l ä g e n aud i , 
wenn der Got t aus der Front der W o l k e n h e e r e 
seine H ä m m e r n d e n Speere ins Land schleudert 
und die Donner i n den H i m m e l s r ä u m e n ü b e r 
dem wei ten L a n d ro l l en . 

G r o ß e S y m p h o n i e der ersten S c h ö p f u n g s t a g e ! 
Konzert der M ä c h t e mit ih rem G e n e r a l a k k o r d 
drunten in der Tiefe der Wasse r , mit den l ich­
ten T ö n e n leuchtender W o l k e n d a r ü b e r am tief­
blauen H i m m e l , dem Maes toso der hohen G e ­
w i t t e r t ü r m e des Mi t t ags , dem Andan te und 
Pastorale der L a n d s t r a ß e n und Fe lder des 
sommerl idien Landes, dem Fermate des unter 
g l e i ß e n d e m Licht in d ie W ä l d e r gebannten 
Schattens, mit dem H i r t e n l i e d der K i n d e r auf 
g rünen W e i d e n und dem Schnauben edler 
Pferde, mit H a r m o n i k a und M ä d c h e n j u c h um 
Uferweidid i t , mi t der s i lbernen W e l l e n am 
Ufersand vers tummenden P laudern . S t r ö m e un­
seres Landes, h e i l i g s ind eure W a s s e r ! 

Po l i t ike r und M i l i t ä r s haben S t r ö m e zu G r e n ­
zen gemacht. V i e l U n h e i l ist daraus entstanden. 
Stromgebiete s ind unte i lbare Landschaften. 
M a n kann sie n id i t ha lb ieren, man darf S t r ö m e 
nicht ihrer Bes t immung entziehen, i n ih rem 
Wesen m i ß b r a u c h e n . Der Z o r n der G ö t t e r ü b e r 
manchen F r e v e l solcher A r t hat die V ö l k e r ge­
schlagen. 

Grenzen k ö n n e n nur die Wassersche iden sein. 
Dort s ind die n a t ü r l i c h e n B e r ü h r u n g s - und 
Trennungsl in ien der St romrichtungen der L a n d ­
schaften, die Ü b e r g ä n g e zu den Unterschieden 
ihrer A r t . A u s dem Leben hier und dem Leben 
dort s ind V ö l k e r , s ind L ä n d e r entstanden. 
Stromgebiet ist n a t ü r l i c h e r , unte i lbarer Lebens­
raum. St rom ist F lu t und F lu t ist K l a n g . Strom 
ist Sage. S t rom ist H e l d e n l i e d v o n Kampf, S ieg 
und Tod, ist Geschichte u n d Schicksal der V o l ­
ker, ist W e g ihrer W a n d e r u n g e n , ihres H a n ­
delns, ihrer Schiffe mit den G ü t e r n des Landes 
mit H o l z , Pe lzen, Fischen, W e i z e n , Teer und 
Pech, Wachs , H o n i g und Berns te in , — je» der 
Einfuhr aus fernen L ä n d e r n . Waf f en M ü n z e n . 
Schmuck, Le inen und Salz , - W e g ihrer Boten 
und Gesandten mit V e r t r ä g e n , U r k u n d e n , V e r ­
leihungen, Lehensbr iefen, Stadtrechten und 

Bauzeichnungen, — ihrer Toten auch auf dun­
k e l n ä c h t i g e r Flut zur Fahrt für M a n n und Roß 
ins Reich der Schatten, für e r s ä u f t e Feinde, er­
schlagene V e r r ä t e r und geschundene Gefangene. 

Jahrhunder te kamen und gingen. Der Jahre 
Wechse l , der Menschen Gehabe l i eßen sie unge­
r ü h r t , die g r o ß e n S t r ö m e des Landes. „Denn 
nirgends darf er bleiben, als wo ihn in die 
A r m e der V a t e r aufnimmt" — den Strom das 
ewige Meer . 

In melodischem Wechsel mit der Monate K o m ­
men und Gehen bewegen ihn die g r o ß e n Rhyth­
men der Jahreszei ten, der Schöpfung bezie­
hungsreiches, an- und abflutendes Spie l . 

Nach des Win te r s eisiger Fesselung beginnt 
die g r o ß e Symphonie der Jahreszei ten mit dem 
donnernden A u f b r u d i der S t r ö m e unter den tau­
nassen Sturmfahnen des F r ü h l i n g s , der g r o ß e n , 
das ganze T a l fü l l enden , s d i o l l e n t ü r m e n d e n 
F lu twe l l e des mit dem Taumond steigenden 
Hochwassers, wenn der S turm „ a b k o m m t " , d a ß 
die K ä h n e u n g e f ä h r d e t ü b e r das weite, über­
schwemmte Wiesen l and gleiten, mit den W o l ­
ken der W i l d g ä n s e auf den ü b e r s c h w e m m t e n 
W i e s e n , mit taumelnder Kieb i tze jauchzendem 
Rut, mit Bekassine und Brachvogel ü b e r Dotter­
b lumen und leuchtenden Spitzen aufsprossen­
den G r ü n s , mit Ma i lu f t und Lerchenlied, Frosch­
gesang und Sprosserschlag. Bald schon folgt 
im steigenden Licht die g r o ß e Hochzeit des war­
men Fest landsommers unter des t ieflbauen H i m ­
mels leuchtendem Dur mit den w e i ß e n W o l k e n ­
schiffen darauf, — denn wo war der H i m m e l 
so blau, waren die W o l k e n so g r o ß und w e i ß 
und schön wie bei uns! — mit der u n g e z ä h l t e n 
W a c h t e l k ö n i g e T a g und Nacht in melancholi­
scher E i n t ö n i g k e i t schnarrendem „Krex , krex!" 
A u s der d ü n g e n d e n Kraft des F r ü h j a h r s h o c h ­
wasser duftet mit dem G e w i r k der W i e s e n ­
platterbse artenreich d i c h t a u f s d i ä u m e n d e r 
Wuchs des Wiesenheus in den w e i ß e n Som­
m e r n ä c h t e n Im d r ä n g e n d e n Aufs t i eg des kur­
zen Sommers die Erntezeit dann — August , 
Aus tmond , Arbe i t smond — ziehen verschwitzte 
Gespanne, v ie re lang v o m Sattel gefahren, zu 
abendlicher S c h w ä m m e ans w e i ß e Sandufer. 
F r i eden des Nachsommers! S o m m e r g e b r ä u n t e r 
K i n d e r wassertriefende Gl i ede r g l ä n z e n im 
Ufersand unter dem Weidensaum im kreisen­
den A l t w a s s e r zwischen den Buhnen, — Damp­
fer, K ä h n e und F l ö ß e z iehen im gelassenen 
Herabgle i ten mit den Fl i ssaken-Zel ten darauf, 
unter den K l a g e n der H a r m o n i k a und den 
s c h w e r m ü t i g e n F l u ß l i e d e r n den F l u ß hinab, — 
von der s c h ö n e n Ma lone , v o m F ä h r m a n n und 
dem Tod , v o n dem M o n d , der ü b e r den W e i d e n 
g ing und sie nun die ganze Nacht von des 
M o n d e s Blick t r ä u m e n m ü s s e n . Rudersd i lag 
der Fischer, Grundange ln und Netze , heiserer 
Reiherschrei und hel ler Fa lkenruf k l ing t v o m 
hel len Septemberhimmel . Herbstluft und klare 
Ferne l iegen ü b e r dem Land, die W o l k e n der 
W a n d e r v ö g e l z iehen in rauschenden Schwär ­
men v o l l Unras t und Reisedrang nach Wes ten 
und S ü d e n i n die warmen Winterquar t ie re . Z u 
den wolkenverhangenen N o v e m b e r n ä c h t e n end­
lich g e h ö r t der Z u g der Neunaugen in dunk lem 
Strom und der Schmaus frisch vom Netz auf 
mi lder G lu t g e r ö s t e t e n Fanges. B a l d schon mit 
der w e i ß g e s ä u m t e n Eisschollen knisterndem 
Tre iben u n d der tiefstehenden Sonne kurzem, 
m ü d e n W e g am Dezemberh immel folgt wieder 
die Winternacht und des Eises g l ä s e r n e r Pan­
zer auf dem Strom. E i svoge l sch ießen in raschem 
F l u g saphirenen Bli tzes ü b e r das noch offene 
G e k o l k der Bäche , einige letzte Reiher ziehen 
mit m ü d e m Klaf terf lug und hungr igem Schrei 
zu den letzten offen gebliebenen, v o m G r u n d ­
wasser gespeisten Vorf lu te rn und abends zu 
den S c h l a f b ä u m e n ihrer K o l o n i e n . Hungr ige 
Bussarde si tzen an den Kaffhaufen der Fe ld ­
scheunen und auf den Kepsen der Heuhaufen 
i m wei ten T a l . Des Uhus Ruf i m Erlendickicht 
des Memelde l t a s schauert durch den A b e n d . 
Unter glashartem Schnee in wintertrockener 
freundlicher W i n d s t i l l e l iegt das Land . M i t zu­
nehmendem Mondes l ich t steigt die K ä l t e stern­
funkelnder, s i lberner J a n u a r s c h n e e n ä c h t e , i n de­
ren w e i ß e m Gef i l d ä s u n g s s u c h e n d e s W i l d ü b e r 

Brücke ü b e r den Rulistrom 

harschen Schnee zu den Hackfruchtmieten an 
den Gehöf t en zieht. Hunger, Erstarrung und 
Tod gehen um bis um M a r i a Lichtmeß die Sonne 
wieder ihren Aufs t ieg beginnt, d r ü b e n im 
Dornendickicht am Hang mittags in der Süd­
sonne der Me i sen Silberst immchen des Win te r s 
bevorstehendes Ende ansagen und der Strom 
bald donnernd wieder aufbridit . 

Land unserer Herkunft , Land unseres Lebens. 
W o nicht die Schroffen schneebedeckter Berge 
den Hor izont verstel len, auf deren fernen G i p ­
feln e i s b ä r t i g e G ö t t e r ihren Thron gegen die 
Seilmannschaften e i s p i c k e l b e w ä h r t e r Eroberer 
ver te idigen und sie mit ihrer Rache strafen. 

Land unserer Liebe, wenn fern am Hor izont 
die Sonne ü b e r seiner W e i t e aufgeht und am 
A b e n d jenseits des Stromtales in den Fenstern 
leuchtet. W o die G r ö ß e des Landes auch dem 
Gefühl die G r ö ß e seiner T r ä u m e und seiner 
Trauer gibt und unerflehbar ü b e r den Gest i rnen 
der Gott des grenzenlosen Raumes das Schick­
sal der Menschen zu Schuld und S ü h n e , zu De­
mut und Gnade herausfordert, — aber auch die 
Trompeten v o n Jericho einst zu g r o ß e n Opfern 
und g r ö ß e r e n Taten um des Her rn w i l l e n er­
t ö n t e n , der dort i m Osten in den Seelen der 
Menschen tiefer inwendig die g r o ß e n Rel ig io ­
nen aufbrechen l ieß und sein V o l k gesegnet 

Foto liuütii'i ivoch 

Strahlende Sonne 
lag über dem Land, 
Wind rauschte 
in hohen Bäumen, 
spielte im Dünensand, 
begleitete 
mein Träumen. 

Du meine Hei mal, 
Ostpreußenland, 
Land der Wälder und Seen, 
kam eine Zeit mit Mord und Brand, 
da mußte ich von dir gehn. 

Irrte umher, war heimatlos, 
ging ruhlos durch die Welt. 
Und weiß es doch bei allem Schmerz: 
Wo ich auch bin, 
es bleibt mein Herz 
bei dir, Heimat, 
die mich hält. 

Kur t Damerau 

hat mit der G r ö ß e seiner E n t w ü r f e für ihr 
armes, schutzloses, schuldbeladenes, trotziges 
Leben. Auch w i r haben das erlebt. 

Als ich das Gias wachsen hörte 
In s t i l len Stunden wandern meine Gedanken 

so gerne nach Hause. W i e schön war doch der 
F r ü h l i n g in der Elchniederung! 

W a r e n es zuerst die z a r t w e i ß e n Schnee­
glöckchen, die uns K i n d e r immer wieder i n den 
Gar ten lockten, so kamen s p ä t e r die duftenden 
blauen Vei lchen . So manches S t r ä u ß c h e n wurde 
für Mut te r s V a s e n gepf lückt . Doch die Mut te r 
sagte oftmals mahnend mit Dichterworten: 

Pflückst du Blumen, sei bescheiden, 
nimm nicht gar so viele fort, 
sieh, die Blumen müssen's leiden, 
denn sie zieren ihren Ort. 

W e r w e i ß noch, wie s d i ö n die t iefdunkel­
g r ü n e n W i e s e n mit den leuchtendgelben Butter­
blumen waren? Dah in zog es uns, zum K r ä n z e ­
winden. W e i l es uns verboten war, m u ß t e n w i r 
das heimlich machen, und w i r waren mit Feuer­
eifer dabei. 

Die Erwachsenen hatten uns immer wieder 
e r zäh l t , man k ö n n e im F r ü h l i n g das Gras wach­
sen h ö r e n . W i r steckten also unsere Köpfe tief 
ins Gras, und lauschten — rauschte es da nicht 
leise? 

Foto Hubert Koch 

W e n n s p ä t e r das prachtvolle s c h w a r z w e i ß -
bunte V i e h auf die W e i d e getrieben wurde, 
dann war es mit der Ruhe erst mal vorbe i . 
Dann standen auch w i r mit den Erwachsenen 
lange vo r der W i e s e und schauten zu, wie gut 
das s chöne b lumige Gras dem V i e h schmeckte. 

Der K a r l meinte nachdenklich: „Dat ös oaber 
schoad', de f rä te joa de ganze g ä l e Botter-
blome äff!" 

A l l e lachten. 
„Na loat man", sagte Vater , „dat t göfft gode 

M e l k un g ä l e Botter. U n wenn bi Nacht de 
Köhj sdi loape, wasse nieje Botterblome." 

Das V i e h m u ß t e i n den ersten Stunden des 
Weideganges noch g e h ü t e t werden. Denn dieser 
p lö tz l iche Wechsel v o m Win te r s t a l l in den war­
men hel len F r ü h l i n g s s o n n e n s c h e i n brachte doch 
einige Ü b e r r a s c h u n g e n . Die sonst so zahmen 
K ü h e hüpf t en w ie junge L ä m m e r und s t i eßen 
sich gegenseitig. Schnell m u ß t e dann der K a r l 
dazwischengehen, um Ver le tzungen im wi lden 
Durcheinander oder gar einen Ausbruch aus 
dem Weidegar ten zu verhindern. 

Hanne, die mit Trude immer die K ü h e molk, 
war be im A n b l i c k der ü b e r m ü t i g e n Tiere be­
sorgt: 

„Oach, junge Herr , wie sulle wie de Köhj b loß 
hiede O a w e n d melke, uck de Zahmste, de 
.Schneeball", danzt herom, wat ward dat b loß 
woare?" 

Doch Va te r meinte: 
„Na Makes , nu woacht doch erseht äff, bitt 

O a w e n d ös noch lang henn, dat göfft sick 
denn. De junge Fru , de K a r l un öck, wie koame 
uck biem M e l k e , w i woare schon de Bremse 
verdr iewe." 

Auch w i r Kinder wol l ten helfen. 
A m s p ä t e n Nachmit tag lag die Viehherde be­

haglich wiederkauend in der N ä h e der W e i d e n ­
b ä u m e . Zu r festgesetzten Zeit wurden die 
Kannen und M e l k e i m e r hingebracht. 

Bei der sommerl id ien W ä r m e schien es 
spannend zu werden; die daumendicken Brem­
sen u m s c h w ä r m t e n auch uns und stachen. Dazu 
ihr v e r d ä c h t i g e s Summen und Brummen, so d a ß 
die K ü h e wie w i l d mit hocherhobenen S d i w ä n -
zen i m M e l k h o c k herumsprangen. M i t ruhiger, 
sicherer Hand konnten wir v ie le dieser b ö s ­
artigen Insekten fangen. Nachdem ihr Summen 
nicht mehr zu h ö r e n war, wurden auch die 
Tiere ruhig, w i r konnten mit dem M e l k e n be­
ginnen. 

A l s es k ü h l e r wurde und der Abend nahte, 
herrschte Ruhe auf der Weide . N u i von den 
entfernten Wiesen am E n t w ä s s e r u n g s k a n a l 
k lang noch lange das Rufon der K ib i t ze her­
übe r . Erna J . 

Einsames Boo» auf dem Strom 
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U m 1 9 3 0 i n O s t p r e u ß e n : 

Für sechs Polcnkindcr eine Schule 
E i n g e s t ä n d n i s v o n „ G l o s O l s z t y n s k i " — H e u t e k e i n e S c h u l e n f ü r D e u t s c h e 

Immer wieder behaupten polnische Zei tun­
gen, das O s t p r e u ß e n , namentlich Masuren , seit 
jeher von Polen bewohnt gewesen sei. Nach 
dem Ersten W e l t k r i e g h ä t t e n die „chauv in i s t i ­
schen p r e u ß i s c h e n B e h ö r d e n mit a l len ve r füg­
baren „ a d m i n i s t r a t i v e n " M i t t e l n das nat ional­
b e w u ß t e „poln ische Element" brutal unter­
drückt . Im nationalsozialist ischen Deutschland 
habe man schließlich die „ tap fe re polnische M i n ­
derheit" i n Ermland und Masuren , soweit sie 
„ G e r m a n i s i e r u n g s v e r s u c h e n " standhielt, r igoros 
verschleppt oder ausgerottet. 

W e n n es aber darum geht, den Lesern ü b e r 
polnische Tradi t ionen auf dem kul tu re l l en Sek­
tor i n jenem Gebiet zu berichten, um das recht 
k läg l i che N a t i o n a l b e w u ß t s e i n der heutigen, aus 
a l len Te i l en Polens z u s a m m e n g e w ü r f e l t e n Be­
wohner O s t p r e u ß e n s zu s t ä r k e n , greift man am 
liebsten zum Thema: „Poln isches Schulwesen 
in Ermland und Masuren v o n 1929 bis 1939". 
Das tat j ü n g s t auch das Al lens te ine r Parteiorgan 
„Glos O l sz tynsk i " . Es kam dabei al lerdings e in 
sicherlich nicht beabsichtigtes E i n g e s t ä n d n i s 
p r euß i s che r Toleranz heraus. 

D ie Zei tung schreibt wör t l i ch : „Rea le M ö g ­
lichkeiten, polnische Schulen zu g r ü n d e n , ent­
standen nach 1928, als die p r e u ß i s c h e n Behör ­
den eine Vero rdnung e r l i eßen , die das Problem 
der pr ivaten polnischen Schulen regelte. A m 9. 
A p r i l 1929 begann der Unterricht i n den ersten 
polnischen Schulen in Ermland. In den folgen­
den Ortschaften wurden solche Schulen eröff­
net: Wut t r ienen, Dietr ichswalde, Hermannsort 
und Schönfe lde , al le i m Kre i s A l l e n s t e i n . . . 
In Ermland, i n der Weichse ln iederung und M a ­
suren waren um die Jahreswende 1931/32 ins­
gesamt 24 polnische Schulen in Betrieb, i n de­
nen 400 K i n d e r unterrichtet wurden. Dieses 
Jahr m u ß als Spitzenjahr i n der Entwick lung 
des polnischen Schulwesens i n O s t p r e u ß e n be­
trachtet werden, w e i l die Z a h l der besuchenden 
Kinde r im V e r h ä l t n i s zum gesamten Zeitab­
schnitt, in dem hier polnische Schulen bestanden, 
am höchs ten war." 

Nach 1933 habe sich das V e r h ä l t n i s der deut­
schen B e h ö r d e n der polnischen B e v ö l k e r u n g ge­
g e n ü b e r „ v e r ä n d e r t " , he iß t es weiter i n der 
Zei tung. „Ausd ruck der neuen poli t ischen Ten­
denzen g e g e n ü b e r der polnischen B e v ö l k e r u n g 
war die Er te i lung einer Genehmigung, i n A l ­
lenstein eine pr ivate polnische Schule zu er­
öffnen, die am 9. A p r i l 1934 mit dem Unter­
richt in polnischer Sprache begann. Dies war 
die erste Privatschule i n einer Stadt. Ihre G r ü n ­
dung war von g r o ß e r Bedeutung für die weitere 
Entwicklung des polnischen Schulwesens i n Ost­
p r e u ß e n , denn dadurch wurde die deutsche The­
se, polnische Schulen seien nur Dorfschulen für 
die Armen , i n Frage gestellt. Im genannten Jahr 
(1934) gab es in den folgenden Or ten des Erm-
landes polnische Schulen: Braunswalde, Wut t ­
rienen, Dietr ichswalde, G i l l a u , Jomendorf, Lesch" 
nau, Hermannsort , A l l ens t e in , Plautzig , Purden, 
Skaibotten, Schönfe lde , Wor i t t en , Wemi t t en , 
a l le Kre i s A l l e n s t e i n und Sternsee, Kre i s Rößel . 
In Masuren wurde nur eine polnische Schule 
und zwar i n Seenwalde (früher Piasutten), Kre i s 
Ortelsburg, g e g r ü n d e t , die nur e in Jahr bestand". 

W a s nun Ln der polnischen Ze i tung folgt, 
dür f te ganz besonders aufsch lußre ich sein: „Die 
polnischen Schulen in der Weichse ln iederung 
und im Ermland waren einklassige Schulen mit 
einer Lehrkraft. A l s G r u n d für das niedrige Or -
ganisat ionsniveau galt vo r a l lem die geringe 
Kinde rzah l , die die polnischen Schulen be­
suchte." 

Deutlicher konnte der polnische A u t o r nicht 
zum Ausdruck bringen, d a ß das sogenannte 
„poln ische Element" im V o r k r i e g s o s t p r e u ß e n 
schaftsausflug al ler polnischen Schulen des 

E w a l d G e r t e n b a c h - T i l s i t f 

A m 18. A p r i l verstarb i n K e t t w i g (Ruhr), 
G ü t e r s t r a ß e 15, Branddirektor a. D . E w a l d Ger­
tenbach i m A l t e r von 76 Jahren. A l s Berufs­
branddirektor v o n 1928 bis 1938 und als Sonder­
beauftragter des O b e r p r ä s i d e n t e n für das Feuer­
l ö s c h w e s e n der Kre i se S t a l l u p ö n e n - E b e n r o d e , 
Sch loßberg-P i l lka l l en , Elchniederung und Ti l s i t -
Ragnit und als Vors tandsmi tg l ied des Ostpreu­
ßischen Feuerwehr-Verbandes hat er verdienst­
v o l l e n A n t e i l an der Erhal tung v o n Leben und 
Gut des o s t p r e u ß i s c h e n Landes gehabt. M i t 
ganzem Einsatz e r fü l l te er seinen Beruf und 
g e n o ß weit ü b e r die Grenzen der Prov inz h in­
aus g r o ß e s fachliches und menschliches A n ­
sehen. Nach 1933 wurde er seines Amtes ent­
hoben und in den Ruhestand versetzt. 

Er fand in seiner neuen Heimat K e t t w i g (Ruhr) 
e in gleiches Arbei t s fe ld auf dem Gebiete des 
F e u e r l ö s c h w e s e n s , das er auch hier zur vo l l en 
Zufriedenheit der B e h ö r d e n v ie le Jahre hin­
durch a u s ü b t e . Er erwarb sich durch seine L e i ­
stungen und Anregungen und auf G r u n d seines 
verbindl ichen, kameradschaftlichen Verhal tens 
zahlreiche gute Freunde und Kameraden . 

A m A b e n d des 24. M a i hat er an läß l ich des 
o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehr-Treffens i n Essen in 
der G a s t s t ä t t e Gruga-Eck e in Referat ü b e r das 
F e u e r l ö s c h w e s e n seines Arbei tsgebietes halten 
wo l l en . Statt dessen m ü s s e n nun seine Kamera­
den seine T o t e n - G e d ä c h t n i s f e i e r halten. 

Die o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehrleute stehen 
tief ergriffen an der Bahre dieses guten Kamera­
den, der stets nach dem Wahlspruch handelte: 
.Gott zur Eh r l D e m N ä c h s t e n zur Wehr ! " 

eben nur verschwindend k l e i n war. O b w o h l 
die deutschen B e h ö r d e n g r o ß z ü g i g e r w e i s e be­
reits eine Genehmigung zur Eröffnung einer 
polnischen Schule erteil ten, wenn „ m i n d e s t e n s 
sechs (!) Schüle r" benannt werden konnten, sei 
es auf die Dauer nicht e inmal mögl ich gewesen, 
die mit Krampf unterhaltenen Min i -Schu len ü b e r 
die Runden zu bringen, w e i l es i n O s t p r e u ß e n 
einfach keine Menschen gab, die am polnischen 
Unterricht ihrer K i n d e r interessiert waren. 

Der A u t o r schreibt zwar, d a ß sich der Druck 
des nationalsozial is t ischen Regimes auf die po l ­
nischen Schulen in den Jahren 1936/37 v e r s t ä r k t 
habe, e r w ä h n t e jedoch einen „ G e m e i n -

V o r h u n d e r t J a h r e n : 

W e n n w i r heute fast tägl ich v o n Demonstra­
tionen, Aufruhrak t ionen und V o l k s a n l ä u f e n i n 
der ganzen W e l t h ö r e n , k ö n n e n w i r uns kaum 
vorstel len, w ie sich die ersten dieser demokra­
tischen Wi l l enskundgebungen noch vor hundert 
Jahren auswirkten, Seit die F r a n z ö s i s c h e Revo­
lu t ion zum V o r b i l d dieses erwachenden Selbst­
b e w u ß t s e i n s der unteren Klassen geworden 
war, begannen auch in Deutschland in wesent­
lich g e m ä ß i g t e r e n Formen demokratische Ten ­
denzen wi rksam zu werden, die i n den Ere ig ­
nissen des Jahres 1848 gipfelten. 

O b w o h l damals das bittere W o r t „ G e g e n 
Demokraten helfen uns Soldaten" g e p r ä g t 
wurde, l ieß sich die notleidende B e v ö l k e r u n g 
auch durch Gewal tandrohung nicht von k le ine­
ren Volkse rhebungen abhalten. Die N o t der 
industr ie l len Arbeiterschaft im Wes ten , aber 
auch in den Ostgebieten — man denke nur an 
den Weberaufs tand des Jahres 1844 i n Schle­
sien — und der ebenso not leidenden Land­
arbeiter v e r a n l a ß t e diese B e v ö l k e r u n q s s c h i d i -
ten immer wieder zu derartigen Verzwei f lungs­
taten. 

A u c h O s t p r e u ß e n hatte ähn l i che A k t i o n e n zu 
verzeichnen, auch hier konnte man nur nach 
Einsatz von Truppen die Ruhe wiederhers te l len. 

Uber e in derartiges Kommando berichtet die 
1869 erschienene „Geschichte des König l ich 
P reuß i schen Ersten O s t p r e u ß i s c h e n Grenadier-
Regiments N r . 1 Kronp r inz" aus dem gleichen 
Jahre. Interessant ist dabei, d a ß man damals 
offensichtlich bestrebt war, gegen die A u f r ü h r e r 
ke ine Truppen der n ä h e r gelegenen Garnisonen 
einzusetzen, sondern auf Kont ingente zurück-
griff, deren Rekrut ierungsbezirke i n anderen 
Gegenden lagen. Ebenso bemerkenswert ist die 
Tatsache, d a ß man bereits Infanterietruppen­
teile durch V e r l a d u n g auf Trainfahrzeucre be­
weglicher zu machen versuchte. So k ö n n t e die­
ses Jahr 1869 viel le icht das Geburts jahr der 
V o r l ä u f e r unserer s p ä t e r e n o s t p r e u ß i s c h e n 

Der Verein für Familienforschung in Ost- und 
Westpreußen e, V. hat im Rahmen seiner zahlrei­
chen Sonderschriften sich auch des Nachdrucks die­
ses interessanten Werkes des Direktors Prof. Dr. 
Georg Ellendt über das Königsberger Friedrichs-
Kollegium angenommen, nachdem man ein Exemplar 
des Buches im Nachlaß des Sprachforschers Alexander 
Kurschat (berühmt durch seine große Abhandlung 
.Thesaurus Linguae Lituanicae" — „Litauischer 
Sprachschatz") vorgefunden hatte. Bis dahin schien 
das traditionsreiche Büchlein, das der Stolz der Pri­
vatbüchereien vieler ehemaliger Königsberger Frideri­
zianer war, wie so vieles Kulturgut ein Opfer des 
Zweiten Weltkrieges geworden zu sein. Nun liegt 
es wieder in einer größeren Auflage vor. 

Welch stattliche Zahl bedeutender Pädagogen, von 
denen die ersten noch an dem als Privatschule des 
Holzkämmerers Theodor Gehr gegründeten Institut 
wirkten, hat diese berühmte Schule aufzuweisen! 
bist nach der Königskrönung von 1701 zu einer 
Königlichen Schule erhoben, wurde sie im Jahre 1703 
„Collegium Fridericlanum" genannt. Diese Lehranstalt 
bestand übrigens aus einer „Lateinschule", einer so­
genannten „Deutschen Sdiule" und einem daran an­
geschlossenen „Pensionat". Leider sind von der bis 
zum Jahre 1810 bestandenen Deutschen Schule, in 
der jährlich etwa 190 Schüler und Schülerinnen (I) 
auf praktische Berufe hin (Kaulleute und Handwer­
ker) ausgebildet wurden, hnili k• in. Listen mehr 
vorhanden. Selbst die Liste der ersten Abiturienten 
ist recht lückenhaft, deshalb aber keineswegs un­
interessant. 

Schon der Verfasser des Buches, Prof. Dr. Georg 
Ellendt, ist als einer der tüchtigsten t.< hrer des 
Priedrid's-Kollegiums anzusehen. Ihm hat wegen 
seines überragenden Gesdi < btsimic 111< bis sein dank­
barer Schüler Heinrich Splero im Erinnerungsbild) 

Sf links,)! und Anteil" ein einzigartiges Denkmal ge­
setzt. Nicht eine Stunde sei trocken gewesen, die 
Männer und Dinge hätten gelebt. Der benihmir 
Philologe Hermann Reich habe von Ellendt sogar 
gesagt: „Ja, wer bei Ellendt vier Jahre Geschichte 
gehabt und dabei gut aufgepaßt hatte, konnte ohne 
weiteres sein historisches Staatsexamen machen." 

Der berühmteste aller Lehrer des Fridricianums 
ist zweifelsohne Johann Gottfried Herder gewesen, 
der auf unsern großen deutschen Dichter Wolfgang 
Goethe einen soldien Einfluß ausgeübt hat, daß 
dieser ihm später in Weimar die Anstellung als 
Generalsuperintendent und Hofprediger vermittelte. 
AI« Herder am Friedrichs-Kollegium unterrichtete 

Ermlandes i n das polnische G y m n a s i u m in M a ­
rienwerder im Jahre 1939". Daraus kann man 
schl ießen , d a ß der Druck auch gegen die El tern 
nicht so massiv gewesen sein konnte, wenn man 
sogar e in polnisches G y m n a s i u m duldete. 

W i e man mit u n e r w ü n s c h t e n Minde rhe i t en 
ver fähr t , haben nach Kr iegsende bis i n die G e ­
genwart die polnischen V e r w a l t e r i n den Oder -
N e i ß e - G e b i e t e n der W e l t vorexerzier t . Nach 
z iemlich genauen S c h ä t z u n g e n des Deutschen 
Roten Kreuzes leben heute noch in jenen G e ­
bieten rund eine M i l l i o n Deutsche. Im gesam­
ten Raum gibt es aber nachweisl ich keine deut­
sche Schule. J K 

motoris ier ten Schü tzen- und Panzergrenadiere 
gewesen sein. 

Uber diese Truppenbewegung des Jahres 
1869 berichtet die Regimentschronik im e inze l ­
nen: 

Der i n den ersten M o n a t e n dieses Jahres 
durch eine vorhergeaangene M i ß e r n d t e i n 
Li thauen eingetretene Noths tand rief dort Auf ­
läufe v o n b e s c h ä f t i g u n g s l o s e n A r b e i t e r n etc. 
hervor, welche schl ießl ich die B e h ö r d e n zur 
Requis i t ion mi l i t ä r i s che r H i l f e v e r a n l a ß t e n . In 
Folge eines am 5. M ä r z eingetroffenen Befehls 
g ing Hauptmann v. Gersdorff noch um 9 1/* U h r 
Abends mit dem Leutnant Schmidt, dre i Unte r ­
offizieren und 50 M a n n der 9. und 11. K o m ­
pagnie zu W a g e n nach Lab iau ab, wo derselbe 
um 4 U h r früh eintraf. A m folgenden M o r g e n 
wurden noch v i e r Unteroffiziere und 50 M a n n 
der 10. und 12. Kompagn ie unter dem K o m ­
mando des Premier-Leutnants W a i d e n eben da­
h in durch W a g e n des Ostpr . Tra in -Bata i l lons 
b e f ö r d e r t . A m 6. fuhr der Haup tmann mit einem 
Unteroff izier und 30 M a n n auf Schli t ten ü b e r 
das Eis des Friedrichsgrabens und des Kur i schen 
Haffs nach Gi lge , wo er bis zum 8. b l ieb und 
dann nach Lab iau z u r ü c k m a r s c h i e r t e . Leutnant 
W a i d e n war am 7. M ä r z mit 50 M a n n nach 
Juvent marschirt und kehrte am 8. ebenfalls 
nach Lab iau zurück . Nach Laukischken endlich, 
wo durch Chaussee-Arbei te r Exzesse begangen 
waren, wurde am 9. Leutnant Schmidt mit v ie r ­
z ig M a n n abgeschickt, konnte jedoch schon Tags 
darauf den Rückmarsch antreten. D a es vor ­
läufig nicht zu best immen war, w i e lange jenes 
Kommando dor th in detaschirt b le iben w ü r d e , 
rück te am 10. M ä r z der Rest 11. K o m p . unter 
Leutnant v. Homeye r nach Lab iau ab und wur ­
den dagegen die dem Hauptmann v. Gersdorff 
ü b e r w i e s e n e n Mannschaften der ü b r i g e n K o m ­
pagnien am 12. unter dem letztgenannten Offi­
zier nach K ö n i g s b e r g in Marsch gesetzt. A m 
28. M ä r z v e r l i e ß auch die 11. Kompagn ie Lab iau 
und traf am 29. wieder in K ö n i g s b e r g e in ." 

(Michaelis 1762/64), war er erst 19 bis 20 Jahre 
alt. Zum Teil lehrte Herder noch unter dem in der 
Geschichtsschreibung wiederholt hervorgetretenen 
Direktor, Ordentl. Theologieprofessor und Oberhof­
prediger D. Daniel Heinrich Arnoldt, dessen „Kurzge­
faßte Kirchengeschichte des Königreichs Preußen" 
von 1769 noch heute großen wissenschaftlichen Wert 
hat. _ 

Als bedeutendster Schüler des Friedrichskollegs 
wurde zu Michaelis 1740 unser größter Königsberger 
Mitbürger Immanuel Kant (hier Emanuel Kandt und 
unrichtiges Geburtsjahr 1723) zur Akademie ent­
lassen. Die förmliche Abiturientenprüfung wurde 
erst durch Verordnung vom 23. Dezember 1788 einge­
führt. 

Kants Bruder, Johann Heinrich (diesmal in der 
Schreibart „Kant"), erhielt zu Ostern 1755 zusam­
men mit neun weiteren Mitschülern, darunter mit 
Ludwig Ernst Borowski und Gottlieb Schlegel die 
Universitätsreife. Alle drei wurden Geistliche, Kants 
Bruder Prediger in Kurland, Borowski Erzbischof der 
Evangelischen Kirche in Königsberg, und Schlegel 
Theologieprofessor und Generalsuperintendent in 
Greifswald. Zu ihrer Zeit wurden die Fridrizianer 
noch zweimal im Jahr, zu Ostern und zu Michaelis, 
zur Akademie entlassen. 

Von weiteren berühmten Schülern des Friedrichs-
Kollegiums machte Ostern 1824 Friedrich August 
Dewischeit, Sohn eines Königsberger Polizei-Commis-
sarius, das Abitur. Er unterrichtete später an dem 
Gymnasium in Lyck, dem Progymnasium in Hohen­
stein und wurde schließlich Professor am Gymnasium 
zu Gumbinnen. Durch sem Masurenlied „Wild flutet 
der See" ist er heute noch bekannt. 

Im Friedrichs-Kollegium ließen nicht nur Köniqs-
ln i<ier Bürger, sondern auch viele Adlige aus der 
Provinz ihre Söhne unterrichten. Unter den vielen 
Namen von Klang seien hier nur als Beispiel Söhne 
der Familien v. Buddenbrock, zu Dohna, v. Flnrken-
stein, v. Gostkowskl, von der Gröben, v. Freyhold, 
von der Osten-Sacken, v. Saucken, v. Tyska, und 
v. Wedeil genannt. Mandl einer kam schon gut vor­
bereitet aus der Provinz, z. B. der junge Ludwig 
v. Baczko, der schon nach einem Jahr mit 16 Jahren 
die Universität besuchen konnte. 

Trotz des streng religiösen, pietistischen Zuges 
des Gymnasiums schickten auch Juden und Juden­
christen gern ihre Kinder ins Friedrichs-Kollegium. 
Diese Schule prägte sie alle zu waschechten Ost­
preußen, gleich ob sie mit Pregelwasser getauft wa-

Zwischen Wlentel und Weichsel 
„Hochschulfi l iale" für Elbing 

Elbing — E ine . F i l i a l e " des Danz iger Po ly ­
technikums p lanen die polnischen S tad tverwal ­
ter i n E l b i n g zu e rö f fnen , meldet d ie Zei tung 
„Glos W y b r z e z a " . H i e r so l l en haup t säch l i ch 
Ingenieure für E lb ings Industr iebetr iebe heran­
gebildet werden. D ie bisher ige Methode , Stipen­
diaten aus anderen H o c h s c h u l s t ä d t e n nach Elb ing 
zu verpfl ichten, habe sich nicht b e w ä h r t , denn 
die meisten jungen Ingenieure h ä t t e n die Stadt 
nach A b l a u f der Verpf l ichtungszei t wieder ver­
lassen. J o n 

Beat in der katholischen Kirche zu Lotzen 

Nachdem vorn polnischen Pr imas der B i g -
Beat of f iz ie l l i n Jugendgot tesdiensten zugelas­
sen wurde und bereits i n W a r s c h a u und Posen 
Big-Beat-Gottesdienste stattfanden, wurde nun 
in der kathol ischen Pfarrei St. Bruno in Lotzen 
eine Big-Beat -Band g e g r ü n d e t . D i e B a n d nennt 
sich. „ T e m p l a r i u s z e " (Die Templer) und steht 
unter der Le i tung des Ge is t l i chen M a r i a n Szcze-
sny. W i e das amtl iche Warschauer Bul l e t in 
„ K r a j o w a A g e n c j a Informacyjna" berichtet, 
„ t r i t t d ie B a n d jeden Sonntag w ä h r e n d des 
Gottesdienstes auf". D i e Band locke die Jugend 
aus der ganzen U m g e b u n g an und habe bereits 
E in ladungen i n andere Pfarre ien der D iözese 
E r m l a n d angenommen. J . G . G . 

Annexions-Denkmal in Lotzen 

Warschau — In der o s t p r e u ß i s c h e n Kreisstadt 
Lotzen so l l e in D e n k m a l zur E r inne rung an die 
A n n e x i o n des s ü d l i c h e n T e i l s der ostdeutschen 
P r o v i n z durch Polen errichtet werden . Das Denk­
ma l so l l den polnischen A d l e r ze igen und die 
Aufschrift e rha l ten: „ W i r waren , s ind und 
b le iben hier." Es werde sich um e in „Symbo l 
des historischen Polentums i m E r m l a n d und i n 
M a s u r e n " sowie um eine S t ä t t e der Er innerung 
„ a n die Befre iung Masu rens v o m deutschen 
Joch" handeln , wurde dazu e r k l ä r t . hvp 

S ä n g e r w e t t s t r e i t in Ortelsburg 

Ortelsburg — Ende M ä r z fand i n Or te l sburg 
e in Wet tbewerb für S ä n g e r sowjetischer L ied ­
kompos i t ionen statt. 42 A m a t e u r e und drei 
C h ö r e nahmen daran te i l . F ü r das d e m n ä c h s t 
stattfindende a l lpolnische F e s t i v a l qual i f iz ier te 
sich eine Or te l sburger Schü le r in , die a u ß e r d e m 
noch eine Reise i n die U d S S R antreten darf, db 

Ausbau der Wasse r l e i t ung 

Lotzen — Polnischen Nachr ichten zufolge 
wurde das Wasser le i tungsne tz i n Lo tzen erheb­
lich ausgebaut. Bis 1970 so l l das Kana l i s ie rungs-
system des Kre i ses 12 k m umfassen. Gleiche 
A r b e i t e n gehen derzeit in Frauenburq und 
Deutch-Eylau vonstat ten. db 

„Märtyrer"-Film in Arbeit 

Allenstein — D ie „ Z b o w i d " (Polnische K o m ­
bat tanten-Vereinigung) bereitet e inen F i l m ü b e r 
das „ M a r t y r i u m " der Polen i m Ermland und 
M a s u r e n und im Z w e i t e n W e l t k r i e g vor . Der 
F i l m , der als K u l t u r f i l m neben Unterhal tungs-
filmen laufen so l l , w i r d für B r e i t w a n d v o r f ü h ­
rung eingerichtet. Im Rahmen des 2 5 j ä h r i g e n 
Bestehens Nachkr iegspolens w i r d er erstmalig 
anlaufen. D ie Dreharbei ten finden i n Lodz statt. 

db 

ren oder nicht. So machte Ostern 1823 Jonny (Johann) 
Jacobi das Abitur. Er wurde mit 25 Jahren praktischer 
Arzt in Königsberg und trat als freier Schriftsteller 
und Deputierter zur Nationalversammlung politisch 
stark hervor. Seine „4 Fragen, beantwortet von ei­
nem Ostpreußen" brachten ihm bekanntlich eine An­
klage wegen Hochverrats ein, ohne daß es Jedoch 
zu einer Verurteilung kam. 

Einer Königsberger judenchristlichen Kaufmanns­
familie entstammte Martin Eduard Sigmund Simson, 
der schon mit 15'/« Jahren die Reifeprüfung bestand, 
Universitätsprofessor wurde und einen unvergleich­
lichen Aufstieg erlebte. Diesen Mann hatte das 
Schicksal dazu ausersehen, als Präsident der Frank­
furter Nationalversammlung die Deutsche Kaiserkrone 
dem Preußenkönig Friedrich Wilhelm IV. vergeblich, 
späterhin aber als Präsident des Reichstages König 
Wilhelm I. mit Erfolg anzubieten und erster Präsident 
des Deutschen Reichsgerichts zu werden. 

Ein weiterer hervorragender judenchristlicher Schü­
ler des Friedrichskollegs war Heinrich Splero, der 
spater den Professor- und Doktortitel erlangte und 
in Berlin einer der bekanntesten deutschen Literar­
historiker unserer Zeit wurde. 

Von den vielen Abiturienten des Fridricianums 
seien als spätere bedeutende Männer beispielsw ice 
der Geograph Siegfried Passarge, Adolf Schifferdek-
ker, Sohn des Ponarther Brauereidirektors und eben­
falls Direktor der Ponarther Brauerei und Heinrich 
Albert Tribukait, der bekannte Stadtschulrat in Kö­
nigsberg, genannt. 

Daß bei diesen wenigen Beispielen hunderte von 
Schülern fehlen, die gleichfalls ihrer Schule alle 
Ehre gemacht haben, wird den Leser des Buches 
nicht uberraschen, hat doch das Friedrichs-Kollegium 
trotz scharfer Konkurrenz mit anderen Königs!)! 
Schulen, Insbesondere mit dem Altstädtischen und 
dem Kneiphöfischen Gymnasium fast 250 Jahre lang 
bis zur Vertreibung seinen Platz behauptet. 

Schon wäre es, wenn die Fortsetzung des Bandes 
bis zum Jahre 1945 geschrieben werden würde. Noch 
dürfte mit Hilfe älterer ehemaliger Friderteianer 
das Material zusammenzutragen sein. 

Wie alle Schriften des oben genannten Vereins 
ist auch der vorliegende, 80 Selten starke und mit 
einem Namensverzeichnis versehene Band bei der 
Vereinsschriftleitung, Frau Margot Braess, 2 Ham­
burg 67, Alversloweg 15 oder über die Vereinsan­
schrift 2 Hamburg 62, Postfach 62 01 26 (Postscheck­
konto Hamburg 1575 80) zu beziehen. Der Prsifl 
beträgt 8,50 DM. „„ 

Arbeiterunruhen 
in der Memelniederung 

Das Collegium Fridericiairam 
L e h r e r u n d S c h ü l e r d e s K ö n i g s b e r g e r G y m n a s i u m s v o n 1 6 9 8 b i s 1 8 9 8 
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zum 93. Geburtstag 
Friedrizlk. Auguste, geh Plew«. a U I Sorquitten Kreis 

Sensburg, je z t bei Fritz FrledrWk, 2822 Schwank 
wede. Eggestedter Straße 1. d m io. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Babinskl. Ella, aus Christburg, Kreis Stuhm total 

2427 Malente-Gremsmühlen, Altershem,Immen 
bot', Plöner Straße, am 3. Juni , I m m e n " 

Becker, Fritz aus Insterburg-Althof, Dorf Caizuh-
nen, jetzt 24 Lübeck, Gloxinstraße 4, am 22 Juni 

Huhn Otto, aus Niedersee, Kreis Sensburg, jetzt 238 
Schleswig, Haithaburing 6, am 11 jUn\ 

Markuschey, Charlotte, aus Lyck, jetzt 24 Lübeck 
Hansestraße 119, bei Dietrich/am 12 Juni 

zum 91. Geburtstag 
Pochwalla, Ottilie, geb. Posega, aus Hammerbruch. 

Kreis Sensburg jetzt 6731 Speyerdorf, Schildweq 
Nr. 2, am 12. Juni 

Sembritzki, Johann, aus Sawadden, Kreis Lyck jetzt 
2401 Eckhorst, Segeberger Straße 34, am 12.' Juni 

zum 90. Geburtstag 
Dominika!, Wilma, aus Karpfenwinkel, Kreis Schloß­

berg, jetzt 2243 Albersdorf, Mühlenstraße 33 am 
26. Mai 

Herrmann, Karl, aus Gerswalde, Kreis Mohrunqen 
jetzt 2 Hamburg 54, Hartsprung 11, am 6. Juni 

Nowack, Minna, geb. Dörk, aus Angerburg, jetzt 235 
Neumünster, Göbenstraße 18, bei Joswig, am 
14. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Krause, Mathilde, aus Mohrungen, Markt 9. jetzt 

bei ihrer Tochter Frau Fuchs, 2191 Franzenberg, 
Hohe Geest 15, am 24. Mai 

Losch, Friedrich, aus Lotzen, jetzt 43 Essen-Dellwig, 
Levinstraße 185, am 14. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Fuhrmann, Magdalena, geb. Faesel, aus Trakehnen, 

Kreis Ebenrode, jetzt zu erreichen über Johann 
Fuhrmann, 462 Castrop-Rauxel 1, Dortmunder 
Straße 184, am 1. Juni 

Wlechert, Gustav, aus Blauden, Kreis Tilsit, jetzt 
1 Berlin 30, Hohenstaufenstraße 22, am 8. Juni 

Wlotzka, Emil, aus Giesenau, Kreis Sensburg, jetzt 
4 Düsseidol f-Eller, Speyerweg 46 

zum 87. Geburtstag 
Chlenlk, Anna, verw. Filipzik, geb. Symanzik, aus 

Talken, Kreis Lotzen, jetzt bei Gustav Filipzik, 
58 Hagen, Bülowstraßo 62, am 8. Juni 

Gollub, Emma, Rektorswitwe, aus Sensburg, Philoso­
phenweg 9, jetzt 88 Ansbach, Jüdtstraße 16, bei 
ihrer Tochter Elfriede Fritsch, am 3. Juni 

Kenziora, Karl, aus Allenstein, Angerburger Str. 9, 
jetzt 24 Lübeck, Händelweg 6, am 10. Juni 

Llditensteln, Auguste, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt 7305 Altbach/Neckar, Hohenbaum 10, 
am 12. Juni 

Pianka, Amalie, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
4921 Lüdenhausen 121, am 13. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Evers, Frieda, aus Allenstein, jetzt 3501 Sauders­

hausen, Hugo-Prauß-Straße 32, am 24. Mai 1 

zum 85. Geburtstag 
Hoffmann-Domlitten, Grete, aus Königsberg, Gerhard­
straße 13, jetzt 3 Hannover, Rautenstraße 14, am 

11. Juni 
Salecker, Minna, aus Gellenau, Kreis Goldap und 

Steinsee, Kreis Insterburg, jetzt 2081 Hasloh, Kreis 
Pinneberg, am 13. Juni 

Srharffetter, Oskar, aus Memel, Wiesenstraße 20, 
jetzt 205 Hamburg 80, Lohbrügger Weg 3, am 
6. Juni 

Schumacher, Emma Amanda, aus Fürstenau, Kreis 
Pr.-Holland, jetzt 6 Frankfurt Main, Körnerstraße 6, 
am 14. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Koppetsch, Kurt, Gutsbesitzer, aus Migusdien, Kreis 

Wehlau, jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, Olands-
weg 11, am 11. Juni 

Krlck, Adolf, aus Goldap, Mühlenstraße 41, jetzt 24 
Lübeck-Kücknitz, Tilsitstraße 28, am 2. Juni 

Markewitz, Kurt, aus Dubeningen, Kreis Goldap, jetzt 
4132 Kamp-Lintfort, Theodor-Storm-Straße 1, am 
9. Juni 

Prinz, Gertrud, aus Sensburg, Alter Karver Weg 45, 
jetzt 2 Hamburg 20, Kroochmannstraße 47, am 
8. Juni 

Schmidt, Wilhelmine, geb. Awiso, aus Großgarten. 
Kreis Angerburg, jetzt 562 Velbert, Bleiberg 54, 
am 14. Juni 

Weigel, Wilhelm, aus Hamemdau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 466 Gelsenkirchen-Buer-Erlde, Kronprinzen­
straße 14, am 14. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Bautze, Lisbeth, aus Pillau I, Lizonstraße 3, jetzt 

1 Berltn-Zehlenriorf, Clayallee 337, am 10. Juni 
Hess, Gustav, Baumeister, aus Königsberg, Ratslin-

den 43, jetzt 24 Lübeck, Travemünder Allee 93, 
am 12. Juni 

Karpowski, Otto, aus Treuburg, jetzt 238 Schleswig, 
Moltkestraße 19, am 5. Juni 

Kledtke, Otto, aus Markthausen, Kreis Labiau, jetzt 
5141 Wildenrath, Mittelstraße 3, am 25. Mai 

Kromrey, Auguste, geb. Hilpert, aus Goldap-Rugen-
walde, jetzt 24 Lübeck, Bülowstraße 242b, am 

Naudleth, Hedwig, aus Pillau II. Große Stiehlestr. 16. 
jetzt 317 Gifhorn, Hohe Luft 13a, am 9. Juni 

Stinsky, Karl, aus Lichtenfeld, Kreis Heiligenbeil. 
jetzt 47 Hamm, Wichernstraße 61, am 11. Juni 

Volgmann, Luise, geb. Bartenwefer. z. Z. 4441 Neer­
lage 66, am 9. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Baqutikl, Anna, geb. Winkelmann, aus Angerburg 

jetzt 3171 Seerhausen 91, Kreis Gifhorn, am 13. Juni 
Bartsch, Karl, aus Klein Sunkel, K M Angerbu g 

jetzt 2408 Preetz, Hostenstraße 13, am 9. um 
Brache, Kurt, aus Königsberg, Luisen-AUee 50, jetzt 

24 Lübeck, Röntgenstraßc 4, am 8. Jum 
Gruber, Fritz, aus Grünfließ, Kreis Gumbinnen. jetzt 

242 Zarnekau über Eutin am 26. M « 
Lade. Ulrich. Studienrat i. R.. a u s
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Landau, Spitalmühlweg 8a, am 13. j»»u lahaA 
May. Franz, aus Gerdauen-Kinderhof. jetzt 24 Lübeck, 

Frankfurter Straße 23, am 8. Juni M a i e n t e -
Neumann, Ida, aus Mohrungen, jetzt 2427 Maieni 

Gremsmühlen, Kampstraße 11. am 4. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Berwein, Emil, aus Ortelsburg, jetzt 28 Bremen, 

Dietrich-Bonhöffer-Straße 1. am 1 3 „ ^ " ' c ^ ^ . 
Bischoff. Franz, aus Jentkutkampen, Kreis Eben o 

jetzt 2427 Malente-Gremsmühlen, Lutjenburger 
Straße 45, am 3. Juni 

Bluhm, Auguste, geb. Pallein, aus Pobethen, Kreis 
Samland, jetzt 2149 Rhade 120, Kreis Bremervörde, 
am 6. Juni 

Butzke, Martha, aus Cranz, Kreis Königsberg, Blu­
menstraße 2, jetzt 24 Lübeck, Koberg 6. Heilig» n-
geist-Hospital, am 3. Juni 

Knorr, Margarete, geb. Laskowski, aus Osterode, Ja­
kobstraße 8, jetzt 24 Lübeck, Schwartauer Allee 
(Hochhaus), am 10. Juni 

Meyhöfer, Martha, geb. Warnat, aus Ragnit, Wind­
beimstraße 3, jetzt 2 Hamburg 55, Baur's-Weg 5, 
am 9. Juni 

Pawellek II, Karl, aus Ruttkau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 231 Rotenburg,' Rönnebrocksweg 26, am 
14. Juni 

Posdzich, Frieda, geb. Hensel, aus Johannisburg, Sol­
dauer Straße 4, jetzt 6551 Hargesheim, Bergweg 
Nr. 22, am 2. Juni 

Schöfer, Ewald, Landwirt, aus Lindental, Kreis Elch­
niederung und Loten, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 2214 
Hohenlokstedt, Schölerweg 6a, am 10. Juni 

Sostak, Minna, aus Prostken, jetzt 6506 Nackenheim, 
Hütlenweg 27, am 10. Juni 

Tillekeit, Elisabeth, aus Hohenwerder, jetzt 238 
Schleswig, Stadtweg 78, am 7. Juni 

Wath, Georg, aus Pillau I, Große Friedrichsburger 
Straße 3, jetzt 237 Rendsburg, Sylter Straße 16, 
am 9. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Achtsnick, Anna, aus Heydekrug, jetzt 242 Eutin, 

Riemannstraße 29, am 13. Juni 
Brockhagen, Alfred, aus Königsberg, jetzt 2 Ham­

burg 39, Hudwaldcerstraße 18, am 6. Juni 
Dieck, Hermann, Stadtinspektor i. R., aus Brauns­

berg, Seeligerstraße 52, jetzt 41 Duisburg-Hamborn, 
Veilchenstraße 28, am 31. Mai 

Eisenblätter, Maria, aus Siebenmühl, Kreis Osterode, 
jetzt 2138 Scheessel, Auf dem Humberg 4, am 
31. Mai 

Gers, Adolf, aus Lisken, Kreis Johannisburg, jetzt 
3001 Schulenburg, Dorfstraße 3, am 3. Juni 

Gutzeit, Ella, geb. Simoneit, aus Parnehnen, Kreis 
Wehlau, jetzt 5 Köln-Flittard, Semmelweisstr. 34, 
bei /Fiedler, am 11. Juni 

Kosick, Johann, aus Zweilinden, Kreis Sensburg, 
jetzt 2944 Wittmund, An der Peldemühle 37, am 
31. Mai 

KotowskI, Ernst, aus Lyck, jetzt 8562 Hersbruck, 
Flurstraße 2, am 8. Juni 

Liedtke, Anton, aus Mensguth, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 78 Freiburg, Aufdinger Weg 16, am 9. Juni 

Nolgedey, Luise, geb. Blank, aus Podlechen, Kreis 
Rastenburg, jetzt 287 Delmenhorst, Mörikestr. 6, 
am 5. Juni 

Pillunat, Ida, geb. Idzko, aus Lyck, jetzt 2247 Lunden, 
Friedrichstraße 28, am 1. Juni 

Plau, Olga, geb. Fischer, aus Königsberg, Hans-Sagan-
Straße 35, jetzt 468 Wanne-Eickel, Goethestr. 17, 
am 8. Juni 

Prang, Berta, geb. Tescher, aus Brandenburg und 
Königsberg, Steile Straße IIa, jetzt 62 Wiesbaden, 
Bleichstraße 21, am 11. Juni 

Stadie, Lina, geb. Hahn, aus Benkheim, Kreis Anger­
burg, jetzt 5674 Bergisch-Neukirchen, Biesenbacher 
Weg 48, am 13. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Bastin, Gustav, aus Ludendorff, Kreis Labiau, jetzt 

bei seinem Sohn Kurt Bastin, 7401 Belsen, Birken­
straße 11, am 1. Juni 

Beyer, Margarethe, aus Insterburg, Brauereistraße 4, 
jetzt 24 Lübeck-Kücknitz, Ostpreußenring 20, am 
3. Juni 

Brosda, Berta, geb. Nadrowski, aus Ortelsburg, jetzt 
7601 Schutterwald, Hansjakobstraße 14, am 11. Juni 

Dammapfel, Margarethe, Lehrerin i. R., aus Königs­
berg, Sackheim 92, jetzt 2427 Malente-Gremsmüh­
len, Rosenstraße 20, am 10. Juni 

Glang, Otto, aus Groß Lindenau, Kreis Königsberg, 
jetzt 532 Bad Godesberg, Oberau-Straße 27, am 
10. Juni 

Gude, Margarethe, geb. Quednau, aus Neidhof, Kreis 
Allenstein, jetzt 655 Bad Kreuznach, Philippstraße 
Nr. 11 

Minder, Erna, aus Königsberg, fetzt 1 Berlin 45, Wed-
digenweg 28, am 9. Juni 

Korinth, Hedwig, geb. Prekow, aus Horstenau, Kreis 
Insterburg, jetzt 31 Celle, Welfenallee 62, am 
13. Juni 

Lange, Elise, aus Pfaffendorf. Kreis Ortelsburg, jetzt 
3101 Nienhorst, Behrestraße 9, am 8. Juni 

Meyer, Wilhelmine, geb. Lyhs, aus Jesken, Kreis 
Treuburg, jetzt 309 Verden/Aller, Carl-Hesse-Str. 20, 
am 7. Juni 

Salatzkat, Helene, geb. Mannke, aus Königsberg, 
Vorder Roßgarten 8 9, jetzt 699 Bad Mergentheim, 
Mörikestraße 38, am 5. Juni 

Salecker, Karl, aus Wehlau, Marktstraße 11, jetzt 
24 Lübeck, Gärtnerstraße 21, am 11. Juni 

Schmidt, Elfriede, Witwe des Lehrers Schmidt, aus 
Raken, Kreis Johannisburg, jetzt 5488 Adenau, 
Blankenheimer Straße 10, am 12. Juni 

Schweitzer, Adolf, aus Schönlinde, Kreis Heiligen­
beil, jetzt 56 Wuppertal-Ronsdorf, Herkensklef 24, 
am 2. Juni 

Schweitzer-Theodor, Hanna, geb. Sehmsdorf, aus 
Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 3331 Beienrode, 
Haus der helfenden Hände, am 10. Juni 

Sziedat, Otto, aus Freienfelde, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 51 Aachen, Lütticher Straße 52, am 23. Mai 

Wieczottek, Karl, aus Siewen, Kreis Angerburg, jetzt 
509 Leverkusen-Schlebusch, Am Junkernkamp 7, 
am 11. Juni 

Diamantene Hochzeit 
Naujoks, Michael und Frau Maria, geb. Simat, aus 

Kuturren, Kreis Tilsit, jetzt 4223 Möllen/Voerde, 
Hauerlandstraße 1, am 2. Juni 

Zur Goldenen Hochzeit 
Abramowski, Otto und Frau Lina, geb. Faltin, aus 

Seckenburg, Kreis Elchniederung, jetzt 211 Buch­
holz/Nordheide, Hamburger Straße 41, am 3. Juni 

Awiszus, Michael und Frau Auguste, geb. Thiesies, 
aus Timber, Kreis Labiau, Jetzt 43 Essen-Altenessen, 
Honnerskamp 17, am 10. Juni 

H.ihst, Louis, Kaufmann, und Frau Hedwig, geb. 
Meyer, aus Groß-Friedridisdorf, Kreis Elchniede­
rung, jetzt 1 Berlin 52, Zobeltitzstraße 36, am 
5. Juni 

Bartsch, Paul und Frau Barbara, geb. Guckel, aus 
Bergfriede, Kreis Allenstein, jetzt 425 Bottrop. 
Liitkestraße 42, am 13. Juni 

H.iiii-I, Eduard und Frau Lydia, geb. Rangau, aus 
Ackermühle, Kreis Sdiloßberg, jetzt 5608 Dahlhau­

sen, Raderberg 11, am 11. Juni. Die Gemeinde 
Ackermühle gratuliert herzlich 

lischer, Friedridi und Frau Auguste, geb. Petza, 
aus Johannisburg, jetzt 4051 Bracht, Schillerstr. 14, 
am 8. Juni 

Gießmann, Wilhelm und Irau Auguste, aus Höllen­
stein, jetzt 23 Kiel. Weißenburgstraße 36, am 
10. Juni 

Klinger, Friedrich und Frau, Gast- und Pensionshaus 
in Gehland, Kreis Sensburg, jetzt bei ihrer Tochter 
Frau Lieselotte Jankowski, 2223 Meldorf, Ottern-
dorfer Weg 13, am 10. Juni 

Lamowski, Johann und Frau Auguste, geb. Tanski, 
aus Jakobswalde, Kreis Ortelsburg, jetzt 464 Wat­
tenscheid, Aschenbruch 52, am 9. Juni 

Müller, Hermann und Frau Frieda, geb. Klaütke, 
aus Reichwalde, jetzt 3149 Alt Garge, Göddinger 
Straße 11, am 5. Juni 

Napps, Paul und Frau Elisabeth, geb. Dickes, aus 
Königsberg, jetzt 565 Solingen-Landwehr, Birken­
dahl 13, am 8. Juni 

Neumann, August und Frau Selma, geb. Blank, aus 
Groß-Keylau, Kreis Wehlau, jetzt 5351 Disternick, 
Talstraße 12 

Peter, Gustav und Frau Lisbeth, geb. John, aus Groß 
Dexen, Kreis Pr.-Eylau, jetzt 8011 Aying, Amsel­
weg 15, am 4. Juni 

Siebert, Philipp und Frau Auguste, aus Aweyden, 
Kreis Sensburg, jetzt 3011 Laatzen, Friedridi-
Ebert-Straße 14 

Springer, Gustav und Frau Helene, geb. Rose, aus 
Heiligenbeil, jetzt 5828 Rüggeberg, Zirkelweg 12, 
am 9. Juni 

Steppat, August und Frau Anna, geb. Sawatzki, aus 
Grenzheide, Kreis Sdiloßberg, jetzt 46 Dortmund-
Brackel, Hedingsmorgen 4, am 9. Juni. Die Kreis­
gemeinschaft gratuliert herzlich 

Beförderungen 

Görke, Horst, Sozialamtmann (Sohn des Schmiede­
meisters Reinhard Görke und Frau Erna, aus Sdiip-
penbeil, jetzt 2051 Hamburg 80, Billwerder Bill­
deich 441) 207 Ahrensburg, Jugendheim, Wulfsdorf, 
wurde zum Sozialoberamtmann beiördert. 

Langner, Dittmar, aus Osterode, jetzt 62 Wiesbaden-
Frauenstein, Alfred-Delp-Straße 41, ist zum Polizei­
kommissar befördert worden. Die Kreisgemein­
schaft und der Jugendkreis Osterode gratulieren 
ihrem langjährigen Jugendleiter sehr herzlich. 

Jubi läum 

Gaefke, Dr.-lng. Hellmuth, Betriebsleiter in den ZelJ-
stoffabriken Tilsit und Ragnit, jetzt 758 Bühl/Baden, 
Robert-Koch-Straße 36, beging sein Goldenes Dok­
tor-Jubiläum. 

Bestandene Prüfungen 
Amonat, Haymo (Landwirt Emil Amonat und Frau 

Klara, geb. Ruschenski, aus Rotbach, Kreis Lyck, 
jetzt 4705 Pelkum-Herringen, Albert-Funk-Str. 74) 
bestand an der Wilhelms-Universität in Münster 
sein Staatsexamen in Physik und Mathematik mit 
Auszeichnung 

Frenkler, Dieter, Dipl.-Ing. (Bundesbahnobersekretär 
i. R. Gustav Frenkler und Frau Hildegard, geb. 
Wannags, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
2323 Ascheberg, Schulstraße 7) hat die Diplom-
Hauptprüfung Fakultät Maschinenbau und Ver­
fahrenstechnik an der Universität Fridericiana zu 
Karlsruhe mit der Gesamtnote .sehr gut" bestan­
den 

Meyer, Dietrich (Hauptlehrer und Präzentor Bruno 
Meyer, aus Deutsch-Crottingen, Memelland, jetzt 
2842 Lohne, Gertrudenstraße 8) bestand an der 
Freien Universität Berlin das Staatsexamen für das 
Lehramt an Höheren Schulen in Romanistik, mittle­
rer und neuerer Geschichte mit Prädikat. 

Das Abitur bestanden 
Brucks, Peter (Dr. Gebhard Brucks, Facharzt lür 

Orthopädie und Frau Dr. Ruth-Ursula, geb. Ull­
rich, Zahnärztin, aus Stablack, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt 311 Uelzen, Bahnhofstraße 31) an der Herzog-
Ernst-Schule in Uelzen. 

Großmann, Edith (Landwirt Erich Großmann und Frau 
Gertrud, geb. Meyer, aus Seehügel, Kreis Ange-
rapp, jetzt 2431 Hobstin über Neustadt) am Gym­
nasium in Neustadt. 

Jablonski, Thomas (Sonderschulkonrektor Pdul Ja-
blonski, aus Passenheim, und Frau Elisabeth, geb. 
Ruhnau, aus Mensguth, jetzt 3201 Hasede 155) 
am Gymnasium Josephinum in Hildesheim 

Sallach, Rainer (Verwaltung--Oberamtmann Helmut 
Sallach und Frau Christel, geb. Szesny, aus Ridit-
walde, Kreis Johannisburg, jetzt 235 Neumünster, 
Billrothstraße 24) am Immanuel-Kant-Gymnasium 
in Neumünster. 

Zielinski, Martin (Heimleiter Anton Zielinski und 
Frau Lotti, geb. Loleit, aus Allenstein, jetzt 24 
Lübeck, Gueridcstraße 6) an der Oberschule zum 
Dom in Lübeck. 

£,s ist nicht nötig 
. . . d a ß Sie sich für jeden neugeworbenen 

Abonnen ten die W e r b e p r ä m i e aus dem A n ­
gebot für einen neuen Dauerbezieher aus­
suchen. 

Jeder W e r b e r e r h ä l t be i uns eine Kar te ikar te 
und hier werden die Neuwerbungen gut­
geschrieben. 

Diesen e inmal ig s c h ö n e n Wappente l le r , 20 cm 
Durchmesser, mit Elchschaufel oder A d l e r , er­
hal ten Sie zum Beisp ie l für drei geworbene 
Abonnenten . 

W o l l e n Sie nicht auch Stammkunde in unserer 
Werberkar te i werden? 

W e n n nicht, w ä h l e n Sie bitte aus nach­
stehendem Angebot . 

Für d ie W e r b u n g e i n e s neuen Dauerbe­
ziehers: O s t p r e u ß i s c h e r Taschenkalender 1969; 
Hauskalender „Der redliche O s t p r e u ß e " , Post­
kar tenkalender „ O s t p r e u ß e n im B i l d 1969"; 
O s t p r e u ß e n k a r t e mit farbigen S t ä d t e w a p p e n ; 
fünf Elchschaufelabzeichen, M e t a l l , ve rs i lber t» 
Vierfarb-Kugelschre iber mit P r ä g u n g „Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t " ; A u t o s c h l ü s s e l a n h ä n g e r oder 
Wandte l le r , 12,5 cm Durchmesser, oder Brief­
öffner, a l les mit der Elchschaufel, Heimatfoto 
24X30 cm (Auswahl l i s t e w i r d auf Wunsch ver­
sandt), B i ldband „ O s t p r e u ß e n " (Langewiesche-
Büchere i ) ; Roman v o n M i c h a e l Donra th „He im­
kehr nach Fr ied land" , „Eine Dackelbal lade" 
oder „ K a t z e n g e s c h i c h t e n " (Drei Mohrenver lag) , 
Arz t roman v o n Behr ing „Der Tod hat das Nach­
sehen". 

Für z w e i neue Dauerbezieher: Gasfeuer­
zeug mit Elchschaufelwappen; „ S o m m e r ohne 
W i e d e r k e h r " von Rudolf N a u j o k ; E. Wiecher t 

„He in r i ch v o n Plauen* (2 B ä n d e ) , schwarze 
Wandkache l 1 5 X 1 5 cm mit Elchschaufel, A d l e r , 
K ö n i g s b e r g e r Schloß oder W a p p e n ostpreu­
ßischer S t ä d t e . „ M e l o d i e und Rhythmus" , M e l o * 
dien v o n Peter Kreuder mit dem Sol is ten Bruce 
L o w u . a.; „Zünf t ige Blasmus ik" mit dem O r i ­
ginalorchester Hoch- u. Deutschmeister u . v . a.; 
„ W i l h e l m Str ienz singt seine g r o ß e n Erfo lge" ; 
„ Z a u b e r r e i c h Oper und Operet te"; Z a u b e r f l ö t e , 
D o n G i o v a n n i , Carmen , Troubadour u . a. 

F ü r d r e i neue Dauerbezieher : Elchschaufel­
plakette, Bronze auf Eichenplatte; Wappente l le r , 
20 cm Durchmesser, mit Elchschaufel oder A d l e r ; 
„Die Pferde mit der Elchschaufel" (D. M . G o o -
dall) , „ E d u a r d M ö r i k e , Gesammelte W e r k e " , 
Sonderausgabe i n einem Band. 

Wer mehr neue Abonnenten vermitteln kann, 
erhält auf Wunsch ein weitergehendes Angebot. 
Ersatzlieferung bleibt vorbehalten. 

H i e r a b t r e n n e n 

FÜR IHRE NEUWERBUNG! 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£05 Olipmifimbiiii! 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 

Den Bezugspreis In H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Ich ü b e r w e i s e die B e z u g s g e b ü h r viertel-/halb-
j ä h r l i c h im voraus an Das O s t p r e u ß e n blatt, 2 H a m ­
burg 13, Postfach 8047 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank • Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Ich bitte, mich In der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort 

Kreis 

S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 
"vör-"ünd''5zühame 

Vor- und Zuname 
v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e Ich 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Unterschritt 

Als offene Biiefdrucksacha senden an: 
DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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Polnische Generäle in Nowosibirsk 
D e r c h i n e s i s c h - r u s s i s c h e G r e n z k o n f l i k t i s t w e i t a u s e r n s t e r a l s v o n M o s k a u z u g e g e b e n 

Nach amerikanischen Informationen halten 
sich zur Zei t polnische Generale auf sowjeti­
sche Ein ladung i n Nowos ib i r sk auf, um sich an 
Ort und Stelle e in B i l d ü b e r die angespannte 
Lage an der 8000 Ki lomete r langen Grenze 
zwischen der UdSSR und Rotchina machen zu 
k ö n n e n . In M o s k a u w i r d die Lageentwicklung 
als ä u ß e r s t ernst angesehen, zumal die chine­
sischen S t r e i t k r ä f t e s t ä n d i g wei ter v e r s t ä r k t 
werden sol len. 

In dem G r o ß r a u m Sib i r ien leben heute etwa 
35 M i l l i o n e n Menschen, die v o n den ü b r i g e n 
Gebieten der U dSSR weitgehend isol ier t s ind. 
Nennenswerte Umsiedlungsakt ionen zur Schaf­
fung einer brei teren Basis führ t en nicht zu 
den g e w ü n s c h t e n Erfolgen, so d a ß die zahlen­
m ä ß i g e Ü b e r l e g e n h e i t der Chinesen i n einzel ­
nen Gebieten sich hier noch wei ter auswirken 
dürf te . Die Sowjets s ind jetzt b e m ü h t , ihre 
e u r o p ä i s c h e n Satelli tenstaaten unter erheb­
lichem Druck für die Si tuat ion i n den Grenz­
gebieten Sibir iens zu interessieren, um eine 
mögl iche Stat ionierung gemischter S t r e i t k r ä f t e 
vorzubereiten. Dies k ö n n t e für das gesamte 
Paktsystem einschneidende Fo lgen haben, die 
doch nicht abzusehen sind. 

K o l l e k t i v e Verpfl ichtung 

Nach den Best immungen des Warschauer 
Ver t ragswerkes s ind die Unterzeichnerstaaten 
in A r t i k e l III verpflichtet, a l le Fragen v o n 
internat ionalem Interesse gemeinsam zu be­
raten. A r t i k e l I V e n t h ä l t eine ko l l ek t i ve B e i ­
standsverpflichtung für den F a l l , d a ß einer der 
„ M i t g l i e d s t a a t e n in Europa" v o n a u ß e n ange­
griffen wi rd . Diese Best immung w ü r d e eine ge­
meinsame Intervention der Paktstaaten i m 
sibirischen Grenzraum nicht gestatten. Dem­
g e g e n ü b e r bewies die gemeinsame Interven­
t ion des Ostblocks i n der C S S R jedoch den 
weiten Spielraum, den sich die sowjetischen 
Interpreten des Ver t ragswerkes immer dann 
einfal len lassen, wenn es den Z ie len ihrer P o l i ­
t ik entspricht. 

ü b e r d i e s hat M o s k a u zu jeder Zei t die M ö g ­
l ichkei t zur di rekten E in f lußnahme auf folgen­
den Ebenen: Die Ver te id igungsminis ter der 
Satel l i ten sind zugleich stellvertretende Ober­
befehlshaber der P a k t s t r e i t k r ä f t e und damit 
verpflichtet, den Wei sungen des sowjetischen 
Obersten Befehlshabers zu entsprechen. In den 
Paktstaaten sind die sowjetischen M i l i t ä r m i s ­
sionen jederzeit i n der Lage, die W ü n s c h e der 
K r e m l f ü h r u n g nachhalt ig durchzusetzen. 

West l iche Beobachter erwarten, d a ß M o s k a u 
zunächs t ü b e r die P o l i t i k b r e i t r ä u m i g e r M a n ö ­
ver, versuchen wi rd , auf Pek ing einen mit te l ­
baren Druck a u s z u ü b e n . Sol l te dies miß l ingen , 
k ö n n t e der n ä c h s t e Schritt dann die Stationie­
rung gemischter T r u p p e n v e r b ä n d e i n den ge­
f ä h r d e t e n Gebie ten auch ent lang des A m u r 
sein. Moskaus A b w e h r m a ß n a h m e n gegen die 
gelbe Gefahr tragen eindeut ig auch rassistische 
Kennzeichen, die die Verfechter des Klassen­
kampfes i n ein besonderes Licht stellen. W i e 
sich diese Entwick lung auf den gesamten asiati­
schen Raum auswirken w i r d , vermag heute 
al lerdings noch niemand zu sagen. Die m i l i ­
t ä r i sche P r ä s e n z der UdSSR in Sib i r ien be läu f t 
sich auf rund 30 Div i s ionen i n vo l le r Gefechts­
s t ä r k e . Chinas Kräf te werden auf 150 bis 300 
Div i s ionen beziffert, die i m Gegensatz zu einer 
weitverbrei teten Ansicht modern a u s g e r ü s t e t 
sind, w ie es die Scha rmütze l am Ussur i bewie­
sen haben. In diesen Gefechten setzten die 
chinesischen Vorpos ten modernste panzer­
brechende Waffen ein, die zahlreichen sowjet i­
schen Standardpanzern das Genick brechen 
konnten. 

Ungeschminktes B i l d 
• Ganz im Gegensatz zur sonstigen Verschle ie­

rungstaktik der sowjetischen P r o p a g a n d a f ü h ­

rung haben die Sowjets westl ichen Regierun­
gen e in ungeschminktes B i l d ü b e r die Lage am 
Ussur i gegeben und selbst Bonn nicht verges­
sen, dem man sonst mi l i t ä r i s chen Revanchismus 
ü b e l s t e r P r ä g u n g vorwirf t . Hieraus glauben 
sachkundige Beobachter sch l ießen zu k ö n n e n , 
d a ß die Lage weitaus ernster ist, als man es 

al lgemein anzunehmen scheint. A u s mi l i t ä r i ­
scher Sicht m u ß diese A n n a h m e unterstrichen 
werden, da die geographischen V e r h ä l t n i s s e 
einem entschlossenen Aggressor al le Mögl ich­
kei ten bieten, sein weit ü b e r l e g e n e s Menschen­
potential in opt imaler W e i s e einzusetzen und 
auszunutzen. H . G . 

Sowjets beobachten Albanien 
K o n z e n t r a t i o n v o n K r i e g s s c h i f f e n i m M i t t e l m e e r 

und wirtschaftlichen M ö g l i c h k e i t e n sowohl i m 
Mit te lmeer raum als auch am Ussur i die So­
wjets u n t e r s t ü t z e n . 

Diese dunklen Schatten, die v o m Fernen 
Osten auf das sonnige Mi t t e lmeer fallen, las­
sen erkennen, wie no twendig es für die N A T O 
und die freie W e l t ist, gerade in diesem Raum 
poli t isch z u v e r l ä s s i g e V e r b ü n d e t e zu besitzen. 
W e n n es bei den am Mi t t e lmeer l iegenden 
N A T O - P a r t n e r n etwa zu gravierender Ä n d e ­
rung der innerpoli t ischen Lage kommen und 
eine Volksf ront -Regierung den Aus t r i t t aus 
der N A T O vo l l zöge , dann w ü r d e bl i tzschnell 
k lar , w ie sehr die Si tuat ion i n Fernost auch für 
Europa zu einer immensen Bedrohung werden 
kann. 

Die Zei ten, da man sich geruhsam herum­
drehen konnte, w e i l die Waffen j a nur ganz 
weit, eben i n der T ü r k e i oder sonstwo zusam­
menschlugen, s ind vorbei . Jeder Konf l ik t , wo 
immer er auch ausbricht, birgt heute die Gefahr 
in sich, auszuufern. W e r geglaubt hatte, d a ß 
eben die Auseinandersetzung zwischen den 
Chinesen und M o s k a u am Ussur i eben eine 
Sache sei, die sich auf den Fernen Osten be­
ziehe, sieht sich ge t äusch t , wenn er hör t , d a ß 
eine W e c h s e l w i r k u n g gegeben ist, die bis im das 
Mit te lmeer reicht. 

Die Brücke ist schnell geschlagen: das nach 
Moskaue r Auffassung a b t r ü n n i g e A l b a n i e n 
u n t e r h ä l t beste Beziehungen zur V o l k s r e p u b l i k 
Ch ina . Gerade i n j ü n g s t e r Zei t hat Rotchma 
seine Berater i n A l b a n i e n v e r s t ä r k t und fieber­
haft werden an der K ü s t e des Landes auf See-
und Luftziele gerichtete Raketen aufgestellt. Z u r 
gleichen Zeit gehen die sowjetischen Truppen­
transporte ü b e r die Transsibir ische Eisenbahn 
weiter. Zwischen A m u r und Pazifik, i n Zent ra l -
wie i n Osts ib i r ien vo l lz ieh t sich e in g r o ß e r 
Truppenaufmarsch, an dem, w ie es he iß t , selbst 
Truppen der Warschauer Paktstaaten betei l igt 
sein sol len. 

Selbst wenn man nicht annimmt, d a ß es zu 
einem sofortigen mi l i t ä r i schen Z u s a m m e n s t o ß 
kommt, so w i r d man doch damit rechnen m ü s ­
sen, d a ß die Sowjets den Versuch unternehmen 
werden, den chinesischen Brückenkopf i n A l ­
banien e i n z u d ä m m e n , bevor eine atomare V o l l ­
r ü s t u n g durch die Rotchinesen erreicht ist. So 
rückt denn dieser Raum wieder i n den Brenn­
punkt des Interesses und es ist keineswegs aus­
geschlossen, d a ß es zuerst zu einer chinesisch­
sowjetischen Konfronta t ion fernab v o m Ussur i , 
näml ich i m Mit te lmeer , kommen w i r d . D ie Tat­
sache, d a ß die Sowjets i n diesem Gebiet beacht­
liche S e e s t r e i t k r ä f t e , darunter a l l e i n e twa 
50 sowjetische Raketen-U-Boote zusammenge­
zogen haben, l äß t den Versuch einer See­
blockade Alban iens nicht unmög l i ch erscheinen. 

In A l b a n i e n , so w i r d berichtet, herrsche eine 
unverkennbare und zunehmende N e r v o s i t ä t . 
Die sowjetische Gefahr, die für den Mi t te lmeer ­
raum gegeben ist, w i r d sicherlich nicht nur i n U l f Jlll " 
A l b a n i e n gesehen, sondern auch v o n anderen t/lHttUO Wt ^UlUM 
Anliegers taa ten des Mit te lmeeres erkannt. M ö g - im Forsthaus bei Landsleuten, ruh. 
lieh w ä r e n zum Beisp ie l AbsDrachen zwischen p a S e . u " W - B 1 2 J , z w - isny—Kemp-
T i J , , i • . • , . . i - i ten, gr. Garten, Terrasse, Balk., Ba-
Jugos lawien und A l b a n i e n , bei der s i a i beide desee 1,5 km. Pens.-Pr. m. F r ü h s t . 
L ä n d e r gegenseit ig ihre I n t e g r i t ä t b e s t ä t i g e n 7—8 D M , Vol lpension ' 14-̂ -15 D M ! > 
w ü r d e n . Eine Garant ie al lerdings, die letzt l ich H a n s

 w ^ f ™ u % " 
dann von Pek ing v i a T i rana gedeckt werden 
m ü ß t e . . Urlaub im Hotel 

Yloch Glätte frei 
für das Sommerlager i n Bosau am Gr . 
P l ö n e r See für 12- bis 1 8 j ä h r i g e M ä d e l 
und Jungen v o m 24. J u l i bis 8. Augus t . 
Te i lnehmerbe i t rag für G J O - M i t g l i e d e r 
110 D M , für Nich tmi tg l i eder 120 D M . 
50 Prozent der Fahr tkos ten II. K l . Bun­
desbahn werden erstattet. 

G E M E I N S C H A F T 

J U N G E S O S T P R E U S S E N 

2 H a m b u r g 13, Parka l l ee 86 

Telefon 04 11 / 45 25 41 

Auch der Kreml hat Sorgen 
„ M a i f e i e r n s p i e g e l t e n v e r ä n d e r t e i n t e r n a t i o n a l e L a g e w i d e r ' 

Jugoslawische Beobachter haben den V e r l a u f 
der d i e s j ä h r i g e n M a i f e i e r n i n M o s k a u als 
„ s y m p t o m a t i s c h für die sowjetische A n p a s s u n g 
an die v e r ä n d e r t e internat ionale Lage" bezeich­
net: Nicht nur habe der K r e m l „zum ersten 
M a l e seit der B e g r ü n d u n g der Sowje tunion" 
auf eine mi l i t ä r i sche Mai -Pa rade verzichtet, 
sondern der Erste S e k r e t ä r der K P d S U habe 
i n seiner Ansprache „wie noch niemals vorher 
e in sowjetischer Parteichef" die Po l i t i k der 
„fr iedl ichen Koexis tenz mit dem W e s t e n " be­
tont. Dies sei darauf z u r ü c k z u f ü h r e n , d a ß Pe­
k i n g an läß l i ch des Parteikongresses der K P C h 
die Sowjetunion bzw. die „ n e u e n Zaren i n M o s ­

k a u " zu „ H a u p t t e i n d e n " e r k l ä r t habe, woh in ­
gegen i n dem doch „ a u ß e r o r d e n t l i c h wort­
reichen" P a r t e i b e s c h l u ß der chinesischen K o m ­
munisten „dem amer ikanischen . Imperial ismus ' 
nur e in einziger k le ine r A b s a t z gewidmet" 
worden sei. A u ß e r d e m habe es i n der Sowjet­
f ü h r u n g lebhafte Besorgnisse hervorgerufen, 
d a ß die N i x o n - A d m i n i s t r a t i o n gerade erst kurz 
vo r dem 1. M a i „ e r n e u t an P e k i n g appel l ier t 
hat, die B o t s c h a f t e r g e s p r ä c h e i n Warsch.au  
wiederaufzunehmen und dabei, dem chinesichen 
Vor sch l ag entsprechend, ü b e r eine friedliche 
Koex i s t enz zwischen den U S A und der V o l k s ­
republ ik C h i n a zu konfer ieren" . hvp 

G r l a u b / R e i s e n 3 Ferienaufenthalt: Mrtnuö UM £benee 
S c h ö n e , sonn. Zimmer mit fl . k .waldr. Gegend, gute Wanderwege, 
lu. w. W. Preis 3,50—5,50 D M . F r ü h - A n g e l n , Wassersport, freundl. Z i m -
, s tück 2,30 D M (keine Proz., keinemer, Heizung, Liegewiese, Freisitz. 
Mehrwertsteuer). Herrl . Blick auf |Pens.-Preis incl. D M 15,—, Tei l -
See und Berge. Haus Gebhart, 8113 Pension ab D M 8,—. Pension Fried-
Kochel am See — R ü c k p o r t o er-lrich, 3541 Nieder-Werbe (Edersee), 
w ü n s c h t . Telefon (0 56 34) 3 83. 

8961 Kleinweiler-
Hofen, Tel . (0 83 75) 2 31. 

Diese Ü b e r l e g u n g e n werden sicherlich auch i n 
M o s k a u angestellt und die sowjetische M i t t e l ­
meerflotte — Raketenkreuzer und Transport­
schiffe für Infanterie — schwimmen vermut l ich 
deshalb auf dem Mit te lmeer , um zur Stelle zu 
sein, wenn dem K r e m l eine mi l i t ä r i s che A k ­
t ion i n diesem Raum z w e c k m ä ß i g erscheint. 
Damit aber w i r d der chinesisch-sowjetische 
Konf l ik t te i lweise nach Europa verlagert , und 
man w ü r d e damit rechnen m ü s s e n , d a ß die 
Warschauer Paktstaaten den Bündnis fa l l als 
gegeben ansehen und mit ihren mi l i t ä r i s chen 

„Lasbeker Mühle" 
am Wald und See, im Pferde­
paradies. Autobahn Hamburg— 
L ü b e c k b. Ausfahrt Bargteh. 

2061 Lasbek Gut, 
Telefon (0 45 32) 2 20 

Wollen Sie einmal richtig entspannen und in v ö l l i g e r Ruhe den 
Alltag und seine Sorgen vergessen? Dann kommen Sie doch 
in das 

Evang. Erholungsheim „Haus Bocksberg" 
3393 Hahnenklee-Bockswiese, W i e s e n s t r a ß e 3 — Ruf (0 53 25) 22 27 

Das Haus liegt unmittelbar am Hochwald, 600 m ü. M . , Ist ganz­
j ä h r i g g e ö f f n e t , Zentralheizung, f l . Warm- und Kaltwasser. 
In t ä g l i c h e n Andachten wird versucht, auch auf Ihre Probleme 
eine Antwort zu geben. Familien mit Kindern sind willkom­
men. Vollpension ab D M 17,50 incl. Herbst und Winter g ü n s t i g e r 
Pauschalaufenthalt. Hausprospekt. 

S T E L L E N A N G E B O T E 

Am Chiemsee treffen sich alle Ost­
p r e u ß e n zwischen 15. 5. u. 15.10. 
in Lambach. Pension u. Gasthaus 
8221 Seebruck. Te l . 0 86 67 / 1 82. 

A m R a n d e d e s g r o ß e n T r e f f e n s 
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Landsleute erst e inmal richtig i n W u t geraten, 
dann ist j a bekanntl ich mit ihnen nicht gut K i r ­
schen essen. 

„Bitte klatschen Sie nicht w ä h r e n d der V o r ­
füh rungen , die Pferde werden sonst n e r v ö s " , 
so t ö n t e die Stimme aus den Lautsprechern. 
W e n n einer der begeisterten Pferdefreunde auf 
den T r i b ü n e n nur die H ä n d e r ü h r t e , dann wurde 
er von den Nachbarn sofort zur Ruhe gemahnt. 
Die p r ä c h t i g e n Trakehner mit ihren Rei tern 
faszinierten mit ihren V o r f ü h r u n g e n auf dem 
Rasen die Zehntausende im Stadion. Der B e i ­
fall brach erst los, als aus dem Lautsprecher 
die Aufforderung k a m : „Je tz t bitte den App laus 
für unsere Trakehner!" Ande re Aufforderungen 
des Ansagers wie etwa „Bitte den Eingang des 
Stadions freimachen!" bl ieben hingegen unbe­
achtet — wer seinen Stehplatz hatte, gab ihn 
nicht wieder auf. 

So v i e l Bernstein hat die Stadt Essen w o h l 
noch nie in ihren M a u e r n gesehen, obwohl die­
ser Schmuck auch i m Wes ten nichts v o n seiner 
Beliebtheit e i n g e b ü ß t hat. Fast jedes zweite 
weibl iche Wesen , dem w i r i m Ausstel lungsge­
l ä n d e und i m Stadion begegneten, t rug Bern­
steinschmuck. Der Stand v o n W a l t e r Bistrick 
in der Auss te l lungshal le mit kostbaren handge­
arbeiteten S t ü c k e n aus o s t p r e u ß i s c h e m G o l d 
war immer dicht umlagert. 

Trotz des g r o ß e n Andranges am Sonnabend 
und Sonntag k a m in den Auss te l lungen nichts 
abhanden. Erst am Pfingstmontag sorgten einige 

ungebetene G ä s t e des Grugaparks für Auf re ­
gung unter den Mi ta rbe i t e rn : E in ige seltene 
S tücke waren und bl ieben verschwunden; v o r 
al lem Bücher, die nicht wieder zu beschaffen 
sind. 

G r o ß e s Interesse fanden i n der Auss te l lung 
handgewebte Decken und Teppiche, daneben 
Taufkleidchen, Hauben und Decken mit feinen 
Handarbei ten. Manche Besucherin g ing um das 
Schild „Bit te nicht b e r ü h r e n " herum und nahm 
nachdenklich e in Eckchen des Gewebes zwischen 
Zeigefinger und Daumen, um S t ä r k e und Echt­
heit zu prü fen . Ein ige Besucher entschlossen 
sich angesichts dieser wer tvo l l en Erinnerungs­
s tücke aus der Heimat , sich auch v o n eigenen 
B e s i t z t ü m e r n zu trennen, die i n der Fami l i e 
von Genera t ion zu Genera t ion vererbt wurden. 
So kann die Auss te l lung .Erhalten und Gesta l ­
ten' laufend erweitert werden. Immer wieder 
wurde der Wunsch laut, vo r a l lem junge M e n ­
schen m ö c h t e n diese heimatliche Arbe i t kennen-
und schä tzen lernen. 

„ W i r treffen uns i n K ö n i g s b e r g bei den Sack-
heimern" oder „wir gehen jetzt nach Ange rbu rg" 
oder „Ich b in i n Al l ens t e in " , so h ö r t e n w i r im 
O r g a n i s a t i o n s b ü r o , bei den Informationsstellen 
und in der Auss te l lung . 

Na tü r l i ch meinten sie die verschiedenen H a l ­
len, in denen sich die A n g e h ö r i g e n der H e i ­
matkreise am Nachmit tag trafen. Diese Ha l l en 
wurden in den beiden Tagen zur Heimat für 
Zehntausende von O s t p r e u ß e n . R e / H U S / R M W 

Wir suchen t ü c h t i g e , z u v e r l ä s s i g e , verheiratete 

landwirtschaftliche tfachfoaft 
die in der Lage ist, gut mechanisierten Getreide-Futterbau­
betrieb weitgehend s e l b s t ä n d i g unter Oberleitung des Guts­
verwalters zu bewirtschaften. 

Neben guter V e r d i e n s t m ö g l i c h k e i t bieten wir Haus mit 
g r o ß e r Wohnung und Garten, geeignet für Familie (eventuell 
mit Eltern). 

Das Aufgabengebiet kann zu einer Lebensstellung ausgebaut 
werden. 

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung mit Zeugnissen, Lebenslauf 
und Lichtbild an 

Hof Heidemann 
2131 Bretel bei Wittorf. K r . Rotenburg/Han. 
Telefon • 42 60 - 3 41 

staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Heilpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Beinleiden 

H o m ö o p a t h i e . Biochemie. Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

llMiMiiiiiiiiiiin M I H I ii iniiii im i • 11 • 11 < 11,1111 • 

Für unsere moderne Reitbahn­
anlage suchen wir gewissenhaften 

Stallmeister 
Wohnung wird gestellt. Bewer­
bungen erbeten an: Bielefelder 
Reit- und Fahrclub e. V. , Biele­
feld, Postfach 7806 

Welche kinderliebende, f r ö h l i c h e und z u v e r l ä s s i g e 

Kindergärtnerin 
oder 

Hausangestellte 
h ä t t e Interesse, in der S c h w e i z 3 M ä d c h e n Im Alter von 
11 und 8 Jahren sowie 7 Monaten zu betreuen? 
Sie sollten nicht unter 20 J . und ev. sein. 
Etwas Mithilfe im Haushalt wird erwartet ( G ä r t n e r und Putz­
frau vorhanden). 
Wir bieten Ihnen ein hohes Gehalt, geregelte Freizelt sowie 
s c h ö n e s Zimmer mit eigenem Bad. 
Offerten mit Foto und hangeschriebenem Lebenslauf sind zu 
richten an: Dr. Hans Schluep. C H - m a Krruzlingen/Schwetz, 
S ä n t i s s t r a n e 21. 

Studlenratswwe., Hbg. , sucht Rent-
nerin. die selbst, d. Haush. führt 
und leichte Pflege ü b e r n i m m t . 
Putzfr. wird gehalten. Geboten 
wird fr. Station, m ö b l . Z i . Ent­
s c h ä d i g , n. Vereinb. Zuschr. unter 
Nr . 92 701 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 
2 Hamburg 13. 

F ü r die N ä h e von Hamburg suchen 
wir in Dauerstellung bei gutem 
Verdienst mehrere Arbei tskraft« 1 . 
BaRgerfahrer bzw. Raupenfahrer 
und Betriebshandwerker. 
Wir bieten Al t - oder Neubau­
wohnung, unbedingte Dauer­
stellung. 
Jagd- bzw. F i s c h e r e i m ö g l i c h k e i t 
ist gegeben. 
Nur ernsthafte Interessenten, die 
gewillt sind in unserem Betrieb 
ehrlich zu arbeiten, wollen sich 
bewerben unter 
Z I E G E L - und B E T O N W E R K E 
2051 Havighorst. Z i e g c l e i s t r a ß e 30 

http://Warsch.au
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R a s i e r k l i n g e n 
m r r i ^70. 4.90 5,40 

0,06 mm 
Kein Risiko, Rückgaberechi , J0 l ä g e Ziel 
IM. 11 KONNEX-Vsrsandh. 29 Oldenburg 1.0 

100 Stück 0 0 0 ' 

H e i m a t b i l d e r - E l c h e 
Ö l g e m ä l d e . Auswahlsendung. Tei l 
Zahlung. Kunstmaler Baer 1 Bei 
lin 37. Quermatenweg 118 

Ost- und W e s t p r e u ß e n . Alte B ü ­
cher, Landkarten und Ansichten 
Liste gratis. K . B R E Y E R , Anti- i 
quariat, 61 Darmstadt, Postfach 
Nr. 212. 

Über 1000 Anerkennungen! 
Orig. Handschleiß-Betten 

schles. Art, sowie alle Feder-
und Daunensorten. 

Anti-Rheuma-Decken 
Unterbetten und Kissen. 

Bewähr t im Ladenverkauf 
Nun auch im Versand' 

100 Proz. reine Schafschurw 
Kostenlos unverb. Katalog, bei 
•cderbedar f Muster anfordern 
_ _ _ Spez ia lgeschäf t 

B E T T E N - S K O D A 
427 Dorsten 

Früher Wa ldenburgSch les 
Bei Nichtgefallen Umtausch o 
Geld zurück. Barzahl Skonto. 

W i r h a b e n g e h e i r a t e t 

Dr. Hans Linde 
aus Tilsit 

Charlotte Linde 
geb. Peyrl 

Mai 1969 

fi Krankfurt/Main, B ä c k e r w e g 2 

Betten u. Aussteuer vom „Rübezahl" 
Ö Tage zur/In sieht 

und volhg kostenlos mit Rückporto senden w.r Ihnen 
das große Stoffmusterbuch - Alles für die Aussreue. 
die beliebte Federn-Kollektion - O r i g i n o l - H a n d s c h l e i ß . 

Uaunen u. Federn. Bequeme Teilzahlung 10 Wocher 
bis 12 Monatsraten Gute Verdienstmögl ichkei ten 

t. bammelbesteller u. nebenberufliche Mitarbeite' 
Bewahrtes Oberbet l mit 25jähr iger Garantie 
rot, b lau , fraise, reseda, gold D M 

130 x 200 cm m. 6 Pfd. Halbdaunen 88,40 
140 x 200 cm m. 7 Pfd. Halbdaunen 100 15 
160 x 200 cm m. 8 Pfd. Halbdaunen H4 30 

• 80 cm m 2 Pfd Halbdounen 27.40 

Das bekannte Betten u. Aussteuer - SpezTal - Versandhaus „Rühezahl" 4557 Fürstenau 

C 

A m 2. Juni 1969 feierten 

Michael Naujoks 
und Frau Maria, geb. Simat 

aus Kutturren, K r . Tilsit, Ostpr. 
jetzt 4223 M ö l l e n / V o e r d e . H a u e r l a n d s t r a ß e 1 

das Fest der d i a m a n t e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 

d i e K i n d e r . E n k e l k i n d e r 

u n d U r e n k e l 

J 

V e r s c h i e d e n e s 

Kinderloses Pens.-Ehepaar su. gute 
2- Zi.-Wohng. m. K ü . , Bad, He i ­
zung, m ö g l . i . Etage, in ange­
nehm. Haus in s c h ö . Gegend 
(Wasser- und W a l d n ä h e ) . Als 
Tauschwohng. kann eine s c h ö . 
3- Zi.-Wohng. m. K ü . , Bad, Ba l ­
kon, Tel . , I. Etage, im Berg. L a n d 
(Rhld) geboten weiden. Zuschr. 
u. Nr. 92 673 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

A l e x a n d e r Show 9.3.69 
Wiesbaden 

Cafe g e g e n ü b e r der 
Rhein-Main-Halle 

Der h ö f l i e h e O s t p r e u ß e , welcher 
w ä h r e n d der Show dem alten 
Herrn so behilflich war, wird 
gebeten sich zu melden unter 
62 Wiesbaden I, Postfach 945. 

(Vermutlich Freund meines 
gefallenen Bruders.) 

Die g l ü c k l i c h e Geburt ihres 
2. Sohnes zeigen voller Freude 
an 

Sunhilt von Glasow 
geb. Fehling 

Ernst-Henning 
von Glasow 

aus Siegmanten, 
K r . Insterburg, Ostpr. 

21. Mai 1969 
43 Essen-Kray 

M e i s t e r s i n g e r s t r a ß e 87 

c B e k a n n t s c h a f t e n 
Ostpr. Kriegerwitwe, 58 J . , allein­

stehend, m ö . einf., aufricht. Herrn; 
(evtl. m. Wagen) kennenlernen. 
Wohng. vorh. Zuschr. u. Nr. 
92 670 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Traum vom G l ü c k e r f ü l l t er sich 
bald? Nicht ä u ß e r e r Reichtum, 
sondern L I E B E soll entscheiden. 
Bin 19/1,68, h ü b s c h , mit n a t ü r ­
licher Anmut, V e r m ö g e n und Be­
sitz vorhanden und fahre gern 
Auto mit ihm. — Wo ist „ER"? Es 
warte t » M a r y 46", Inst. Er ich 
Möller , 62 Wiesbaden, Fach 662. 

Eine echte Liebesehe und nicht Ver­
m ö g e n suche ich. B in A P O T H E K E R 
(Doktorand), 25/1,77, ledig, Ghia -
Fahrer, bestens dastehend, aber 
das G l ü c k meines Lebens — die 
F R A U mit H E R Z fehlt noch — SIE? 
N ä h . : „73 85", Inst. Horst B A U R , 
7 Stuttgart-S, W e i ß e n b u r g s t r . 2 a 

Rentner, vertr. Landwirt . 71/1,70, 
alleinst., m. Eigenheim, su. die 
Bekanntsch. einer christl. ein­
gestellten Frau. Zuschr. u. Nr . 
92 671 an Das O s t p p e u ß e n b l a t t j 
2 Hamburg 13. 

A m 5. Juni 1969 feierten meine 
lieben Eltern 

Heinz und Lisbeth 
Zarnikow 
geb. Weinert 

aus Nickelshagen, Ostpr. 

ihre s i l b e r n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 

Sohn Wolfgang 
sowie Eltern 
Gustav Zarnikow und Frau 
Ernst Weinert und Frau 

2 H ä r n b u f g 5 4 , ' M ü n s t e r s t r a ß e 33 
V J 

26jährige aus K ö n i g s b e r g (Pr.) . 
m ö . auf diesem Wege, da Mangel Alt . , rust. Herr m. Wohng., Garten 
an Gelegenheit, netten Partner,; u. Wagen, su. solid, schlk. Frau, 
auch Witwer m. K i n d , kennen- (Vorerst gem. H a u s h a l t s f ü h r u n g . ) 
lernen. Bildzuschr. u. Nr . 92 507 Bildzuschr. (zur.) u. Nr . 92 574 an 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

ALBE RTE N 
Echt Silber, vergoldet. 835 gestempelt: 
NormolausfDhrung DM 3,-
mit glattem Boden DM 8,-
als Blusennadel mit Sicherung DM 12.-
echt 585 Gold: 
mit glaltem Boden DM 32,— 
als Blusennadel mit Sicherung DM 76.— 

8011 München - Vaterstetten 

E r f a h r u n g 
F o r t s c h r i t t 
V e r t r a u e n 

ALBERTEN I g 0 1 1 München -VATERSTETTEN 

A m 6. Juni 1969 feiern unsere 
lieben Eltern 

August und Selma 
Neumann 

aus Gr. -Keylau , K r . Wehlau 

ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren 1 Tochter. 
3 S ö h n e , 3 Schwieger­
t ö c h t e r , 9 Enkel 

5351 Disternich ü b e r Euskirchen 
T a l s t r a ß e 12 

r 

Krista Maria 
2. Mai 1969 

Robert Arthur und Paul Herbert haben die g e w ü n s c h t e Schwe­
ster erhalten. 

Paul Drensek 
Helga Drensek, geb. Lindig 

Mit uns freut sich auch der Opa 
Bauer 

Rudolf Drensek 
aus Turau , Kreis Johannisburg 

jetzt 103—11. 123 St. Richmond Hi l l . New York 11419 (USA) 

Ihre V e r m ä h l u n g geben bekannt 

Libert Johann Kuntze 
Britta Kuntze 

A m 5. Juni 1969 feierten unsere 
Eltern 

Hermann Müller 
und Frau Frieda 

geb. Klautke 
aus Reichwalde, O s t p r e u ß e n 

ihre g o l d e n e H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst 
Tochter, Schwiegersohn 
und Enkel. 

3149 Alt-Garge 
G ö d d i n g e r S t r a ß e 11 

Port Edward 
B. C. Canada 
( A u g s t u p ö n e n ) 

geb Hintze 

29 Mai 1969 

3101 Wienhausen 
A n der Kirche 43 

Das Fest der goldenen Hochzeit feiern am 10. Juni 
1969 unsere lieben Eltern 

Kaufmann 

Friedrich Klinger 
und Frau Martha 

geb. Platzeck 
aus Gehland, Kreis Sensburg 

jetzt 2223 Meldorf. Ottendorfer Weg 13 

J 
S 

Das Fest der 
g o l d e n e n H o c h z e i t 

feiern am 10. Juni 1969 

Wilhelm Gießmann 
und Frau Auguste 

aus Hohenstein, O s t p r e u ß e n 

Es gratulieren recht herzlich 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

23 Kie l , W e i ß e n b u r g s t r a ß e 36 
V / 

Von Herzen gratulieren 
d i e K i n d e r 

J 

A m 8. Juni 1969 feiern unsere 
lieben Eltern, Schwiegereltern, 
G r o ß e l t e r n und U r g r o ß e l t e r n 

Friedrich Fischer 
und Frau Auguste 

geb. Petza 
aus Johannisburg, O s t p r e u ß e n 
.jetzt 4051 Bracht/Niederrhein, 

S c h i l l e r s t r a ß e 14 
das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
und gemeinsame Jahre 

ihre Kinder, Schwiegerkinder. 
Enkel und U r g r o ß e n k e l 

V J 

A m 24. Mai 1969 feierten unsere 
lieben Eltern 

Eugen Müller 
und Frau Meline 

geb. Schmidt 
aus Rastenburg, 

Angerburger S t r a ß e 10 
jetzt 6301 Krofdorf-Gleiberg. 

G r o ß g a s s e 8 
das Fest der s i l b e r n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren von Herzen und 
w ü n s c h e n noch viele gemein­
same und g l ü c k l i c h e Lebens­
jahre 

ihre dankbaren Kinder 
Hans-Werner und Hannelore 
und alle Verwandten 

So Gott will 
feiern am 10. Juni 1969 

Michael Awiszus 
und Frau Auguste 

geb. Thiesies 
aus Timber, K r . Labiau 
jetzt 43 Essen-Altenessen 

Honnerskamp 17 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Es gratulieren herzlichst 

die Tochter und Nichten 

Unsere lieben Eltern 

Paul Napps 
und Frau Elisabeth 

geb. Dickes 
Besitzer des 

K ö n i g s b e r g e r H u f e n s c h l ö ß c h e n s 
jetzt 5650 Solingen-Landwehr, 

Birkendahl 13 

feiern am 8. Juni 1969 das Fest 
der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren recht herzlich 
ihre Kinder 
Karlheinz Napps 

und Frau Maria 
die Enkelkinder 
B ä r b e l Deutzmann. 

geb. Napps 
Klaus Deutzmann 
Marion Napps 
und 
Urenkel Torsten Deutzmann 

Tagesadresse: G a s t s t ä t t e „Ber­
gischer Hof", 5650 Solingen-Auf­
d e r h ö h e . 

A m 16. Juni 1969 feiern unsere 
lieben Eltern und G r o ß e l t e r n 

Anton Liedtke 
und Frau Elisabeth 

geb. Gehrmann 
aus Mensguth, 

K r . Ortelsburg, O s t p r e u ß e n 
jetzt 

78 Freiburg, Aufdingerweg 16 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

A m 9. Juni 1969 begeht unser 
lieber Vater und Opa 

Anton Liedtke 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich die 

Kinder, S c h w i e g e r s ö h n e und 

Enkelkinder. 

A m 8. Juni 1969 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwieger- und G r o ß v a t e r 

Walter Plewe 
aus Stolzenberg, 

Kreis Heiligenbeil 

seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 

seine Frau Frieda 
und Kinder 
Sonja 
Arno 
J ü r g e n 
mit Familien 

675 Kaiserslautern, 
Lothringer Schlag 59 

A m 11. Juni 1969 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Omi 

Emma Spangehl 
geb. Steinbrecher 

aus K ö n i g s b e r g Pr., 
Auf der Palve 15 

jetzt 285 Bremerhaven-G.. 
B ü l k e n s t r a ß e 5 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n weiterhin alles Gute 

d i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m 12. Juni 1969 feiert unser 
lieber Vater und G r o ß v a t e r 

Alfred Heß 
aus L ö n h ö f e n , K r . Heiligenbeil 

jetzt 2209 Obendeich 
bei G l ü c k s t a d t 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren 

seine Kinder und Enkelkinder 

A m 11. Juni 1969 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Omi . . . . 

Ella Gutzeit 
geb. Simoneit 

aus Parnehnen, 
K r . Wehlau, O s t p r e u ß e n 

jetzt 5 K ö l n - F l i t t a r d , 
Semmelweisstr. 34, bei Fiedler 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 
Eva Fiedler, geb. Gutzeit 
Horst Fiedler 

und Enkel Wolfgang 
5 K ö l n - F l i t t a r d 

Fritz Gutzeit 
Ilse Gutzeit, geb. Frädr ich 

Bldevenstorf/Mecklenburg 
5 K ö l n - F l i t t a r d , 

S e m m e l w e i s s t r a ß e 34 
V J 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Unsere liebe, gute Mutter, 
Frau 

Martha Loerzer 
geb. Thiergart 

aus Karpauen, K r . Angerapp 

hat am 1. Mai 1969 nach kurzer, 
geduldig ertragenen Krankheit 
im Alter von 76 Jahren ihre 
guten Augen für immer ge­
schlossen. 

Wir betteten unsere u n v e r g e ß ­
liche Tote am 3. Mai 1969 in 
Marktheidenfeld/Main neben 
ihrem Ehemann Eduard Loer­
zer zur letzten Ruhe. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Erwin Loerzer, Sohn 
Ursula K ü h n , 
geb. Loerzer, Tochter 

6 Frankfurt /M. , 
Gr . Spillingsg. 31 

87 W ü r z b u r g , 
U n t e r d ü r r b a c h e r Landstr. 55a 

A m 2. Juni 1969 feierte unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und G r o ß m u t t e r 

Auguste Sommer 
geb. S c h ö t t k e 

aus Nautzwinkel im Samland 
jetzt 31 Celle, Kirschenweg 11 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und viel Freude alle Kinder 
und Enkelkinder. 

' \ 
A m 29. Mai 1969 feierte unser 
guter Vater und G r o ß v a t e r 

Hermann Stallzus 
Landwirt aus A l t m ü h l e . 

K r . Elchniederung 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Zu diesem Ehrentage gratulie­
ren herzlich und w ü n s c h e n für 
die Zukunft gute Gesundheit 

seine Frau Ella 
seine Kinder Dagmar und Editha 
mit Familie 
und Erhard 

519 Stolberg, Asternweg 19 

r \ 
A m 8. Juni 1969 vollendet Frau 

Olga Plau 
geb. Fischer 

aus K ö n i g s b e r g Pr.. 
H a n s - S a g a n - S t r a ß e 35 

jetzt 468 Wanne-Eickel, 
G o e t h e s t r a ß e 17 

ihr 8 0. L e b e n s j a h r . 

In Dankbarkeit und Liebe 
gratulieren 

ihre Kinder und Enkel. 

W i r g r a t u l i e r e n der lie­
ben Mutter und Oma 

Gertrud Prinz 
aus Sensburg, 

Alter Karverweg 45 
jetzt 2 Hamburg 20, 
K r o o c h m a n n s t r a ß e 47 

am 8. Juni 1969 z u m 84. G e ­
b u r t s t a g 

Reinhold Prinz 
Kar in Schubert, geb. Prinz 
Dr. jur. Kurt Schubert 
Elke Prinz 
Wolfram Prinz 
Heike Prinz, geb. Prien 

J 

F ü r die G l ü c k w ü n s c h e zu 
meinem 8 6. G e b u r t s t a g 
danke ich allen Verwandten. 
Freunden und Bekannten recht 
herzlich. 

Emil Peter 
3101 Burghorn-Habighorst 
ü b e r Celle 

V J 

Berichtigung 
zu unserer V e r ö f f e n t l i c h u n g in 
Folge 21 vom 24. Mai 1969. 

Elise Vogelreuter 
geb. Reimann 

aus Buddern, K r . Angerburg 

verstarb im Alter von 86 Jahren 
und nicht, wie v e r ö f f e n t l i c h t , 
im 84. Lebensjahre. 

A m 20. Mai 1969 hat uns unser 
aller Muttchen, liebe Oma, Ur -
ima und einzige Schwester. Frau 

Marie Kusserow 
geb. Raguse 
K ö n i g s b e r g aus Pr. 

im fast vollendeten 83. Lebens­
jahre nach einem arbeits­
reichen Leben für immer ver­
lassen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Li l ly Kusserow 

Mit uns trauert ein g r o ß e r 
Freundeskreis. 

2 Hamburg 62. 20. Mai 1969 
H e y n e m a n n s t r a ß e 9 

A m 29. Mai 1969, 11 Uhr, haben 
wir sie auf dem Ohlsdorfer 
Friedhof in Hamburg zur letz­
ten Ruhe geleitet. 

Frau Emma Schaak 
geb. Rammoser 

aus Hainau, K r . Ebenrode 
zuletzt wohnhaft in Hamburg 

* 1. 8. 1888 t 30. 5. 1969 

In Trauer und Dankbarkeit 
im Namen aller Kinder und Enkel 

Erika Schaak 

Hamburg 74. Schlangenkoppel 15 
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Am 15. Mal 1969 entschlief meine hebe Frau, gute Mutter. 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Emma Danies 
geb. Schlusnus 

aus Benkheim, Kreis Angerburg 

im Alter von fast 84 Jahren. 

In stiller Trauer: 

K a r l Danie s 

Fritz Danies und Frau Martha 
Waltraud Danies 

3524 Immenhausen. Obere B a h n h o f s t r a ß e 1. den 24. Mai 1969 

Fern ihrer lieben Heimat am Drausensee in Althof-Weesken-
dorf entschlief im Altersheim Obermarchtal am 15. Mai 1969 
unsere stets herzensgute Anverwandte, F r ä u l e i n 

Elise Ulrich 

im 87. Lebensjahre. 

Wir werden der Verstorbenen stets in ehrenvoller Erinnerung 
gedenken. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Anverwandten und Bekannten 

Gottfried Ulrich und Sohn Georg 
Abbotsford B. C. Gen. Deleo (Canada) 

Lore Bauer, geb. Ulrich, und Familie 
8999 Heimenkirch, K r . Lindau (Bodensee) 

Die Beerdigung fand am 17. Mai 1969 auf dem Friedhof Ober­
marchtal statt. 

N a c h r u f ! 

F ü r c h t e dich nicht, denn ich habe dich er löst , 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen, 
du bist mein. Jesaja 43, 1 

Der Herr ü b e r die Lebenden und die Toten nahm 
am 16. Apr i l 1969 unsere liebe und herzensgute 
Mutter, Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Maria Puslat 
geb. Batzkus 

im 65. Lebensjahre zu sich. 

In stiller Trauer 

Werner Puslat und Frau Lieselotte. 
geb. Lidzbarski 

Erwin Puslat und Frau Ursel. 
geb. Bruchhaus 

Kurt Puslat und Frau Bettine, 
geb. Schmand 

Erhard Puslat und Frau Ingrid, 
geb. Jungjohann 

Arno Puslat und Frau Ingrid, geb. Hahn 
und Enkelkinder 

Trauerhaus 565 Sollngen-Wald, L i l i e n t h a l s t r a ß e 12 

Nach einem arbeitsreichen Leben ist unsere liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r und Schwester, 
Frau 

Berta Adomeit 
geb. Thilo 

im Alter von.94 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer: 

Erich Adomeit und Frau Annemarie, geb. Rostek 
Franz Eckert und Frau Margarete, geb. Adomeit 
Gustav Sauff und Frau Elsbeth, geb. Adomeit 
4 Enkelkinder, 2 Urenkel 
sowie die ü b r i g e n Anverwandten 

5 K ö l n - M e r k e n i c h , Derichsweg 1, den 18. Mai 1969 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 23. Mai 1968. auf dem 
Friedhof in K ö l n - M e r k e n i c h . statt 

Gott der Herr e r l ö s t e heute f r ü h meine liebe Frau, 
unsere gute Mutter, G r o ß m u t t e r , S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Marie Browa 
geb. Richter 

aus Deutschendorf-Borchertsdorf 

im 84. Lebensjahre von ihrem mit g r o ß e r Geduld 
ertragenem Leiden. 

In stiller Trauer im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Albert Browa 
Robert Fuhg und Frau Anneliese, geb. Browa 
Reinhold und Renate 

58 Hagen, R i t t e r s t r a ß e 26, den 9. Mai 1969 

Die Trauerfeier fand Dienstag, den 13. Mai 1969, um 11 Uhr in 
der Andachtshalle des Friedhofes Altenhagen statt: Beisetzung 
war a n s c h l i e ß e n d . 

E r ist unser Friede. 

Eph. 2,14 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat Gott der Herr meine 
liebe Frau, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Anna Zacharias 
geb. Konopka 

aus Waiden, K r . Lyck, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 68 Jahren heimgerufen. 
In stiller Trauer 
August Zacharias 
Erhard K o ß 

und Frau Waltraut, geb. Zacharias 
Dietmar, Sabine, Ralf als Enkelkinder 
und alle A n g e h ö r i g e n 

495 Minden, den 11. Mai 1969 
Hohenstaufenring 98 / K u c k u c k s t r a ß e 45 

A m 12. Mai 1969 entschlief ganz unerwartet unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwester und Tante 

Frieda Kretschmann 
geb. Jamrowski 

aus Stobnitt/Silberbach, Kreis Mohrungen 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
Herbert Kretschmann mit Familie 
Hilda B ö t t c h e r , geb. Kretschmann, mit Familie 

7480 Sigmaringen, A m Dettinger Berg 31 
2300 Kiel-Elmschenhagen, Innsbrucker Allee 17 
Die Beerdigung hat auf dem alten Friedhof in P l ö n (Holst) 
stattgefunden. 

Am 22. Mai 1969 entschlief unsere liebe Tante 

Margarete Graf 
aus Labiau, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer: 
Klaus Seil und Frau Margarete, geb. Wil l 
Christel Wil l 

21 Hamburg 90, R a d i c k e s t r a ß e 4 a 
31 Celle, L e b e r s t r a ß e 20 
Die Bestattung hat bereits stattgefunden. 

Meine g e ü e b t e Frau, unsere uns liebevoll umsorgende Mami 

Elisabeth Kondritz 
geb. Hinz 

geb. 21. 3. 1927 gest. 20. 5. 1969 

hat uns viel zu f r ü h f ü r immer verlassen m ü s s e n . 

Sie lebt weiter in unserem dankbaren Gedenken. 

In tiefer Trauer 
Waldemar Kondritz 
Kle in Gunther und Iris 
und alle A n g e h ö r i g e n 

3101 S ü l z e , den 20. Mai 1969 

Die Beisetzung fand am 24. Mai 1969 statt. 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 10. Mai 1969. 
fern Ihrer gellebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat im Alter von 
78 Jahren unsere liebe Mutter und liebevolle Omi 

Bertha Komm 
geb. Sewerin 

aus Ostseebad Cranz 

In Dankbarkeit f ü r das G e f ü h l der Geborgenheit, das stets 
von ihr ausging: 

Ursel und Paul Wendt 
Ellershouse, Canada 

Christel und Thomas M ü n s t e r 
M ü n c h e n , H e ß e t r a ß e 38 

Ina und Felix Kaul 
Karlsruhe, S a l i e r s t r a ß e 4 

Sabine und Reinhard Burggraf 
G ö t U n g e n , G o ß l e r s t r a ß e 66 a 

und 13 Enkel 

Sie fand ihre letzte Ruhe an der Seite unseres lieben Vaters 
• un 14. Mai 1969 auf dem neuen Friedhof In Schwarzenbek. 

A m 15 Mai 1969 entschlief nach kurzer, schwerer 
Krankheit meine Uebe Mutter, Schwiegermutter. 

— unsere gute Oma. Uroma und Tante 

Hulda Müntel 
verw. Heske, geb. Mi l l 

aus Eisenberg, K r . Heiligenbeil. Ostpr. 

im 83. Lebensjahre 

In stiller Trauer, 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Erhard Heske 

2391 H ö g e r s d o r f . 17. Mai 1969 
Die Beeidigung fand am Montag. 19. Mai 1969. um 14 Uhr au: 
dem Ihlwald-Friedhof statt. 

In den Vormittagsstunden des 24. Apr i l 1969 rief Gott unsere 
liebe Mutter 

Else Sebastian 
geb. Damaske 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , 

K a l t h ö f s c h e s t r a ß e 23 und Hammerweg 49 

nach schwerem Leiden zu sich. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n : 
Ursula Reinhardt, geb. Sebastian 
Waldtraut Ewert, geb. Sebastian 

4628 L ü n e n (Westf), A n der L ü n e 2 a 
7821 H ö c h e n s c h w a n d (Schwarzw). P a n o r a m a s t r a ß e 17 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 24. M a l 1969 unsere 
liebe Mutter. G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Emma Prokob 
geb. Seidel 

aus Wargienen bei Tapiau 

im Alter von 89 Jahren. 

In stiller Trauer 

Johanna Stawitzki, geb. Prokob 
Gertrud L ü t j e n s , geb. Prokob 
2 Enkel und 1 Urenkel 

2093 Stelle, A m Osterfeld 2'. 

A m 13. Mai 1969 entschlief nach einem e r f ü l l t e n Leben meine 
Uebe Frau, unsere herzensgute Mutti. G r o ß m u t t e r und Ur­
g r o ß m u t t e r 

Anna König 
geb. Kelch 

aus Dt.-Thierau K r . HeiligenbeU 

im 78. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Arthur K ö n i g 
Ewald Marienberg und Frau Ruth. geb. K ö n i g 
Walter Wiese und Frau Helga, geb. K ö n i g 
Hannelore und Eggert 

23 Kiel-Ellerbek, R ö h b a r g 1 

A u f dem Friedhof in S c h ö n b e r g ist sie zur letzten Ruhe ge­
bettet. 

Heute entschlief sanft nach einem e r f ü l l t e n Leben unser lie­
ber Vater. Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Landwirt 

Carl Schomburg 
aus Insterburg, O s t p r e u ß e n 

im gesegneten Alter von 98 Jahren. 

In stiller Trauer 
Carl Schomburg 

und Frau Ursula, geb. Haask 
Emma Petry, geb. SchomburB 
Heinrich Schomburg 

und Frau Agnes, geb. Haaslei 
Elfriede Geginat. geb. Schomburg 
Herta Schekorr, geb. Schomburg 
Enkel und Urenkel 

4975 Eidinghausen. K ö r n e r s t r a ß e 20, den 18. Mai 1969 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 23. Mal 1969. stattge 
funden. 

Unser Ueber Onkel 

Friedrich Strasdat 
aus Pillkallen 

ist am M . Mai 1969 im 72. Lebensjahre p lö tz l i ch und für unF 
unerwartet sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Ernst Jankowski und Frau Irmgard 
Klaus Jankowski 

3119 Hohenbostel und Gut Oetzfelde 

Er fand auf dem Friedho* B i e n e n b ü t t e l seine letzte R u h e s t ä t t e 



Jahrgang 20 / Folge 23 txe £)Opnußmblalt 7. Juni 1969/ Seite 23 

A t t ! 2v" K ^ i , 1 0 6 9 e , U s c h ü e i M d . langem, schwerem Leiden mein lieber M a n n , unser lieber Bruder, der ^eiaen 

Landwirt und Hauptmann d. R . 

Max Schuklat 
aus Friedrlchsfelde und S c h a n z e n h ö h . Kreis Angerapp 

im Alter von 74 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Luise Schuklat, geb. Krawielitzki 
Frida Schuklat 
K ä t h e Schuklat 

4990 L ü b b e c k e , Insterburger S t r a ß e 9 
2000 B a r s b ü t t e l . Danziger Weg 23 

D i , Trauerfeier hat ,m Dienstag, dem 27 Mai 1989. stattgefun-

F ü r c h t e dich nichl 
denn Ich habe dich e r l ö s t ; 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen. 
du bist mein! 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 20. Mai 1969 nach 
l ä n g e r e m Leiden, p l ö t z l i c h und unerwartet mein lieber Mann. 
Bruder. Schwager und Onkel 

Fritz Engel 
aus Dt.-Bahnau. K r . Heiligenbeil. O s t p r e u ß e n 

im 67 Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Minna Engel, geb. Korn 

7417 Pfullingen. M ü h l s t r a ß e 11 

Wir trauern um unseren heben Vater, G r o ß v a t e r , Brudei 
Schwager, Onkel , Freund und l a n g j ä h r i g e n L e b e n s g e f ä h r t e n 

Paul Sprang 
geb. 20. 3. 1898 gest. 19. 5. 1969 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , H o r s t - W e s s e l - S t r a ß e 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Max und Charlotte Portofoe, geb. Sprang 
Anne Dirks 

328 Bad Pyrmont, H e r d e r s t r a ß e 1. den 27. Mai 1969 

Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

A m 21. Mai 1969 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 

Regierungsoberinspektor a. D. 

Ludwig Stobbe 
aus Gr.-Schwansfeld, K r . Bartenstein 

s p ä t e r Graudenz, W e s t p r e u ß e n 

im Alter von 67 Jahren. 

3 Hannover, T i e s t e s t r a ß e 26 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Elisabeth Stobbe, geb. Witte 

Gott sprach das große Amen. 

\ m 24. Mai 1969 ist mein lieber Mann und guter Kamerad 

Wilhelm Mücket 
im 67. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 

Annie M ü c k e t - W o i t k o w i t z 

2 Hamburg 19, O s t e r s t r a ß e 16 

Trauerfeier am Freitag, dem 6. Juni 1969, um 16 Uhr in der 
Kapelle 8 des Friedhofes Hamburg-Ohlsdorf. 

P lö tz l i ch und unerwartet hat mein lieber, herzensguter Mann, 
mein lieber Bruder, unser guter Schwager und Onkel, der 
f r ü h e r e 

Kreisarchitekt bei der Kreisverwaltung S t a l l u p ö n e n 

Johann Struve 
aus S t a l l u p ö n e n , G a r t e n s t r a ß e 11 

im 84. Lebensjahre seine lieben Augen f ü r immer geschlossen. 

E r folgte unserem einzigen, lieben Sohn. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Lydia Struve, geb. Gambal 

221 Itzehoe. P ü n s t o r f e r S t r a ß e 40 

Die Beisetzung fand am 28. Mai 1969 auf dem Waldfriedhof 
in Itzehoe statt. 

Am 9. Apr i l 1969 entschliet nach langer mit Geduld ertragener 
Krankheit sanft und ruhig unser lieber Vater. Schwieger­
vater, Opa. Schwager und Onkel 

Friedrich Becker 
aus Jodeglienen. Kreis Pil lkallen 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 

Heinz Becker und Frau 
Fritz Becker und Frau 
Hans P r e u ß und Frau 
und Enkelkinder 

2221 Averlak. den 26. Mai 1969 

Nach einem Schlaganfall und kurzem Krankenlager v e r l i e ß 
uns am 14. Apr i l 1969 mein herzensguter Mann und Lebens­
kamerad, unser von uns allen so sehr geliebter Vater. Opa, 
Bruder. Schwager und Onkel 

Gustav Kowalzik 

aus Lotzen, Ostpr., B i s m a r c k s t r a ß e 17 

im 73. Lebensjahre. 

Wir nehmen in stiller Trauer 
yon ihm Abschied 

Hilda Kowalzik, geb. Krieg 
Heinz Behrendt und Frau Gertraud, 

geb. Kowalzik 
Dietmar und Jochen 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2903 Bad Zwischenahn, G o e t h e s t r a ß e 7 

Nach langer, schwerer Krankheit ist unser guter, treusorgen­
der Vater, Schwiegervater. Onkel und Opa 

Karl Schönteich 
Fuhrunternehmer 

aus K ö n i g s b e r g Pr.. Neuendorfer S t r a ß e 142 

im Alter von 78 Jahren sanft entschlafen. 

E r folgte unserer lieben Mutter 8 Jahre s p ä t e r in die Ewig­
keit. 

In stiller Trauer 

Erna Holz, geb. Schönieich 
Fritz Holz 
Enkel Heidrun 
und alle A n g e h ö r i g e n 

752 Bruchsal/Bd., W a l d s t r a ß e 32 
Die Beerdigung fand am 17. März 1969 auf dem Friedhof in 
Bruchsal statt. 

M ü h ' und Arbeit war Dein Leben. 
Ruhe m ö g e Gott D i r geben. 

Für uns alle u n f a ß b a r verstarb am 16. M a i 1969 nach kurzer, 
schwerer Krankhei t mein lieber, guter Vater, Schwiegervater, 
unser guter Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Otto Herrmann 
aus Schuggern, K r . Ebenrode 

im Alter von 76 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Friedrich Monsees und Frau Hildegard, 
geb. Herrmann v 

Friedrich und Hans-Hermann als Enkel 

2141 Mehedorf, K r . B r e m e r v ö r d e 

Beerdigung hat am 20. Mai 1969 stattgefunden. 

Gott der Herr nahm am 14. Mai 
1969 nach schwerer Krankheit 
meinen unvergessenen Vater 
und Schwiegervater, lieben 
Opa, unseren Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Hermann Schmidt 
aus Angerapp, S c h u l s t r a ß e 50 

im 81. Lebensjahre zu sich in 
seinen Frieden. 

In stiller Trauer 
Walter Daegling 
und Frau Margarete. 

geb. Schmidt 
Monika als Enkel 
und alle Anverwandten 

56 Wuppertal-Elberfeld 
J ü U c h e r S t r a ß e 2 

Die Beerdigung fand am 19. Mai 
1969 auf dem ev. Friedhof in 
Velbert statt. 

Zum 50. Geburtstag gedenke ich unseres im Juni 1944 im Mit-
te labschrüt t R u ß l a n d s gefallenen, hoffnungsvollen und so le­
bensfrohen Sohnes 

Hans-Günter Strube 
Leutnant und Adjutant einer Heeres-Flak-Art.-Abt. 

Im Juni 1962 folgte ihm sein g ü t i g e r Vater 

Robert Strube 
Polizeimeister i . R. 

Martha strube 
aus Pillau, O s t p r e u ß e n 
jetzt 6 Frankfurt-Eschersheim 
„ W ö h l e r h a u s " 

Meine Seele ist stille zu Gott, 
der mir hilft. 

Unsere liebe, gute Mutti, 
Schwiegermutter, Omi, Schwe­
ster. S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Sieg 
geb. Tiedemann 

aus Stobingen, Elchniederung 
ging heute im Alter von 80 Jah­
ren in Frieden heim. 
Durch ihre Zufriedenheit war 
sie der ruhende Mittelpunkt 
unserer Familie. 

In Dankbarkeit 
Eva Sieg 
Elfriede Engelke, geb. Sieg 
Wilhelm Engelke 
Ulrich. Manfred, Siegfried 

4321 Herzkamp, Ochsenkamp 52 
4000 D ü s s e l d o r f , den 24. Mai 1969 

Völ l ig unerwar te t für uns vers tarb am 20. M a i 1969 m e i n l ieber M a n n , unser guter 

Va te r , unser Brude r 

Horst Haasler 
Rechtsanwalt aus Ragnit 

i m A l t e r v o n 64 Jahren . 

Luise Haasler 
mit Kindern und Enkeln 
Heinz Haasler 
Traute Gerull, geb. Haas le r 

5481 W e s t u m , B a c h s t r a ß e 48 
4234 A l p e n , K r e i s M o e r s 
5000 Köln , S t a h l e r k s t r a ß e 2 

Schmerzlich traf uns die Nachricht, d a ß unsere liebe und verehrte 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Helene Karasch 
Oberlehrerin i. R. 

29. M ä r z 1900 9. M a i 1909 

unerwartet in Hamburg verstorben ist. 

Die Hinterbliebenen 

89 Augsburg, Untere Jakobermauer 4, Hamburg, den 13. Mai 1969 

Die Trauerfeier fand in Hamburg statt. Ihre letzte Ruhestätte fand sie auf dem 
Protestantischen Friedhof in Augsburg. 
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Unser 

KOMMENTAR 

DDR-Anerkennung 
Kambodschas Außenminister, der in diesen 

Tagen Ost-Berlin besuchte, erklärte dort, sein 
Land wolle sich nicht in die innerdeutschen Be­
lange einmischen und mit beiden Teilen Deutsch­
lands gute Verbindungen unterhalten. Wer sich 
jedoch daran erinnert, in welcher Weise 
Kambodscha aul das Ersuchen der Bundes­
regierung um Unterrichtung reagiert hat, ge­
winnt den Eindruck, als sei hier an eine be­
wußte Provokation gedacht. Man wird sich hier 
fragen müssen, ob Kambodscha aus eigenem 
Antrieb handelte oder aber ob die Sowjets bei 
dieser Aktion Pate gestanden haben. 

Wie immer dem auch sei: die Tatsache, daß 
zunächst einmal gar nichts passiert, ist sicher­
lich iür andere Staaten geradezu ermutigend 
und wenn auch die neue sozialistische Regierung 
im Sudan die „frühestmögliche" Aufnahme 
diplomatischer Beziehungen zur „DDR" an­
gekündigt hat, so verdient diese Entwicklung 
selbst dann Aufmerksamkeit, wenn die neue 
Regierung erklärt, ihr Vorhaben sei Ausdruck 
der „Dankbarkeit wegen der positiven Haltung 
der DDR in den arabischen Fragen im all­
gemeinen und zur israelischen Aggression 
gegen das arabisch-palestinensische Land im 
besonderen." Der Sudan ist damit das dritte 
Land, das in den letzten Wochen die „DDR" an­
erkannt hat, und das zweite arabische Land nach 
dem Irak. 

Die Anerkennung des Ost-Berliner Regimes ist 
In jedem Falle eine politische Entscheidung, die 
gegen die Politik der Bundesregierung gerich­
tet ist. Wenn schon diese Staaten Entscheidun­
gen nach ihren Interessen treffen, würde es an 
der Zeit sein, daß auch die Bundesrepublik klar 
und deutlich zu erkennen gibt, wie sie derarti­
gen Schritten zu begegnen beabsichtigt. Wenn­
gleich auch landeseigene Interessen letztlich für 
eine derartige Anerkennung den Ausschlag 
geben, so kann doch nicht ausgeschlossen wer­
den, daß die seit Monaten in der Bundesrepu­
blik entfachte Anerkennungseuphorie in das 
Kalkül einbezogen wird. Es ist nicht aus­
geschlossen, daß diese Länder, die jetzt Pankow 
anerkennen, „rechtzeitig am Ball sein wollen", 
weil sie glauben, daß Bonn doch eines Tages — 
und zwar nicht in weiter Ferne — nachziehen 
wird. 

Unbestreitbar wäre es unserem Prestige ab­
träglich, wenn wir diese Dinge einfach laufen 
lassen würden, ohne hierauf zu reagieren. Es 
wird notfalls Sache des Bundeskanzlers sein, 
von seiner Richtlinienkompetenz Gebrauch zu 
machen und eine Entscheidung zu treffen, die 
den Interessen der Bundesrepublik gerecht 
wird. 

Sollte nämlich nichts erfolgen, dürften wir 
uns nicht wundern, wenn sich noch weitere 
Staaten ermutigt fühlen. Die Entscheidung wird 
nicht leicht sein-, vor allem deshalb, weil es 
auch darum geht, die Präsenz der Bundes­
republik im Ausland nicht zu beeinträchtigen. 
Beläßt man aber den Botschafter aul seinem 
Posten, so wird Ulbricht bald in noch anderen 
Staaten vertreten sein. Es wird also sehr nüch­
tern abzuwägen sein, was den einzelnen Län­
dern der gute Kontakt zur Bundesrepublik wert 
ist. Wir sollten aber auch selbst wissen, was 
wir den einzelnen Ländern wert sind. Und da­
nach sollten wir entscheiden. 

Den Interessen der anderen müssen die unsri-
gen ganz klar entgegengestellt werden. Nüch­
tern gesagt: wer zwischen Bonn und Pankow 
entscheidet, muß genau wissen, was er gewinnt 
und was er verliert. Das sollte mit Deutlichkeit 
gesagt werden. 

Perspektiven 
Die Verwirklichung eines uralten Mensch­

heitstraumes rückte in greifbare Nähe: Wenn 
das amerikanische Apollo-10-Raumschiii unbe­
schadet wieder zur Erde zurückkehrt, wird Mitte 
Juli der erste Mensch seinen Fuß auf die Mond­
oberfläche setzen. Damit geht gleichzeitig das 
jahrelange Wettrennen der beiden Supermächte 
Sowjetunion und Amerika zuende, in das Mil­
liarden Dollar und Rubel investiert wurden. 
Was aber kommt nach der Eroberung des 
Mondes? 

Es ist anzunehmen, daß die Techniker in den 
USA wie in der Sowjetunion nach einer ge­
glückten Mondlandung noch Jahrzehnte be­
nötigen, um bemannte Landungen auf anderen 
Planeten vorzubereiten. Sicherlich dienten 
Mondflugprogramme nicht nur der Erhöhung 
des nationalen Prestiges. Der deutsche Raketen­
pionier Hermann Oberth sagte schon vor Jah­
ren: „Unsere Beweggründe liegen nicht in 
Effekthascherei, sondern darin, daß der erste, 
der sein Material vom Mond bringt, die Erde 
beherrschen wird." 

Was werden die Weltmächte niit den neuen 
Erkenntnissen aus der Weltraumforschung be­
ginnen? Wird die Eroberung des Mondes in den 
nächsten Jahrzehnten zu unserem Segen aus­
schlagen oder zu unserem Verhängnis werden? 
Heute haben die Weltraummächte noch die 
Wahl. 

Beim OstpreuBentrefien in Essen: Reaktion einmal anders 

Verspielt die Jugend ihre Zeit? 
Dem geistigen und sittlichen Verfall in der jungen Generation muß Einhalt geboten werden 

W a s unter der Umerz iehung zu verstehen ist, 
soll te eigentl ich keiner E r l ä u t e r u n g b e d ü r f e n . 
D ie A r t , wie man glaubte, die Deutschen zu 
Demokraten umfunktionieren zu m ü s s e n , w a r 
wen ig geeignet, e in posi t ives Ergebnis zu ze i ­
t igen. D ie Ausgangslage, d a ß eben jeder, der 
sich antifaschistisch g e b ä r d e t e , nun auch e in 
wi rk l icher Demokrat sein m u ß t e , stimmte e in­
fach nicht. D a sehr oft aber v o n dieser A u s ­
gangslage ausgegangen wurde, m u ß t e mit der 
Zei t einiges daneben gehen. W a s w ü r d e es 
nutzen, diese Pannen alle a u f z u z ä h l e n ? 

Kehrtwendung 
Unters te l len wir , d a ß unter H i t l e r die Be­

griffe „Volk , Na t ion , Va te r land , Pf l ichterfül lung 
und Einsatzbereitschaft" ü b e r G e b ü h r strapa­
ziert und mit der Zeit v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e ab­
genutzt wurden, so rechtfertigt die in dieser 
Zei t g e ü b t e Praxis doch keineswegs die im 
Jahre 1945 anbefohlene Kehr twendung . W a s bis 
dahin angebetet wurde, m u ß t e nun zer­
t r ü m m e r t werden. M i t den falschen G ö t t e r n 
aber fielen auch die Fundamente, ohne die eine 
Gemeinschaft einfach nicht zu exis t ieren ver­
mag. M a n mag sich umschauen, wo immer man 
w i l l : die B indung an die Gemeinschaft, in die 
man geboren wurde, an das V o l k , dem man an­
g e h ö r t , w i r d in al ler W e l t gepflegt. Nicht zu­
letzt dort, wo Fre ihe i t swi l l e als „ N a t i o n a l i s ­
mus" verteufelt und das Ideal der Menschheits­
b e g l ü c k u n g im Kommunismus gefunden sein 
so l l . 

In u n z ä h l i g e n E l t e r n h ä u s e r n wurde resigniert, 
in den Schulen wurde keine Bindung mehr an 
die Gemeinschaft gelehrt und es wurde auch 
keine Veran twor tung mehr anerzogen. W a s sich 
aber i n einer Unzah l v o n F i lmen , Büchern und 
Zei tungsar t ike ln ü b e r die junge Genera t ion er­
goß , war geeignet, auch dem Letzten jeden M u t 
zu nehmen. 

Schuld der Älteren 
Dieses entstandene V a k u u m wurde dann ge­

schickt genutzt, um an die Jugend a l l jene 
Dinge heranzubringen, mit denen sie zweifels­
ohne besser nicht bekannt gemacht worden 
w ä r e . M a n sol l hier die Schuld nicht immer bei 
der Jugend suchen. Sie l iegt v ie lmehr nicht 
selten bei der ä l t e r e n Genera t ion , die diesem 
Treiben tatenlos zusieht und nichts unternimmt, 
wenn zum Beisp ie l an den Schulen die Her ­
s tel lung und der Ve r t r i eb pornographischer 
S c h ü l e r z e i t u n g e n erfolgt. W o sind die „ k o n s e r ­
va t iven" Lehrer, die sich gegen die „for tschri t t ­
l ichen" Krä f t e zur W e h r setzen und den M u t 
haben, Pornographie auch das zu nennen, was 
sie ist? 

W o h i n glauben die R e p r ä s e n t a n t e n der K i r ­
chen zu kommen, wenn sie heute auf ver­
schlungenen Wortpfaden versuchen, sich an 
einer wi rk l ichen und echten Aussage vorbeizu­
d rücken . Das Terra in , das sie e inmal ver l ieren, 
w i r d nie wieder aufzuholen sein. Selbst dann 
nicht, wenn sie den Gottesdienst mit Klamauk 
zu w ü r z e n versuchen. W o sind auf dem 
akademischen Boden jene Kräf te , die endlich 
gewissen Flegeln gewisse Benimmregeln bei­
bringen? 

M a n w i r d ü b e r alles ve rnün f t i g sprechen 
k ö n n e n — und m ü s s e n . AbeT die G e s p r ä c h s -
grundlage fehlt dann, wenn die „ P a r t n e r " ihrem 
politischen W i l l e n dadurch Ausdruck geben, 
d a ß sie die W ä n d e der Rektorate mit ihren 
Exkrementen beschmieren. W e r sagt unserer Ju ­

gend heute noch, d a ß sie ihre Wehrpf l ich t w i l l i g 
e r fü l len m u ß , eben deshalb, w e i l es darum 
geht, notfalls den m ü h s a m aufgebauten Rechts­
staat auch zu ver te id igen. Sicherl ich gibt es an­
genehmere Dinge als das Leben in einer K a ­
serne; aber w i r betreiben diesen „Spor t " nicht 
aus Ü b e r m u t , sondern als Konseguenz aus bitte­
ren Erkenntnissen. Statt dessen w i r d der jungen 
Genera t ion — gleich klassenweise, w e i l es i m 
Dutzend b i l l i ge r ist — klargemacht, w i e man 
sich diesem Wehrd iens t entziehen und w i e man 
solches mit seinem Gewissen drapieren kann. 
A l l e s , was heute zur Ordnung h in führ t , w i r d 
der Lächer l ichke i t preisgegeben. W o c h e für 
Woche e r g i e ß e n sich K ü b e l an Unrat ü b e r die 
R e p r ä s e n t a n t e n dieses Staates. Vermein t l i che In­
te l lektuel le suchen al le jene Krä f te madig zu 
machen, die für den Bestand der Gemeinschaft 
une r l äß l i ch sind. Das beginnt bei dem P o l i z i ­
sten, der, wenn er wegen einer Gewal t ta t e in­
schreitet, damit rechnen m u ß , mit Dienststraf­
verfahren ü b e r z o g e n zu werden, und endet vor 
dem Richter, dem man heute nicht nur unge­
straft das nackte Hin te r t e i l zeigen, sondern des­
sen Tisch man selbst als Toi le t te benutzen 
kann. W a s in f r ü h e r e n Jahren an die W ä n d e 
ha lbdunkler Bahnhofstoiletten gekri tzel t wurde, 
kann sich heute ruh ig im Lichte der Öffent l ich­
keit zeigen und hat Aussicht , auch noch 
p r ä m i e r t zu werden. Denn die Kuns t ist frei . . . 
W o sich i n den Schulen die F ü n f z e h n j ä h r i g e n 
mit Kennerbl ick ü b e r die „Pi l le" unterhalten, 
w i r d man sich nicht wundern dü r f en , wenn die 
Z w a n z i g j ä h r i g e n dann verlebte Typen sind, die 
unserer Zeit ke inen Geschmack mehr ab­
gewinnen k ö n n e n . 

Jagd nach Profit 
Gut , man k ö n n t e sagen, es handele sich um 

Erscheinungen v o r ü b e r g e h e n d e r A r t . Sie s ind 
aber nicht mehr A u s f l u ß des ver lorenen K r i e ­
ges. Sie dür f t en v ie lmehr das Produkt einer 
ganz gewissen Geis teshal tung und der Erfolg 
jener Krä f t e sein, die e in Interesse daran 
haben, d a ß diese Jugend eben so und nicht 
mehr anders ist. Bei solch geziel ten Methoden 
der Erz iehung fäll t es schwer zu glauben, d a ß 
alles eben nur Zufa l l ist. W i e dem immer aber 
auch sei : w i r m ü s s e n uns ernsthaft die Frage 
vor legen, w i e lange diese Dinge noch wei ter­
treiben k ö n n e n ? Besteht ü b e r h a u p t noch eine 

Chance , die junge Genera t ion i ü r den Dienst an 
der Gemeinschaft zu gewinnen . Eine Genera­
t ion, die nicht nur dem eigenen Ich verhaftet 
ist, sondern die sich b e w u ß t ist, d a ß auch in 
e inem demokrat ischen Staatswesen nicht Ich­
sucht und Gewinns t reben , die Jagd nach dem 
V e r g n ü g e n und dem Profit d ie M a x i m e de» 
Lebens sein kann . 

Gebrochenes Rückgrat 
Ist aber die Propagierung des ichbezogenen 

Individuums, das den Staat und den Dienst an 
der Gemeinschaft ablehnt, auf einer L in i e lie­
gend mit jenen Versuchen, unserer Jugend 
auch noch das moralische R ü c k g r a t zu brechen, 
dann scheint uns doch Gefahr im V e r z u g e und 
wi r sol l ten schleunigst ü b e r l e g e n , was getan 
werden kann , um einen G e s u n d u n g s p r o z e ß 
e inzulei ten. Schon w ä r e v i e l gewonnen, wenn 
die gesunden Kräf te der jungen Genera t ion , die 
die Radaupol i t ik und die Revoluzzer mit Mao-
F i b e l und roten Fahnen ablehnen, ihrem W i l l e n 
auch entsprechenden Ausdruck eben w ü r d e n . 
Die S t ä r k e dieser Minde rhe i t en liegt oft nur in 
der T r ä g h e i t der Mehrhe i t . 

Die Folgen . . . 
Eine Jugend aber, die ke ine Bindung mehr 

an die Gemeinschaft ihres V o l k e s hat, ist dann 
auch leicht bereit, auf das zu verzichten, was 
seit Jahrhunder ten zu V o l k und N a t i o n gehör t . 
Diese Krä f t e s ind dann leichtfertig bereit, deut­
sches Land und deutsche Menschen abzuschrei­
ben. A u c h das alles m u ß in e inem Zusammen­
hang gesehen werden. W o solches Desinteresse 
an der Gemeinschaft Platz greift, haben es jene 
leicht, die den g r o ß e n A u s v e r k a u f propagieren. 
In der g r o ß e n geist igen Auseinandersetzung 
zwischen einer freihei t l ichen Gesellschaftsord­
nung und dem kommunis t ischen System wird 
die Entscheidung bei der Jugend fal len. 

D ie V e r a n t w o r t u n g dafür , w i e sich die Ju­
gend entscheidet, l iegt nicht zuletzt bei der 
heute verantwor t l ichen Genera t ion . Sie hat die 
Weichen für die Zukunft zu stel len. Es scheint 
an der Zeit , endlich zu erkennen, wohin die 
Reise gehen kann . Ist der Z u g erst e inmal in 
vo l l e r Fahrt, w i r d man ihn nicht zurückpfeifen 
— aber es w i r d auch niemand abspringen 
k ö n n e n . 

Adenauers letzte Mahnung gilt heute unverändert 
Nicht umsonst hat K o n r a d Adenaue r — ge­

rade in den letzten Jahren seines Lebens — 
immer wieder die No twend igke i t eines gesun­
den N a t i o n a l b e w u ß t s e i n s betont. N u r auf dieser 
Grundlage näml ich w i r d es mögl ich sein, in dem 
Geschehen der Zeit zu bestehen. W i r m ü s s e n 
uns d a r ü b e r k la r sein, d a ß der W e g , der v o r 
uns liegt, viel le icht schwerer sein w i r d als der 
in den vergangenen Jahren. N iemand w e i ß , w ie 
und wann die berechtigten A n l i e g e n der Deut­
schen erfüll t werden. So l l es aber zu einer 
Wiede rve re in igung in Frieden und Freihei t 
kommen, dann ist das nur möglich, wenn die 
heranwachsende Genera t ion sich zu diesem 
Staatswesen bekennt und bereit ist, für diese 
Gemeinschaft zu arbeiten und notfalls auch 
Opfer zu bringen. 

Diejenigen, die nur der Bequemlichkeit leben 
und deren geistiger Hor izont durch das eigene 
Ich begrenzt ist, werden schwerlich in der Lage 
sein k ö n n e n , vor den P rü fungen der Zeit zu 

bestehen. V o r a l l em deshalb nicht, we i l d rüben 
eine Jugend herangebildet w i r d , der man den 
sozial ist ischen Staat als das Ideal vorgegaukelt 
hat. F ü r sie leben w i r in e inem „morschen Ge­
bi lde" , das nur noch des A n s t o ß e s bedarf, um 
in die Grube zu fahren. Vie l l e i ch t ermuntern 
gewisse Erscheinungen, die sich bei uns im 
Zeichen m i ß v e r s t a n d e n e r Freihei t tummeln, zu 
der Annahme , d ie Zei t sei reif, den ent­
scheidenden Schritt zu tun. 

Es w i r d gut sein, sich Gedanken d a r ü b e i zu 
machen, wie man derart igen Vors te l lungen be­
gegnen k ö n n t e . H i e r z u g e h ö r t vor allen Din­
gen, die geist igen und sittlichen Verfalls­
erscheinungen in der Jugend zu stoppen und sie 
davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß sie in einer Gesel l ­
schaftsform lebt, d ie sicherlich noch mancher 
Verbesserung bedarf, d ie aber letztlich das ent­
häl t , was des Lebens h ö c h s t e s Gut ist: die 
F re ihe i l . 


